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POLITIK 


Serien von Moskau lösen: Der 
CSU-Voisitzende Strauß hält es 
auf längere Sicht gesehen für 
durchaus möglich, Syrien aus der 
politisch-militärischen Abhän- 
gigkeit der Sowjetunion herauszu- 
lösen und wieder näher an den 
Westen zu binden. (WKLT-Ge- 
sprächS.8) 

Giftgas im Golflnieg: Die Vermu- 
tung, daß Irak gegen die irani- 
schen Truppen Giftgas oder ähnli- 
che chemische Kampfstoffe ein- 
setzt, ist von österreichischen me- 
dizinischen Fachleuten erhärtet 
worden. Verletzte Iraner werden 
in Men behandelt (S. 8) 

Horror-Videos verbieten; Bun- 
desfamilienminister Geißler will 
mit dem neuen Jugendschutzge- 
setz den Verkauf von Horror- 
Videofilmen an Kmcter verhin- 
dern. Das neue Gesetz soll noch in 
riitwtpm Jahr kommen. 

Taufen: ln der „DDR* lassen sich 
immer mehr Erwachsene 
berichtet Bischof Leich aus Thü- 
ringen. 

Litauen; Mit einer religiösen De- 
monstration der Zugehörigkeit Li- 
tauens zum christlichen Europa 
begannen in Rom die Gedenkfei- 
ern zum 500. Todestag des litaui- 
schen Nationalheiligen Kasimir . 
Mit Papst Johannes Paul IL kon- 
zelebrierten Vertreter von 13 euro- 
päischen Bischofak o nfe renzen in 
Rom eine Gedenkmesse. (S. 5) 


Gen-Technologie: Bimdesfbr- 
schimgwnwiistw Riesenhube 1 be- 
trachtet die Risiken der Gen- 
Technologie als «voll eingefan- 
gen“. Im ZDF sagte er, allerdings 
müßten noch rechtliche Ein- 
schränkungen geschaffen wer- 
den. 

Schulreform: Kme halbe IGDion 
Menschen demonstrierte in Ver- 
sailles gegen die Schulreform- 
Pläne der sozialistischen Regie- 
rung. Sie würden in Frankreich 
das private und konfessionelle 
Schulwesen praktisch b ese it ig en. 
<S-3) 

Waffenesportenr Spanien; Waf- 
fenverkäufe und Aktivierung spar 
irischer Mxttehneer-Politik waren 
Ziele der Reise des spanischen Ifi- 
ms t an a Mdentm Gonzalez n«*i» 
Riad und Amman. Hohe Arbeits- 
losigkeit, die noch 1984 20 Prozent 
ereichen wird, zwingt Spaniens 
Regierung, alle Exportmöglich- 
keiten auszuloten. (S. ) 

Rotation: Grüne Europa- 

Abgeordnete sollen nach der Hälf- 
te der fünfjährigen Legislaturpe- 
riode Nachrückem Hatz machen, 
beschließt ihr Bundesparteitag in 
Karlsruhe. (S. 5) 

Heute: Bundeskanzler Kohl zu 
Beratungen mit Präsident Reagan 
im Weißen Haus. - Der FDP- 
Fraktionsvorshzende MinphnirV 
reist zu Gesprächen mit SED- 
Chef Honecker nach Ost-Berim. 



ZITAT DES TAGES 


99 Lieber mit 58 Jahren in Rente 
als -mit 18 Jahren arbeitslos 99 


Der Bremer Bürgermeister Hans Koscb- 
nick (SPD) vor Funktionären der Deut- 
schen Angestelltengewerkschaft (DAG) 
FOT&WEBNSSCHORMG 


WIRTSCHAFT 


US-KoBtroUemDerUS-Senatfcai 
ein neues Ezport-KoritroUgesetz 
(export administration act) verab- 
schiedet, das in Europa auf starke 
Kritik stoßen dürfte. So ist darin 
vorgesehen, -daß ausländischen 
Firmen der Zugang zum US- 
Markt verwehrt werden kann. 
Wenn sie die flTTK»r ilr nniRH , w>u 
Export-Kontrollen verletzen. (S. 9) 

Dänemark: Die Landwirtschaft 
meldet einen rekordhohen Ex- 
portertrag; Absatzerfolge vor al- 
lem auf fernen Markt». (S. 10) 

Steuerreform: Die von der Bun- 
desregierung beabsi c h t igte Steu- 
erreform, die eine Entlastung in 
der Größenordnung von 20 bis 25 


Milliarden Mark bringen sdl, läßt 
die Interessen der Wirtschaft nach 
Stärkung des Eigenkapitals weit- 
gehend unberücksichtigt, erklärt 
Professor Biedenkopf (S. 9) 

Ban-Konjanktnr: Das Bauhaupt- 
gewerbe verzeichnete im vergan- 
genen Jahr einen Umsatz von 
106,4 Mrd. Mark und damit 1,6 
Prozent mehr als im Jahr zuvor. 
Reaktor-Kooperation: Industrie- 
unternehmen und Forschungsein- 
richtungen aus der Bundesrepu- 
blik, Großbritannien, Frankreich, 
It a lie n und Belgien haben jetzt in 
London eine Kooperationsverein- 
barung unterschrieben. Ziel ist 
ein abgestimmtes Bauprogramm 
von Schnellen Brutreaktoren. 


KULTUR 


SchanMhne: Peter Stein will sich 
nach der Spielzeit 1984/85 ans der 
künstlerischen Leitung der Berli- 
ner Schaubühne zurückziehen. 
(S.15) 


Dortmund: Der Schweizer Regis- 
seur Guido Euonder soll neuer 
Schauspieldirektor in Dortmund 
werden. Er lebt seit 1970 in der 
Bundesrepublik. 


SPORT 


Handball; Der VfL Gummers- 
bach ist nach einer 17:18- 
Niederlage gegen Dukla Prag aus 
dem Europapokal da Landesmei- 
ster ausgeschieden. (S. 14) 

Ski Alpin: Die Schweizerin Maria 
Walliser gewann den Weltcup der 
Abfehrtsläuferinnen durch «npn 
13. Platz im letzten Rennen der 
Saison. (S. 14) 


Fußball; Jetzt ist es endgültig - 
Trainer Timo Konietzka verläßt 
Bayer Uerdingen zum Saisonen- 
de. Er wird Borussia Dortmund 
übernehmen. (S. 13) 

I^ Mtoth latlfc Phrifitifl« Haas 

aus Fürth wurde Haßen-Europa- 
meister im Sprint über 60 Meter. 
Im Hnrhspnmg gewann Dietmar 
Mogenbur-g mit 2£3 Meter. (S. 12) 


AUS ALLER WELT 


Karneval: Die Bierpreise steigen 
am Rhein, die AlkohoIkontroOen 
der Polizei nehmen an Zahl dra- 
stisch zu, Orden „wider dentieri- 
schen Emst“ wird vergeben -Kar- 
neval in deutschen Landen von 
Kiel bis München. (S. 16) 


Hungersnot- ln B psiKwi über- 
rascht nicht die Hungersnot im 
armen Nordosten, sondern das In- 
teresse des Auslands daran. 

Wettet; Von Norden wolkig 
Sprühregen. Nur nachts Frost 


Außerdem lesen Sie in dieser Ausgabe: 



Meinang pn: Kirns t am Tropf - 
Eberhard Nitsdike über die neue 
FUmpreisregehmg S.2 

M ünchen: ' Oberbürgermeistar 
Erich Kiesl versucht das rotgrüne 
Gespenst zu bannen S.3 

Berlin: Papier der FDP zur „Wie- 
dervereinigung der Maischen 41 ; 
Suchenacb neuen Wegen S. 4 

Saudi-Arabien: Kronprinz Abdal- 
lah wtrt nur auf Damaskus; Diffe - 
renzen im Kö nig s h a us S.5 

EG-Gipfel: Ein Erfolg hingt jetzt 
von London ab; Sachstand - der 
Brüsseler Problematik S.6 


Forum: Personalten und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages . S.7 

Fernsehen: Humor ohne Luft- 
schlangen und Pappnasen - Das 
Mainzer „Unterhaus - S.8 

P nRhaH- Gerächte um Wechsel 
nach Italien gtih-Tm R ummenigge 
in ehre Formkrise S.18 

Panferas Über die Wende in der 
Frauenbewegung; gefragt ist jetzt 
„Neue Weiblichkeit“ S.15 

Italien: Beim Baby handel druckt 
Justitia ein Auge zu; Geschäft mit 
illegalen Adoptionen S.16 


Waffengeschäft mit Saudis: 
Neue Überlegungen in Bonn 

Gesamte Nah- und Mittelost-Region soll in Erwägungen einbezogen werden 






HEINZ BARTH, Beim 
In der Frage deutscher Waffen-Ex- 
porte nach Saudi-Arabien werden ge- 
genwärtig in Bonn, wie zuverlässig 
zu erfahren ist, ebenso neuartige wie 
langfristig e Überlegungen «n gfigfent 
Dabei beginnt sich in Regierungs- 
kreisen die Bereitschaft abzuzeich- 
nen, das Problem, weiter gefaßt als 
bisher, unter. Hpm geostrategischen 
Aspekt der mfljrärisch fi" Gesamtsi- 
tuation in der Golf region zu betrach- 
ten. 


Sorge geäußert, daß nach der Beendi- 
gung des Krieges zwischen Ran und 
Irak für die Bundesrepublik 
Deutschland ei™» neue eintre- 
ten könnte. 

Die sfilhRfanifaripg y* Rnnnw Ver- 
pflichtung, fewn»gf»ns Waffen an 
kTipgffihrend e Staaten zu liefern, 
würde bei finwr möglichen Einstel- 
lung der Feindseligkeiten, die bei der 
dazeitigen Erschöpfung der kämp- 
fet, der deutschen Argumentation ge- 
gen Waffen verkaufe an Iran, einen 
TVT1 ihrer S tiohhaltiglreit nphmm. 

Zwar wird von iranischer Seite be- 
teuert, ein Friedensschluß mit dem 
gegenwärtigen Regime in Bagdad 
komme »ntw kpin^n Umständen in 


Betracht Aber die Ausblutung bei- 
der Parteien ist weit fortgeschritten. 
Aus der Sicht Bonns hat der Krieg 
eine Reihe von Problemen verdeckt, 
die in der Diskussion über etwaige 
Waffenverkäufe an Riad higher nicht 
in Erscheinung traten. So wird von 
iranischer Seite mit nicht geringerer 
Heftigkeit als von Israel vor deut- 
schen Waffenlieferungen an Saudi- 
Arabien gewarnt 

Miß trauen und Feindschaft zwi- 
schen Teheran und Riad so 

tie£ daß Bonn bei Rüstungsverkau- 
fen an die Saudis mit schwerwiegen- 
den Folgen für den nichtmilitäri- 
schen Handelsau stausch mit Iran zu 
rechnen hätte. Das Khomeini-Re- 
güne kann sich auf die Erklärung 
Riads berufen, es werde sich keines- 
falls an die Bestimmung der Bundes- 
republik halten, deutsche Waffen 
nicht an Drittländer weiterzugeben. 
Moderne deutsche Waffen in Händen 
der irakischen Streitkräfte, die bisher 
vorwiegend von der Sowjetunion 
und Frankreich beliefert wurden, 
konnten - so befürchtet man in Tehe- 
ran - selbst nach einem vorüberge- 
henden Waffenstillstand den Aus- 
schlag zugunsten Iraks geben. 

Auf deutscher Seite muß das Ge- 
samtvolumen des ni rhtmilitariarhpn 


Handels mit Ran, der in einer solchen 
Krise verloren zu gehen droht, in 
Betracht gezogen werden. 1983 er- 
reichten die Exporte der Bundesre- 
publik Deutschland Tran wieder 
das stattliche Volumen von 7,7 Mid. 
Mark - ring Steigerung von 128,7 
Prozent gegenüber dem. Vorjahr. Sie 
übertrafen damit, nach Überwindung 
der kritischen Phase der iranischen 
Außenwirtschaft, mm ersten Mal die 
deutschen Ausfuhren nach Saudi- 
Arabien (7,6 Mrd.), die um elf Prozent 
zurückgingen. 

Bonn hat, so meinen Regierungs- 
kreise in Bonn, daher allen Anlaß, 
das Problem der Waffenverkäufe an 
die Saudis und seine Auswirkungen 
auf die Gesamtheit der deutschen Po- 
sition im Nahen Osten pragmatisch 
zu behandeln. Die Diskussion sollte 
aus der dogmatischen Atmosphäre 
herausgelost werden, die sie bisher 
belastete. 

Es hand elt rieh offensichtlich um 
eine Diskussion, die für Isra? ) ging 
Reihe interessanter Aspekte enthält 
Die Neueinschätzung des Waffen- 
export-Komplexes, so wird betont 
berühre in keiner Weise die bisheri ge 
Emstrilnng der Bundesregierung zu 
ihrer Verantwortung gegenüber dem 
• Fortsetzung Sehe 8 


Kohl sieht Bewegung im Ostblock 

Der Kanzler will Präsident Reagan seine optimistische Einschätzung vortragen 


MANFRED SCHELL, Washington 
R irndpskflTwWlTn hl will US- Präsi- 
dent Reagan heute sei t» Einschät- 
zung erläutern, HaB im Bereich des 
Warschauer Paktes viel in Bewegung 
geraten sei Seinen Optimismus be- 
zieht Koh l aus den Gesprächen mit 
dem sowjetischen Parteichef Tscher- 
nenko, mit SED-Generalsekretär Ho- 
necker und aus seinam kurzen Tref- 
fei mit dpm nimänischen Außenmi- 
nister Stefan Andrei, d«m er vor sei- 
ner USA-Reise noch auf dem Flugha- 
fen in Bonn gesehen hat 
Dem Kanriw liegen offenkundig 

Twfo r matjonpw vor, daB geh Schon in 
Kurze der Exekutivrat des Warschau- 
er Paktes tr effen wird, um die T.inie 
gegenüber dem Vesten zu bespre- 
chen. Deshalb, so meint er, sei es 
wichtig, daß die USA zeigten, wie es 
weitergehen soll Kohl weiß sich in 
djMmn Verfangen mit Frankreich ei- 
nig, und er hat auch bei der briti- 
schen Rg gifininggphpfin Frau That- 
cher de u tli ch ere Neigungen in diese 
Richtung verspürt. Kohls Interessen- 
lage entspricht es, weitere Informa- 
tionen darüber zu sammeln, wie man 
im östlichen Lager denkt Nicht zu- 
letzt deshalb wird er am 21. Juni zu 
pjncm Kurzbesuch n««*h Ungarn rei- 
sen und dort mit Parteichef Kadar 
Zusammentreffen. 


Mutmaßungen, die Sowjetunion sei 
angesichts des Wahlkampfes in den 
USA nicht zur Wiederaufnahme der 

Rakptpn -V prhandhiTigpn pdfiT ZU ei- 
nem Gipfeltreffen zwischen Tscher- 
nenko und Reagan bereit, teilt Kohl 
nffensirhtlirh nicht Der Kflnrfpr 
sieht vielmehr eine gute Chance, daß 
es bis August oder September doch 

ZU prnpm Traffen auf hnrhgjpr Eb ene 

oder aber mm Fortgang des Abrü- 
stungsdialogs z wischen Ost und West 
kommen könnte. 

Ein „Einstieg“ könnten die Konsul- 
tationen in Genf über eine Eingren- 
zung oder gar ein Verbot der chemi- 
schen Waffen «ein Allerdings, H»$ 
sieht der Kanzler rinmhans hat die 
Sowjetunion für die Rückkehr an den 
Verhandlungstisch im Bereich der 

atomaren Mittplstr erkenra treten die 

propagandistische Meßlatte ziemlich 
hoch gelegt Kohl ist der Auffassung, 
daß beide Weltmächte, wenn sie gu- 
ten Willens sind, dennoch ein geeig- 
netes Gelände finden, auf dem sie 
sich treffen könnten, und es dazu 
keiner Vermittlerrolle Bonns bedarf 
Aber entschieden ist Kohl der Mei- 
nung, daß es als Preis für die Ver- 
handlungsbereitschaft der Sowjet- 
union rinpp Status quo ante nicht 
geben kann. 

Der Kanzler sucht auch Hi^mal in 


Washington bewußt die Begegnung 
mit Repräsentanten jüdischer Orga- 
nisationen, obwohl er weiß, Haft dv» 
Mißklänge, die es bei «»ingm Israel- 
Besuch gegeben hat auch hier be- 
kannt sind, ebenso wie auch seine 
grundsätzliche Bereitschaft, Waffen 
an Saudi-Arabien zu liefern. 

Kohl hat mehrfach gesagt es gebe 
kpmfr Probleme mit Juden, weder 
persönlich noch als Politiker habe er 
welche, aber er erwarte die Bereit- 
schaft, auf ftrim» Argumente einzuge- 
hen. 

Was dar Libanon-Konflikt betrifft 
so sagte Regierungssprecher Sud- 
hoff, der i?*nzW habe hier „keine 
Ratschläge“ zu geben. Der Kanzler 
spürt alleHing g Sehnsüchte bei Han 
Syrern nach einem großsyrischen 
Reich. 

Prinzipiell setzt Kohl auf die gemä- 
ßigten arabischen Staaten und auf 
Israel, auf einen Ausgleich zwischen 
beiden Kräften. Dazu gehört, was die 
arabische Seite betrifft, das Interesse 
Bonns, daß Ägypten stabil bleibt und 
der jordanische König Hussein, den 
Kohl fi heraus ««H5ht t seine Existenz- 
chancen behält In Diskussionen 
stellt Kohl dann häufig auch die Fra- 
ge, welche Alternative es denn zum 
s au d i sc hen Königreich gebe. 

■ Fortsetzung Seite 8 • 


Steinkühler: Zu Kompromiß bereit 

„Auch mit 35^-Stuuden-Woche einverstanden“ / IG Metall gibt Probleme zu 


DW. Brera 

Der zweite Vorsitzende der IG Me- 
tall Franz Steinkühler, hat in der 
Diskussion um die 35-Stunden-Wo- 
cbe eine zum Kompromiß bereite Li- 
nie erkennen lassen. „Unsere Forde- 
rung heißt 35-Stunden-Woche, das 
bedeutet aber nicht, daß wir nicht 
auch mit der 35,5-Stunden-Woche 
einverst anden wären“, umschrieb 
Steinkühler im Nachrichtenmagarin 
„Der Spiegel“ die Position sein«: 
Gewerkschaft 

„Wenn wir nicht kompromißbereit 
wären, würden wir doch nicht ver- 
handeln, sondern den Arbeitgebern 
einen Brief schreiben und mit Streik 
drohen.“ Er, Steinkühler, könne sich 
bei Hph V arhanHliiTigan „eine gwim» 
Reihe von Lösungsm&güchkmten 
verstellen". APwHingg müsse Hah»i 
die 40-Stunden-Woche „auf jeden 
Stil“ weg. 


Für Steinkühler sind offensichtlich 
auch f l exible Arbeitsze ite n kein über- 
w in d liches Hindernis. „Es gibt ja 
jetzt schon flexible Arbeitszeiten“, ar- 
gumentierte er. Alle weiteren Ver- 
handlungen verloren aber ihren Sinn, 
wenn die Arbeitgeber dabei bliebeh, 

SEITE 2: 

AbrOdttM von der .Existenzfrage' 

„daß vier Wochen Streik besser sind 
als eine Minute Arbeitszeitverkür- 
zung“. Deshalb schätze er auch die 
Möglich keit , einen Streik zu vermei- 
den, als „immer geringer“ ein. Für die 
kommenden Wochen kündigte Stein- 
kühler Warnstreiks in der deutschen 
Metallindustrie an. 

Steinkühler räumte ein, daß die IG 
Metall Schwierigkeiten habe, ihre 
Mitglieder für den Kampf um die 35- 


Stunden-Woche zu aktivieren. „Pro- 
bleme gab es immer, Hfesm*! aller- 
dings mehr als sonst“ Als Grunde 
nannte er die hohe Arbeitslosigkeit, 
die die Stimmung drückte und „ rin* 
wirkungsvolle Koalition aus Kapital 
pnH Kabinett“. 

Eine Verkürzung der Arbeitszeit 
auf 35 Stunden in der Woche ist nach 
Meinung des Bremer Regierungs- 
chefs Hans Koschnick (SPD) aTlrin 
noch kein Patentrezept Auf einer 
Veranstaltung der Deutschen Ange- 
stellten-Gewerkschaft in Fürstenau 
(Niedersachsen) sagte er, man sollte 
vielmehr nach dwn M o tt o „ Lieber 
mit 58 Jahren in Rente als mit 18 
Jahren arbeitslos“ ve rfahren. 

Der westfälische CDU- V orsitzende 
Biedenkopf riet der Bundesregie- 
rung. im Streit um die 35-Stunden- 
Woche auf Ausgleich statt auf Kon- 
frontation zu setzen. 


SED tritt jetzt für privaten Handel ein 

PoiitburoniitgjBed grenz äußert sich za den Versorgangsmängeln in der „DDR“ 


hrk. Berlin 

Das o ffenkundig von Erich Honek- 
ker für seine Nachfolge als SED-Chef 
vorgesehene Politbüro-Mitglied 
Egon Krenz hat sich jetzt zum ersten 
Mal in einer wirtschaftspolitischen 
Rede auch zum heiklen Thema der 
Versorgungsmängel geäußert Die 
SED betrachte dieses Problem als 
eine „erstrangige politische Aufga- 
be“, erklärte Krenz. 

In seiner Rede im Vorfeld der 
^Kommunalwahlen“ am 6. Mai in der 
„DDR“ brach Krenz vor den Ratsvor- 
sitzenden sämtlyhfiT Krei se eine 
Lanze für die neuerdings wieder stär- 
ker ah früh» geforderten pri v aten 
Bnzrihandkr und Gastronomen. In 
indirekter Rede wurde Krenz am ver- 
gangenen Wochenende in der gesam- 
ten „DDR“-Presse so zitiert Stabile 
Versorgung schhefie für die örtlichen 


Organe „immer auch ein, für eine 
ansprechende Handelskultur Sorge 
zu tragen. Dazu gehöre auch, zielstre- 
big die kleinen privaten Gaststätten 
und Geschäfte zu unterstützen und 
Gewerbe geaehroigmigep zu erteilen 
für diesen für die Versorgung der 
Bevölkerung so wichtigen Bereich“ . 

Im Zusammenhang mit der Kom- 
munalpoiiük benutzte Krenz das vor 
altem bei Pahtikem in der Bundesre- 
publik Deutschland geschätzte Wort 
„bürgemah“. 

Häufige negative Erfahrungen vie- 
ler Mitteldeutscher griff Krenz in sei- 
ner weniger als üblich von Partei- 
Floskeln ü befrachteten Rede eben- 
falls auf: Ständig sei darauf zu ach- 
ten, „daß die öffhungszeiten der Ver- 
kaufseinrichtungen und Gaststätten 
mit dem Arbeitsrhythmus und den 


besonderen Anforderungen der 
Schichtarbeit übereinstimmen und 
vor allem auch zu den Häuptern- 
kau&zeiten die Kaufhallen und La- 
den ausreichend besetzt and und die 
Kunden immer freundlich bed ie nt 
werden“. 

Indirekt ging Kren? auch als erster 
r DDR“-Politiker auf das Problem 
w anhspurie r Arb eitslosigkeit ein, das 
durch die mnehmgn de Rationalisie- 
rung auftritt Alle „Veränderungen“ 
im Arbeitsleben der Werktätigen 
müßten mit ihnen „mit großer Sorg- 
falt Und vertrauensvoll“ gemeinsam 
organisiert werden. In diesem Zu- 
sammenhang nannte Krenz aus- 
drücklich die für die Arbeitsvermitt- 
lung zuständigen „Ämter für Arbeit“. 
Sie waren h isher in riw ftffenflir hlrrit 
nie als wichtige Einrichtung aufge- 
führt worden. 


DER KOMMENTAR 


Diskussionen 

HERBERT KREMP 


I nnerhalb der Bundesregierung 
wachsen die Bedenken gegen 
Waffenlieferungen an Saucü- Ara- 
bien. Das Geschäft ließe sich 
nicht im Rahmen des normalen 
bilateralen Handelsaustausches 
halten. Die Zusagen, die zwei 
Bundeskanzler in mehr oder we- 
niger verbindlicher Form in Riad 
gegeben haben, wecken in ande- 
ren Ländern des Nahen und Mitt- 
leren Ostens Begehrlichkeiten, 
die weniger auf Prestige- und 
Konkurrenzgefuhlen als auf kon- 
kreten Interessengegensätzen 
und Konflikten beruhen. Außen- 
minister Genscher, der diese Ent- 
wicklung voraussah, hatte von 
vornherein, diskret und intern, 
Skepsis gegen explosive Nahost- 
Geschäfte angemeldet 

Die verstärkten Bedenken be- 
ziehen sich interessanterweise 
nicht primär auf Israel dessen 
Haltung in der Exportfrage be- 
kannt ist, sondern auf eine gründ- 
liche längerfristige Einschätzung 
der politischen und strategischen 
Situation in der gesamten, von 
revolutionären Bewegungen, 
Kriegen und Kriegsgefahr ge- 
schüttelten Mittelost-Region. Sie 
ist gegenwärtig gekennzeichnet 
von der Libanon-Krise und dem 
darunter schwelenden syrisch-is- 
raelischen Konflikt Sie doku- 
mentiert sich drastisch in dem 
iranisch-irakischenSchlachtenge- 
mälde, das in seiner blutigen Brei- 
te an die letzten großen Offensi- 
ven des Ersten Weltkriegs erin- 


nert. Und die Lage ist schließlich 
langfristig gekennzeichnet durch 
den unversöhnlichen Gegensatz 
zwischen dem Khomeini-Regime, 
der Avantgarde der Islamischen 
Revolution, und Saudi-Arabien. 

Der Materialverschleiß im 
iranisch-irakischen Krieg zwingt 
beide Länder, ihre Arsenale auf- 
zufüllen. Da Riad die Front gegen 
Teheran mit Geld und Waffen 
stärkt, lösen deutsche Lieferun- 
gen an Saudi-Arabien zwangsläu- 
fig die Forderung des Iran nach 
Kompensations-Leistungen aus, 
wobei es an Hinweisen auf den 
wachsenden Warenstrom aus der 
Bundesrepublik nicht fehlen 
durfte. Bonn gerat in einen Wider- 
spruch der Interessen. Der Iran ist 
keine gute Adresse für Waffenlie- 
ferungen. Es gibt in Bonn auch 
keine Neigung, einer solchen. For- 
derung zu entsprechen. Die Über- 
legungen konzentrieren sich da- 
her auf Wege, wie sie umgangen 
werden könnten. 

E ine probate Methode ist es 
stets, Zeit zu gewinnen. Dies 
ist auch wohl der Sinn des in der 
vergangenen Woche unterbreite- 
ten deutschen Vorschlags, die 
Waffenlieferungen des Westens in 
die Krisenregion zu „koordinie- 
ren“. Damit betritt man das ausge- 
dehnte Feld der Diskussionen, die 
sich womöglich zu langwierigen 
Kommissionsberatungen streb- 
ken lassen. Das komplizierte Ver- 
fahren hat indes nur den einen 
Sinn, das Waffengeschäft mit den 
Saudis zu verschieben. 


Spekulationen 
über Vorsitz des 
Obersten Sowjets 

AP/nw. Moskau 

In der Sowjetunion ist gestern über 
die neue y. u^mmpnspfairtg des 
Obersten Sowjet, einer pariament- 
ähnliphpn Institution, entschieden 
worden. Mit Spannung wird die kon- 
stituierende Sitzung der beiden Kam- 
mern erwartet, auf der ein neues 
Staatsoberhaupt gewählt werden 
und der Ministerpräsident im Amt 
bestätigt oder ein neuer nominiert 
werden muß. Der Termin steht noch 
nicht fest 

Das Amt des Vorsitzenden des Prä- 
sidiums des Obersten Sowjet, einer 
Art Staatspräsidium mit beschränk- 
ten legislativen Vollmachten zwi- 
schen dar Plenartagungen der bei- 
den Kammern, ist seit dem Tod Juri 
Andropows vakant, und Konstantin 
Tschemenko ist bisher nur vom Zen- 
tralkomitee der KPdSU als Nachfol- 
ger Andropows zum Generalsekretär 
der Partei berufen worden. 

Von den Politbüromitgliedem hat 
Michail Gorbatschow die drittletzte 
Rede auf den großen Kundgebungen 
vor der „Wahl“ gehalten. Nach ihm 
kamPTi nur Tichonow und zuletzt 
Tschemenko. Westliche Beobachter 
sehen darin ein weiteres Indiz für 
ihre Annahme, daß der jetzt 53 Jahre 
alte Gorbatschow für eine höhere 
Funktion in Frage kommt Der Fan 
könnte eintreten, wenn der T^jährige 
Tschemenko nicht zusätzlich das 
höchste Staatsamt übernimmt oder 
der 78jährige Tichonow den Minister- 
ratsvorsitz abgibt 

Sette 2: Außer Atem 

Sette 6: US-Reaktion auf Rede 


Konferenz über 
Libanon noch in 
dieser Woche? 

DW. Beirut 

In der libanesischen Hauptstadt 
wurde gestern trotz anhaltender 
Kampfe zwischen Reperungstrup- 
pen und moslemischen Milizen mit 
der baldigen Ausrufung eines von 
Syrien garantierten Waffenstillstands 
gerechnet Staatspräsident Gemayel 
versuchte in Konsultationen mit op- 
positionellen Politikern, diese für die 
Ergebnisse seiner Gespräche mit 
de m s yrischen Staatschef Assad zu 
gewinnen. 

Am Wochenende- unterrichtete Ge- 
mayel unter anderem den früheren 
Staatspräsidenten Frandschieh über 
die Ergebnisse in Damaskus. Frand- 
schieh gilt, obgleich Christ, als Geg- 
ner der Politik Gemayels. 

Unterdessen wurden Grundzüge 
der Übereinkunft Gemayels mit As- 
sad bekannt Nach einem Bericht der 
Pariser Zeitung „Le Monde 1 * soll Da- 
maskus im Gegenzug zur Aufkündi- 
gung des israelisch-libanesischen 
Ttuppoiabzugsabkommens bereit 
sein, die Position Gemayels als Präsi- 
dent zu garantieren; allerdings ver- 
langen die Chefs der drusischen und 
schiitischfin Milizen, Dschumblatt 
und Bern, weiter einen Rücktritt des 
Präsidenten. Darüber hinaus soll Sy- 
rien einen „echten“ Wa ffon gtffl stand 
in Libanon garantieren. Weiter soll 
vereinbart worden sein, daß die liba- 
nesische „Vfirsn hnungslrrmfereng 11 in 
der kommenden Woche im schweize- 
rischen Montreux wiederaufgenom- 
men werden soll. Entgegen liba- 
nesischen Erwartungen hat Damas- 
kus nach diesem Bericht keine Zusa- 
gen für einen syrischen Truppenab- 
zug aus Libanon gemacht 
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Hamburger Einsichten 


Von Herbert Schütte 


D u bist ein Quatschkopf“, sagte der Erste Bürgermeister 
von Hamburg. -Ein wirklicher QuatschkODfl“ 


LJ von Hamburg. „Ein wirklicher Quatschkopf!“ 

Es wäre ungerecht, zu behaupten, daß diese Aussage für 
einen aristokratischen Mund zu rauh sei. Aber es ist klarzustel- 
len, daß eine solche Sprache gegenüber den Hamburger Lin- 
ken bisher höchst unüblich war. Und schon gar nicht hörte 
man dergleichen von Klaus v. Dohnanyi, dem stets um Konzili- 
anz von und nach links bemühten Stadthaupt der Hanseaten. 


Aber eine Delegierte des Hamburger SPD-Landesparteitags 
hatte ihn tief getroffen, als sie die neue Sparpolitik des Senats 
nicht nur mit dem Etikett „Ermächtigungsgesetz“ versah - 
pinp Geschmacklosigkeit gegenüber dem Sohn eines im Zu- 
sammenhang mit dem 20. Juli Hingerichteten, wie sie wirklich 
nur von linksaußen möglich ist sondern auch noch versi- 
chert hatte: „Die Wende in Hamburg ist viel größer als im 
Bundesgebiet!" 

Eine Wende hat die Hamburger Stadtregierung in der Tat 
vollzogen. Das ist um so bemerkenswerter, als sie bislang 
trotzig als letzte bei dem Standpunkt ausgeharrt hatte, daß eine 
expansive Personalpolitik der richtige Weg sei, während sogar 
Bremen inzwischen auf Sparkurs gegangen ist Daß der SPD- 
Haushaltsexperte Gerd Weiland ausgerufen hatte: „Den Kopf 
in den Sand zu stecken, ist keine sozialdemokratische Poli- 
tik!“, das hätten die Delegierten noch ertragen; man weiß, daß 
dieser Mami schon lange für hanseatisches Denken auch in der 
Politik eintritt Aber daß Dohnanyi selber, der sich so lange - 
wie die CDU es zu beschreiben pflegte - gegenüber dem 
finanzpolitischen Debakel der einst reichsten Region Europas 
„in seinem Amtszimmer verschanzt“ hatte, jetzt den Delegier- 
ten zurief: „Wir können uns auch beim Staat nicht um die 
Fakten der Betriebswirtschaft herumdrücken!“, das ließ die 
Delegierten sich den Sand aus den Augen reiben. 


Tatsächlich ist in Hamburg gewiß keine größere Wende 
eingetreten als im übrigen Bundesgebiet Aber daß sie solcher- 
art in Hamburg eintreten konnte, das ist die letzte notarielle 
Beglaubigung schlechthin, daß sie eingetreten ist 


Außer Atem 

Von Botho Kirsch 


D as Moskauer Staatsfemsehen transportierte die Bilder des 
Jammers in alle Wohnküchen und Mini-Appartements 


Jammers in alle Wohnküchen und Mini-Appartements 
zwischen Ostsee und Stillem Ozean. Da trat der Oberste aller 
Sowjets, Konstantin Tschemenko, mühsam nach Luft ringend 
vor ein handverlesenes Publikum aus den Großbetrieben sei- 
nes Moskauer Wahlbezirks - Sinnbild einer kurzatmig gewor- 
denen Supermacht die buchstäblich aus dem letzten Loch 
pfeift Die Fernsehkamera enthüllte alle Schwächen seiner 
abgehackten Redeweise. Einmal, mitten in einer Passage über 
das Verbot chemischer Waffen, verlor er sogar den Faden und 
wühlte peinvolle Sekunden lang in seinem Redemanuskript 


Auch in der Substanz bot Tschemenko wenig Neues. Mos- 
kaus Satelliten in Osteuropa dürften kaum erbaut sein über die 
Aussicht künftig stärker an die Kandare der Blockdisziplin 
genommen zu werden. Kubas Fidel Castro, Moskaus Stachel 
im Fleisch Amerikas, beruhigte er mit einer erneuerten Sicher- 
heitsgarantie. Den chinesischen Erbfeind verärgerte er mit 
dem Hinweis auf weiter bestehende Differenzen, die nicht zu 
Lasten Dritter - sprich Moskaus asiatischer Hilfsvölker - aus- 
geräumt werden dürften. 


An Reagans Amerika erprobte Tschemenko die alte mosko- 
witische Wechselbadtherapie von Zuckerbrot und Peitsche. 
Neben harten antiamerikanischen Ausfällen, die deutlich die 
Handschrift von Verteidigungsminister Ustinow und Außen- 
minister Gromyko trugen, stand ein nostalgischer Rückblick 
auf die Höhepunkte sowjetisch-amerikanischer Gipfeldiplo- 
matie in den siebziger Jahren. Doch statt neuer Initiativen 
beschwor Tschemenko auch hier nur die Schatten der Vergan- 
genheit Der von ihm angebotene atomare Burgfriede - ob 
beim Verzicht auf die militärische Nutzung des Weltraums, ob 
durch Nichtweitergabe von Kernwaffen oder durch Konsulta- 
tionspflicht im Spannungsfall das alles ist seinerzeit von 
Breschnew und Nixon in Abkommen gegossen worden. Wer 
diesen Wechsel auf die Zukunft prolongieren will, muß mehr 
anbieten als eine quergeschriebene Unterschrift. Tschemen- 
kos Atem ist zu kurä, seine Konkurrenten im Politbüro sind zu 
mächtig, um hier einen Neuanfang zu erwarten. 


Kunst am Tropf 

Von Eberhard Nitschke 


S eien wir gerecht: Es war nicht allein Achtembusch. Sein 
„Gespenst“ war nur das Symptom für den gespenstischen 


Verfall der deutschen Filmindustrie am Subventionstropf. Der 
Anteil des deutschen Films an den Kinobesuchen in der Bun- 
desrepublik Deutschland ist von 18,7 Prozent im Jahr 1981 auf 
11,3 Prozent 1982 zurückgegangen; 1983 rutschte er schließlich 
unter die Fünfprozentmarke. Und das, obwohl die staatliche 
Förderung den „wertvollen“ deutschen Filmen nicht nur seit 
1951 die Produktion finanziert, sondern seit 1970 sogar den 
Filmtheatern dafür Prämien zahlt, wenn sie die Streifen deut- 
scher Produzenten in ihre Häuser lassen. 


Nun hat der Bundesinnenminister Friedrich Zumnennann 
die staatliche Filmförderung neu gefaßt Was ihm bevorsteht 
ist klar. Entweder gehen die rund sechs Millionen Mark, die 
sein Haus zu den vielen Förderungs-Millionen aus anderen 
durch Steuern gespeisten Töpfen beiträgt wie bisher an die 
Ateliers. Das wäre dann im Urteil der herrschenden Lehre (lies: 
der Produzentenclique und der mit ihr ideologisch und manch- 
mal auch geschäftlich verbundenen Feuilletoneria) der würdi- 
ge Anteil des Staates an seiner würdigen Repräsentation welt- 
weit Oder der Innenminister entscheidet nach Paragraph zwei 
der neuen Richtlinien aufgrund von Vorschlägen Sachverstän- 
diger über seine Millionen (nach bisheriger Textformulierung 
„vergab“ er bloß). Dann wird man ihm „Zensur“ vorwerfen. 


Bisher wurde nach dem ersten Schema produziert Die Folge 
waren Streifen, die sich an öffentlichem Desinteresse gegensei- 
tig unterboten. Den Rekord bildete die Sorte von Kunstwerk, 
die in insgesamt zwei Winzigkinos von rund dreihundert Fans 
besichtigt wurde. Und dann gibt es jene Kunst, die Förde- 
rungsakrobatik genannt wird. Bis zu „Iow-budget“-Vorhaben, 
die von sechs Förderern Geld zu erhalten verstanden. 


Was wird nun, unter Zimmermanns Hand, aus der Repräsen- 
tation deutscher Kunst weltweit? Wir wissen nur eines: 
Schlimmer kann es nicht werden. Weniger Beachtung und 
mehr Verachtung als bisher kann die deutsche Produktion sich 
kaum einhandeln. 
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,...und im übrigen bleiben uns unsere amerikanischen Farmerl' 


ZSOWUNG: KLAUS BÖHUE 


Frankreich im Sturm 


Von August Graf Kageneck 


I n einem Stuck von Max Frisch 
gibt es eine Szene, in der fröhli- 
che Herzen ans der gehobenen 

TWnlrnrnmpnfigrhi rht im Erdge- 
schoß eines Schlosses nach gelun- 
genem fl pwr'haftaflh g ^hliiB die 
Sektkelche schwingen, während 
sich im Keller bereits die Stoß- 
trupps der Revolution versam- 
meln. Ein deutscher Publizist frag- 
te jüngst, ob es mit Europa ähnlich 
bestellt sei Am selben Tag hattet 
Kohl und Mitterrand sich zum 
zweiten Mal in die Wochen über 
Europa zusammengesetzt 
Wie sich die Bilder unterschei- 
den! Gab es doch weder mim er- 
folgreichen Abschluß über Europa 
noch - soviel man weiß - übermü- 
tig geschwungene Sektgläser. Es 
gab freilich ein Schloß, das Elysäe. 
Und es gibt schwere Unruhe. Aber 
es gibt nicht das bequeme einge- 
lernte BQd von den bösen Kapitali- 
sten, die das Proletariat darben las- 
sen, bis es sich erhebt, sie wegfegt 
und das Zeitalter ewigen Glücks 
einführt. Das Proletariat hat sich in 
Frankreich bereits erhoben, an der 
Wahlurne. Und damit haben seine 
Sorgen erst angefangen. Wenn es 
Feinde sieht, so sind das nicht pri- 
mär Geschäftsleute, sondern Funk- 
tionäre. 

Die Sozialkonflikte häufen sich, 
wenn man auch manche noch nicht 
sieht, weil sie im Schoß von Ver- 
handlungen zwischen Regierung 
und Interessengruppen beschlos- 
sen liegen. Aber nichts davon kann 
zu einem „guten“, wül sagen: 
spendablen, Ausg an g f ühre n. Denn 
die Regierung ist der Partner (oder 
Gegner), ihr aber sind durch die 
Austerity-Politik des Wirtschafts- 
ministers Jacques Delors alle Hän- 
de gebunden. Sie kann die Lohne 
nicht erhöhen, ohne eine Politik in 
Gefahr zu bringen, von deren Er- 
folg die Position Frankreichs als 
Wirtschaftsmacht und damit als 
M acht überhaupt abhäng t. Die 
Lohnempfänger aber mußten im 
Jahr 1983 durchschnittlich 0,7 Pro- 
zent Kaufkraftverlust hinnehmen. 
Im Vorjahr hatten sie noch ein Plus 
von 2,8 Prozent gehabt 
Ist d i e fr anyijsiflnbp R7ppp 
also insofern schon auf Konflikt 
ausgelegt, so droht dieser um so 
heftiger zu werden, als im Zuge der 
industriellen Umstr ukturierung — 
auch sie ein Muß für die Regierung, 

Soll die KnnkiHTPnzfahigkrit des 


Landes erhalten bleiben — schmerz- 
hafte Entlassung en im Stahl- und 
K oh^ehpT» > u»h ) in der Schiffahrts- 
und Textilindustrie angfehwi. 
Lohnstop plus Arbeitsplatzabbau 
aber formen ein explosives Ge- 
misch. 


Die Explosionsgefahr richtet 
sich erstmals seit den Arbeiterun- 
ruhei der ersten Nachkrieggjahre 
gegen eine Regierung, die von den 
Arbeitern gewählt wurde. Nun 
kommt aber ein dritter Sprengfak- 
tor hinzu. Die Enttäuschung über 
den Unterschied zwischen Ver- 
sprochenem und Realem ist ja eben 
nicht mehr, wie in versimpelnden 
Theaterstücken, auf die klassi- 
schen Unterprivilegierten be- 
schränkt Sie greift hinaus auf die 
Ebene der Kader, der Funktionäre, 
der Bürokräfte. Dann aber reagie- 
ren auch Landwirte und Unterneh- 
mer erbittert auf eine Austerily, die 
von flwwn die Bezahlung für die 
Extravaganzen der euphorischen 
Zeiten erwartet und sie bis zum 
Weißbluten schröpft. Beim letzten 
Fernfahrerstreik standen Unter- 
nehmer und Angestellte in einer 
Lastwagenfront Dazu kommt der 
Aufatand der Eltern gegen die 
Schulpolitik der Regierung. Ihr 
Aufmarsch am Wochenende geht 
weit über das hinaus, was jemals 
Friedensbewegte in Frankreich 

mnhpicipr pw knnntop 


net die Schulfrage aufladen mußte. 
Die Antwort ist, daß Sozialisten 
nun einmal Weltverbesserer sind 
und folglich die alleinseligmachen- 
de Laienschule im „Sozialistischen 
Manife st“ von 1981 niedergelegt 
haben. Sie sind damit gescheitert, 
wie nicht anders zu erw a rte n war; 
Eltem, Schüler und Kirche bilde- 
ten eine Koalition, gegen die sich 
kerne nivellierende Schulpolitik 
behaupten konnte. Doch irrt, wer 
nun glaubt; daß solcherart die Ein- 
heitsschule »wi alTi*r damit zusam- 
menhängender Ärger zu den Akten 
gelegt werden kann. Die Lehrer - 
nicht, natürlich, die an den Privat- 
schulien! — bilden einen riesigen 
und äußerst einflußreichen Flügel 
der Sozialistischen Partei Da steht 
Mitter rand die schnaubende Ge- 
genbewegung der Ideologen bevor. 


Ausländer mögen die Frage stel- 
len, warum die Regierung rieh zu 
ihren sonstigen Sorgen ausgerech- 
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Vor dem Aufstand der Enttäusch- 
ten: Mitterrand 
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IM GESPRÄCH Eva Klotz 

Freistaat Südtirol 
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Von Carl Gustaf Ströhm 


A Is das österreichische Fernsehen 
/* jüngst eine Diskussion über An- 


/V jüngst eine Diskussion über An- 
dreas H ofe 1 * Jubiläumsjahr des 
Tiroler Freiheitskämpfers gegen Na- 
poleon ausstrahlte, stahl eine junge 
Frau den dort versammelten Manns- 
bildern - von verquäk deklamieren- 
den LinksinteUekturilen bis zu einem 
ebenso herablassenden wie unhisto- 
risch argumentierenden Politologen - 
buchstäblich die Schau. Eva Klotz, 32 
Jahre alt und seit 1983 Abgeordnete 
des „Südtiroler Heimatbundes“ im 
Landtag von Bozen, sprach aus, was 
sonst mit vielen schönen Worten un- 
ter den Tisch oder Teppich gekehrt 
wird: Sie empfinde jedesmal, wenn 
sie die Grenze am Brenner über- 
schreite, den Zustand, in dem Südti- 
rol heute leben müsse, als „Fremd- 
herrschaft“. Dann trug die promo- 
vierte Historikerin ihre politischen 
Ziele vor. Verwirklichung des Selbst 
bestixamungsrechtes für die Tiroler 
südlich des Brenners. Da Österreich 
sich für eine solche Losung nicht ein- 
setzen könne oder wolle, also eine 
unmittelbare Wiedervereinigung 
Südtirols mit Nordtirol zur Zeit nicht 
möglich sei, strebe man einen „Frei- 
staat Südtirol” an. 

Spater erläutert die junge Histori- 
kerin »nH Politikerin, die mit ihrer 
geflochtenen Zopffrisur aussieht, als 
sei sie einem Genrebild des Tiroler 
Malers Defregger entsprungen, wie 
sie sich die Zukunft Südtiiols vor- 
stellt: TEndripT müsse ein unabhängi- 
ger Staat sein, der- so meint sie - in 
der NATO und in der EG verbleiben 
könne. Mit man ihr entgegen, dies 
sei rine Utopie, so antwortet sie, die 
Utopien von heute seien die Wirk- 
lichkeit von morgen. Man müsse ein- 
fach den Mut haben, vorwärts zu 
schreiten. 

Ist sie eine „Extremistin“ oder gar 
Faschistin? Aid solche Vorhaltungen 
lächelt die aus dem Passeier - der 
engeren Heimat Andreas Hofers - 
gtarmwqn/te Jung- Politikerin beinahe 
narhatehtig und verweist darauf, daß 
die Südtiroler wie kaum jemand an- 



„Gehöre zur deutschen Kuttumo- 
tion": Eva Klotz 
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derer die faschistische Unterdrük- 
knng am eigenen Leib verspürt hät- 
ten. Schließlich sagt sie noch: „In er- 
ster Linie bin ich Tirolerin, ater ich 
gehöre selbstverständlich zur deut- 
schen Kulturnation.“ 


Man erinnert sich, daß ihr Fami- 
lienname in der jüngsten Tiroler Ge- 
schichte eine Rolle spielte. Ihr Vater 
war der Südtiroler Schützenmajor 
Georg Klotz, der sich Anfang der 
sechziger Jahre am damaligen Südti- 
roler Widerstandskampf gegen Italien 
beteiligte. Dabei wurden auch Bom- 
ben gezündet Ihr Vater, so sagt Eva 
Klotz, habe aber nie einen Menschen 
umgebracht. Und überhaupt müsse 
man heute legal, auf friedlichem We- 
ge, für Südtirol kämpfen. Sie sei für 
Menschenrechte und Menschenwür- 
de, gegen Links- und Rechtsextre- 
mism us, für Demokratie und Selbst- 
bestimmung. 

An der Wand ihres Wohnzimmers 
hängt eine Karte Siebenbürgens und 
im Bücherschrank stehen Werke über 
das untergegangene Deutschtum im 
Osten. Von Reval und Riga bis Bozen 
und Sahrm geht der Blick einer jun- 
gen Politikerin, von der man viel- 
leicht noch einiges hören wird. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN ■.-? 


BERUNERMORGENFOST 


Zn KoU in Amerika beißt c* fctar: 


Es sind also mehrere Ströme der 
Unzufriedenheit und Enttäu- 
schung, die hier zu einer gewalti- 
gen Flutwelle «isaTnmgnflfoBffn, 
gegen Regierung obendrein, 
die in sich uneins u nd Hamit ge- 
schwächt ist Die Kommunisten 
werden gewiß nicht um der staats- 
politischen Vernunft willen still- 
halten, wenn sie sehen, daß die Ar- 
beiter und die Ideotogen sich gegen 
die Regierung wenden. Man fragt 
rieh nur noch, ob ste im Fall ernste- 
rer Unruhen von selber die Regie- 
rung verfassen werden oder ob Mit- 
terrand sie ausbooten wird. So oder 
so, niemand erwartet ein Überle- 
ben der unnatürlichen Koalition. 
Wie wird der Morgen danach ausse- 
hen? Allgemein wird mit einem 
Sieger namens Mitterrand gerech- 
net, der zu einer Politik der ver- 
nünftigen Mitte zurückkehrt 


Ronald Reagan wird sich vorerst 
Hamb; begnügen, Hafl Hgn nörgelnden 
Europäern die Ssringer-Medizin ge- 
zeigt worden ist, aber schlucken muß 
sie KoM in Washington bestimmt 
nicht Kontroversen werden ausge- 
klammert Gleichwohl sollte sich 
Kohl nicht aü™ ausgiebig auf seine 
pfälzische Frohnatur verlassen. Nicht 
alles, was keinen Widerspruch er- 
fahrt bat Zustimmung. Der TCanafer 
muß es schon dem amerikanischen 
Präsidenten überfassen, wann dieser 
rin Gipfeltreffen mit Ibcheroenko für 
angezeigt hält 


losen in den ersten beiden Monaten 
1984 gegenüber der gleichen Vorjah- 
reszeit insgesamt um fast 40000 ver- 
mindert . . Das altes ist kein Grund, 
sich zufrieden in den Lehnstuhl zu- 
rückzulehnen. . . Aber es zeigt daß 
die Bundesregierung auf dem richti- 
gen Weg ist 

Hl 




Zar Berietatentftttanf äber dir PtacU von 
„PPKr-glinrolimm piU dir Hmwa l- 
tanz: 


franffurterjlllgfmcine 


Za dm VuhamDongea im aQdttchea ÄTri- 
k» malat das Blatt: 


Unvorstellbar bei dem Mann, 
dessen Wahl einst mit Rosen in den 
Händen und Barfußtänzen in öf- 
fentlichen Parks und Brunnen be- 
grüßt worden war? Frankreich ist 
bekanntlich Has Land der darte. 
Dort sind viele innere Umkehrun- 
gen möglich. Und außerdem hat 
der Präsident ja noch etliche Jahre 
der Unab Wählbarkeit Mehr läßt 
sich zur Zukunft dieses Landes im 
Augenblick nicht sagen. Nur eben: 
eine festere Z ugamragnfug nn g Eu- 
ropas in seinem Kern ist für den 
Augenblick auch von den Proble- 
men des Augenblicks belastet 


Steht die Republik Südafrika im 
Begriff ihre Isolation vom übrigen, 
schwarzen Afrika zu durchbrechen, 
die Mauer nach Norden zu übersprin- 
gen? Oder sind es umgekehrt Hip süd- 
afrikanischen Nachbarn im Norden, 
die, der bitteren Not gehorchend und 
über ihren ei genen Schatten sprin- 
gend, sich mit den verhaßten „Rassi- 
sten“ arrangieren wollen und auf den 
Apartheid-Staat zugehen? Das Ergeb- 
nis ist jedenfalls erfreulich für die 
meisten Beteiligten. Die Zukunft im 
südlichen Afrika scheint friedlicher 
zu werden. 


Das Thema ist von gnmdsätzlicher 
Bedeutung: Soll Über die Flucht von 
„DDR“-Bürgem berichtet werden 
oder nicht - etwa über die der Stoph- 
Verwandten? Gewiß, es mag in Ein* 
zrifaUen ratsam sein zu schweigen 
(was auch im Kmze l f a H geschah). 
Aber die Erfahrungen der letzten Jah- 
re haben gezeigt: Veröffentlichungen 
waren in aller Regel hilfreich. Das 
bestätigten russische Regimekritiker 
oder Deutsche aus der „DDR“. Offen- 
heit hat häufig geheime Brutalität 
verhindert. 


iVW Westdeutsche Zeitung 
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Du «nrfffl cr Statt betawfctt dta Ar- 


Wer die Statistik wälzt, entdeckt 
darin etliche lichte Zeichen. So gin g 
die Jugendarbeitslosigkeit - binnen 
Jahresfrist von 10,1 Prozent auf 9 Pro- 
zent zurück, haben sich die Erwerb s- 


»u VerbSttnU EshU m Geaadber ba- 

mcnUeti du Dtoddarfcr Btatt: 

Bundeskanzler Kohl reist ohne Au- 
ßenminister Genscher nach Washing- 
ton. Das findet der SPD-Fraktions- 
Vorsitzende Vogel merkwürdig, zu- 
mal Genscher bereits bei den Kanz- '*-» 
lerreisen nach Saudi-Arabien und Is- 
rael nicht dabei gewesen ist Gen- 
scher geht nach Vogels Ansicht zu 
Kohl immer mehr auf Distanz. So&u 
ein vorzeitiges Ende der Kanzler- 
schaft Kohls schließt Vogel nicht aus. 
Daß er die Schwäche der Bonner Ko- 
alition ausgerechnet da vermutet, wo 
sie stabil ist, in den Beziehungen zwi- *- 
sehen Kohl und Genscher, verrät 1 1 
mehr Wunschdenken als Wirklich- 
keitsnahe. Ir ■ 



Wenn Steinkühler sagt: Das alles sind keine Tabus 

Erstes behutsames Abrücken von der 35-Stunden-„Existenzfrage“ / Von Günther Bading 


^ -t-n 


N ur die närrischen Tage wül man 
bei der IG Metall noch abwaiten. 


li bei der IG Metall noch abwaiten. 
Aber „am Aschermittwoch ist alles 
vorbei“, was im Moment noch an trü- 
gerischem Frieden in der Industrie zu 
sehen ist Die Friedenspflicht in der 

Tä rifausemandera e tzung um mcfir 

Tfthn und um kürzere Arbeitszeit ist 
Anfang Marz erloschen. Jetzt soll sich 
wieder das bekannte Karussell dre- 
hen: Überall in der Republik wird für 
eine oder zwei Stunden gestreikt Die 
Metaller ziehen mit ihren rot>geIben 
Fahnen auf die Straßen, zeigen 
Spruchbänder mit „35-Stunden-Wo- 
che - jetzt!“ und hören mehr oder 
minder interessiert Wanderpredigem 
zu wie dem Verwalter der Abteilung 
Tarifjpolitik beim IG Metall Vorstand, 
Ham Janßen, wenn er die „lieben 
Kollegen“ zur Kampfbereitschaft auf- 
ruft 


Alles wie gehabt? Nicht ganz, so 
scheint es, wenn man das Interview 
würdigt, das der zweite Vorsitzende 
der IG Metall, Franz Steinkühler, sei- 
nem Lieblingsmagazin aus Hamburg 


gegeben hat Das Ersta unlichs te dar- 
an: Der „Franz“ (Vorname genügt - 
jeder Metaller weiß, wer gemeint ist) 
rückt aim ersten Mal von der Maxi- 
malfordenmg „35 Wochenstunden 
müssen her“ ab und postuliert nur 
noch: „Das bedeutet aber nicht, daß 
wir nicht auch mit der 35,5-Stun- 
den-Woche einverstanden wären.“ 

Die Existenzfrage der größten Ein- 
zelgewerkschaft weltweit, von Strin- 
kfihler hochstilisiert, ist um ging hal- 
be Stunde geschrumpft Rechnerisch 
sind das immerhin zehn Prozent In 
der Tarifpolitik rin gewaltiger 
Schritt 

Und nicht nur das. Steinkühler 
lenkt noch weiter rin Ei- nimmt den 
schon Ende vergangenen Jahres von 
den Metall-Arbeitgebern vorgelegten 
Entwurf für einen Tarifvertrag zur 
F le x i b ilisi e rung der Arbeitszeit auf 
Schließlich gebe es schon jetzt flexib- 
le Arbeitszeit, sagte er. „Überstun- 
den, Kurzarbeit, gleitende Arbeitszei- 
ten, auch Samstagsarbeit - das aß« 
waren und sind keine Tabus. Über all 
diese Dinge kann auch geredet wer- 


den, aber zunächst muß das Tabu der 
40-Stunden-Woche faßen.“ Vergessen 
hat Stein kühler offenbar die gerade 
von seinen Anhängern erhobene For- 
derung nach Abbau, gar Verbot von 
Überstumlen, und die Kritik an Kurz- 
und Teilzeitarbeit Vergessen auch ist 
offenbar jene einst so erfolgreiche 
Werbeparole (damals für die 40-Stun- 
den-Woche) „Samstags gehört Vati 

mir 1 *. 

Zu einem freilich ist auch ein 
Steinkühler in Nöten nicht berät die 
Voiruhestandsregehmg, bei den Me- 
tallern einst „Tarifrente“ genannt, 
taucht im Quasi -Angebots-Katalog 
nicht auf. Denn das hieße für Kaiser 
Franz, dem alten Tarif-Widersacher 
Hang Janßen nachgngriw^ der sich 
dafür stark gemacht hatte. 

Das wäre nicht die Existenzfrage 
für die IG Metall, wie der junge zweite 
Vorsiteende die 35-Stunden-Woche 
gern apostrophiert. Das Einschwen- 
ken auf die Tarifrente - von den Ar- 
beitgebern ebenfalls längst angebo- 
ten und noch mit dem Bonus einer 
satten zusätzlichen Lohnerhöhung 


versehen - wäre innerorganisatorisch 
die Existenzfrage des Tarif-Scharf- 
machers Steinkühler. 

Steinkühler in Nöten. S timmt das 
wirklich? Es scheint so. Denn für ihre 
Parofa hat die Gewerkschaftsführung 
in der eigen«! Basis noch kein» Be- 
geisterung wecken können. Zu ein- 
sichtig sind selbst dem mk volkswirt- 
schaftlichen Dingen sonst nicht be- 
faßten Metallarbeiter die Warnungen 
des Kanzlers, der Unternehmer, der 
Wirtschaftswissensclaftier und Sach- 
verständigen. Für weniger Arbeit den 
gleichen Lohn, gar noch mehr - wie 
es die IG Metall fordert? Man mag 
über den Niedergang der Leistungs- 
bereitsehaft bei deutschen Arbeitneh- 
mern viel diskutieren. Aber mriw 
Lohn für weniger Arbeit - das geht 
ihnen denn doch noch nicht ein. 

Fast entlarvend auch hier der Text 
des zitierten Interviews. Da reise er 
nun landauf, landab von Veranstal- 
tung zu. Veranstaltung, um die 
zu mobilisieren, berichtet der 2. Vor- 
sitzende der 2j5-MübQnen-Gewerk- 
schaft „Die Säle sind proppenvoll 


und die Stimmung ist ganz hervorra- 
gend." Das mag schon sein bei denen, 
die dorthin gehen -erfahrungsgemäß 
kleine und mittlere Funktionäre und 
die von ihnen direkt angesprochenen 
Kollegen, denen keine glaubwürdige 
Ausrede eingefallen ist Strinkühler 
hat sie nicht, denn: „Wenn das ein 
zuverlässiger Indikator wäre, brauch- 
ten wir uns um unsere Kampfkraft 
überhaupt keine Sorgen zu machen.“ 


Der smarte Mann aus Frankfurt, 
früher Stuttgart, hat recht Dies ist 
kein Indikator. Der echte Test für die 
Konflikt bereitschaft ihrer Mitg lieder 
«wartet die IG Metall erst mit der 
geplanten WamstreöcweHe. Deshalb 
auch wurden alle Tarif gespräche En- 
de Februar auf Ende ( nmH am 
den Frühlingsbe ginn ) vertagt Die IG 
MetaH-Führung braucht Zeit Zur 
Mobilisierung, wenn die Pfine für ei- 
nen Streik nach Ostern realisierbar 
erscheinen. Oder zum Ab wiegeln, # 
wenn sich die Metallarbeiter die Ver-i| 
nunft auch von Udo Lmderiberg- 
nicht weg-rockea lassen. I 
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it das rot-grüne 
zu bannen 


Werwkd nachdem l&Mäxz 
„Deutschlands heimliche . 
Hauptstadt" r«^ieren?Wird 
einem OB Kiesl von der CSU im 
Mjhwhnw Rathaus eme ' 
Mehrte von SPD mul Gr&aen 
j^enSbeisteben? 

' Von PETER SCHMALZ 

’ k ' ’ 

S ein Gesicht ist rund mit Äuglein 
wie zwei Knöpfe und Hag re n , 
die sich über eine hohe Stirn 
nach hinten geflüchtet haben Erich 
Kiesl weiß, daß er Werbelenten, die 
ihn. auf großflächigen Plakaten prä- 
senteren müssen, keine leichte Auf- 
gabe stellt 

Daß aber mitten im Münchner 
Wahlkampf die Kabarettisten Ger- 
hard Pott und Dieter Hildebrandt 
ausgerechnet auf der städtischen 
Bühne der „Kam nw a pwi g“ Ge- 
sicht des Oberbürgermeisters mit ei- 
nem Knödel vergleichen, das wurmt 
ihn denn doch. Da aber die Münchner 
eine beleidigte Leberwurst so wenig 
mögen wie abgestandenes Bier, muß 
Kiesl gute Mime zum bissigen Spiel 
machen und verkündet mm, als wäris 
ein Einfall von ihm: „Ich habe Mün- 
chens schönstes Knödelgesicht u 
Womit auch schon einer der Höhe- 
punkte dieses Wahlkampfes in 
„Deutschlands hpjmiinhf»r Haupt- 
stadt“ beschrieben wäre. Denn die 
Aussicht, am 18. Marz ein neues 
Stadlparlament wählen zu können, 
scheint die L3 Millionen Münchner 
noch wenig zu berühren. 

Der hohe Prozentsatz von «wm 
Drittel noch Unentschlossener ver- 
setzt die Politiker in Erregung, wird 
doch nicht mehr ausgeschlossen, daß 
im direkten Umfeld des Regierungs- 
sitzes von Strauß ein Zustand ent- 
steht, der mi t, dem Zusatz „hessisch“ 
Furore machte. Schon verteilt die 


SPD Flugblätter, in denen sie sich für 
den Fall als Wahlsieger bezeichnet, 
HnB sie gpmAingam mit dun Grünen 
mindpgtAng 40 der 80 Münchner 
Stadtratssitze erobern kann. Und 
schon warnt Oberbürgermeister Kiesl 
als 8L Ratsmitghed vor emer Gefahr, 
die er den Münchnern als Schreck- 
gespenst an die Wand matt: »Das 
rot-grüne Chaos will in unser Rat- 
haus.“ 

Seine eigene Position sieht Kiesl 
allerdings nicht gefährdet. Er ver- 
sprüht Optimismus, empfängt die Be- 
sucher in seinem freundlichen Amts. 
zlmme r im zweiten Stock des neugo- 
tischen Rathauses mit zupackender 
Herzlichkeit, fragt „Wie gehfs denn 
aftwell?“, erwartet keine Antwort und 
sprudelt gleich heraus, warum ihm 
das t jtf-hpp zumindest d gnn stets auf 
den Lippen liegt, wenn ein Fotograf 
sichtbar ist: „Der Teufel hat Angst 
vor fröhlichen Menschen.“ 

Natürlich 1 sagt er nicht, sein poli- 
tischer Konkurrent um MTmehtms 
höchstes Amt, Vorgänger Georg Kro- 
nawitter, könnte mit Luzifer und des- 
sen Ängsten im Bunde stehen, aber er 
setzt sein Lachen bewußt einem Geg- 
ner entgegen, der gehemmt und 
leicht linkisch wirkt 

Ohne Hoffnung, sagt Kiesl, könne 
der Mensch nicht existieren, durch 
Hoffnung könne man die Zukunft 
meistern. Mancher Politiker aber un- 
terliege dem Trugschluß, man müsse 
dem Menschen immer ds Negative 
zeigen, ihn in seinen Ängsten „ko- 
chen* laft-Wi. 

Das ist die pseu do-phüosophüjfche 
Abrechnung mit dem Wahlkampf 
Kronawitters, der den Münchnern 
selbst das als negative Leistung der 
letzten «pfh« Rathaus-Jahre darsteQt, 
worauf Kiesl ganz besonders stolz ist 
CSU-KLesl sei der größte Schulden- 
macher in der Münchner Geschichte, 
schimpft SFD-Krona witter. Tatsäch- 










lieh lag die Pro-Kopf-Verschuldung 
1978 bei nur 800 Marie und ist in die- 
sem Jahr auf 1350 Mark gestiegen. 
Damit liegt sie aber noch immer weit 
hinter den Schulden anderer deut- 
scher Großstädte, und ausgerechnet 
SFDStadträte waren es in den letz- 
ten Jahren, die von der CSU immer 
wieder gefordert haben, für diese und 
jene Programme mohr Schulden zu 
machen. 

Das Geld, meint Kiesl, das er aua- 
gegeben hat, sei für München und 
seine Bewohner gut angelegt worden: 
Der W ohnung sbau, von linken Ideo- 
logen in der SFD-Fraktion unter Kro- 
na witters Amtszeit mit den Ergebnis 
einer neuen Wohnungsnot bewußt 
gedrosselt, wurde von Kiesl mit ei- 
nem in der Bundesrepublik ein- 
maligen Bauprogramm angekurbelt 
„Ich habe dem Wohnungsbau aus ei- 
ner schrecklichen Krise herausge- 
führt Heute bauen wir jährlich rund 
8000 Wohnungen, darunter 2000 im 
sozialen Wohnungsbau", lobt Kiesl 
gAinia Tat und right ginih durch die 
Mietentwicklung bestätigt Erstmals 
seit Jahren sie in München. 

770 Millionen Mark steckte Kiesl 
während seiner ersten Amtszeit in 
den Bau neuer U-Bahn-Liniem „Da- 
mit habe ich doppelt soviele Kilome- 
ter gebaut wie meine beiden Vorgän- 
ger guaammAn- Das ist aktiver Um- 
weltschutz, der Individualverkehr ist 
unter 50 Prozent gesunken. Das aber 
heißt weniger Lärm und Abgase auf 
den Straßen." 

Wahrend die SPD ihn als „Be- 
ton-Erich“ verhöhnt, weü er für neue 
Wohnungen alle verfügbaren Bau- 
plätze in der Stadt ausfindig machte, 
fühlt er ach als „grüner Bür- 
germeister“: Das erste Umwelt- 
Schutzreferat einer deutschen Stadt 
stand ebenso in München wie die er- 
ste bleifreie Tankstelle. 



: OB Kiesl will veffatodera, dafl Votg&gw KroMwittof sein Nachfolger wild 
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Da mag sein Gegner auch über ei- 
nen buziten Kranawitter-Kopf den 
Slogan schreiben: „Weder ein OB für 
alle Münchner." Kiesl rechnet mit 
dem guten Gedächtnis der - Wähler 
und baut darauf daß sie sich erinnern 
an die zerfetzenden ideologischen 
Schlachten innerhalb der SPD vor 
gut sechs Jahren, als Kronawitter sei- 
nen linken Genossen Paroli bot und 
wegen s*»Tn«»r standhaft en Haltung in 
der eigenen Partei ab nicht vermittel- 
bar galt 

Damals gewann Kiesl mit 51,4 Pro- 
zent den OB-Sessel auf Anhieb, und 
der heute erst 55jährige Kronawitter 
wurde mit einer Monatspension von 
8000 Mark Münchens teuerster Spa- 
ziergänger. Er nutzte die Jahre für ein 
innerparteiliches Comeback, wurde 
aber nur mit Vorbehalten wieder auf- 
genommen. 

So sicher wmwn persönli- 
chen Sieg entgegensieht, so unsicher 
steht es um die CSU. Mit 42 Sitzen 


hatte gie vor sechs Jahren zur eigenen 
Überraschung dfe ahy>hife Mehrh eit 
«halten, nach einer Allensbach-Um- 
frage ist sie inzwischen auf knapp 45 
Prozent gesunken. Hält die EDO? ihr 
78er-Ergebnis von 6,8 Prozent eini- 
germaßen, Hann riiebpn die beiden 
Part e ie n nach Bnnnpr enger 

marnmen und der bayerische FDP- 
T jnd esvor stt z e nde Manfred Brunner 
wird einer der beiden Bürgermeister 
unter Kiesl, der sich mit dem «st 
36jährigen einen der fachkundigsten 
unter Münchens Stadträten an seine 
Seite bringen kann. Brunners Kom- 
petenz hegt in einer raschen Auffas- 
sungsgabe »nH einer i>w»>n«»nfa>n 
Kenntnis auch knifftiger Verwal- 
tungsfragen. Er hat angekfindigt: 
„Wir arbeiten mit der CSU zusam- 
men, falb sie die absolute Mehrheit 
vertiert.“ 

Wenn aber die Mehrheit SPD und 
Grünen zufällt, wird Kiesl vor der 
kaum lösbaren Aufgabe stehen, ge- 


gen ein rot-grünes Bündnis regieren 
zu müssen, das mit weniger Muhe ab 
in anderen Parlamenten geknüpft 
werden kann Denn Klaus Hahnzog, 
der linke Motor hinter Kronawitter 
und voraussichtlich auch künftiger 
SPD-Fraktionschef,hat beste Bezie- 
hungen zum OB-Kandidaten der Grü- 
nen und künftigen Stadtrat Georg 
Welsch: Ab Hahnzog noch Münchner 
Kreisverwaltungsreferent war, saß 
Welsch in seinem Vorzimmer als Bü- 
roleiter und enger Vertrauter. 

Die Grünen haben in München, mit 
über 100 000 Studenten Deutschlands 
größte Universitätsstadt, gute Chan- 
cen, die FDP deutlich zu überholen. 
Allensbach gibt der FDP nur noch 
sechs Prozent, den Grünen aber 
schon neun. Die Münchner Wahl 
birgt erhebliche politische Brisanz, 
wenn sich «ii«*v> die Mfinnhnpr zur 
Zeit mehr um den Fasching ab um 
die Politik kümmern. 


Der Sieg der Katholiken im Schulkampf 


Ein großer Reformplan ist in 
Frankreich nnter dem Druek 
der Öffentlichkeit so gut wie 
gescheitert: Die Exnheztssehnle, 
die dem privat-religiösen 
Sektor den Garans gemacht . 
hätte, wird es vorerst nicht 
geben. 

Von A. GRAF KAGENECK 

i b in Deutschland Hunderttau- 

ZA sende mit den Füßen gegen 
i ^pjn 0 n angeblich drohenden 
„Atomtod“ protestierten, starrte 
Frankreich ungläubig auf die Nei- 
gung der Nachbarn, gegen etwas mo- 
bil zu machen, das in seinen Augen 
eher eine unwahrscheinliche Hypo- 
these ab eine wirkliche Bedrohung 
darstellte. 

Gleichzeitig entwickelte sich näm- 
lich im eigenen T- g r yt pj ne i ffphr viel 
greifbarere, gegen die geistige und 
persönliche Freiheit gerichtete Be- 
drohung, die auszuschalten man 
grimmig entschlossen ist: Der Plan 
der sozialistisch-kommunistischen 
Regierung, die seit 1905 bestehende 
Zweigleisigkeit eines öffentlich- 
laizistischen und eines privat- 
religiöten Schultyps zu beenden und 
fortan nur noch eine ernheitUche 
„Schule der Republik“ bestehen zu 


Fttr P rlvoUe hetoa auf (fl* Strafte: 


Mtratloa bi Ufla roiorAP Hiergegen machten Frankreichs 


Kathnlik«! mobil. Und seit n unmehr 
sechs Wochen haben sie der Welt ge- 
zeigt, daß sie die Regierung in die 
Knie zwingen können, und zwar mit 
friedlichen T Vmnntri T atinnpn auf den 
Straßen der Großstädte des Landes. 

Am S onntag erlebte Frankreich in 
Versailles, der einstigen Residenz der 
„allerchristlichsten Könige“, die Apo- 
theose. Nach Bordeaux (80 000), Lyon 
(150 000), Rennes (400 000) und Lüle 
(350 000) waren hier vor den Toren 
von Paris halbe Million Men- 
schen, entsprechend der Bevölke- 
rung einer Stadt wie Toulouse, zu- 
sammengeströmt Ettern, Altschüler, 
Jungschüler, Lehrer, Arbeiter, Büro- 
angestellte, Bürger, Priester und Ari- 
stokraten - das Frankreich des fla- 
chen Landes und der Arbeitervor- 
städte, das Frankreich, das laut Um- 
fragen und Statistiken zu siebzig Pro- 
zent gegen eine Einheitsschule ist 
und zwei Millionen KlnHpr jährlich in 
die zehntausend religiösen Schulen 
schickt. Eine eindrucksvolle Streit- 
macht, die da in 150 Sonderzügen und 
2500 Omnibussen angereist war. 

An ihrer Spitze Jean-Marie Lusti- 
ger, der Kardinal-Erzbischof von Pa- 
ris, ein Mann der immer nach Aus- 
gleich . gestrebt hatte, von dieser 
Grundweüe aber wie alle anderen im 
eigenen wie gegnerisch e n Lager of- 
fenbarüberrollt wurde Jetzt sagt Lu- 
stiger, der einst ab einfacher Kaplan 


in Paris auf dem progressistiseben 
Flügel der Kirche kämpfte, daß man 
es hier mit mehr zu hm habe ab ei- 
nem Kulturkampf zwischen Kirche 
und Staat Hier gehe es den Men - 
s chen of fensich tlich um die Erhal- 
tung eines wesentlichen Aspektes ih- 
rer persönlichen Freiheit: die freie 
Wahl einer Schule und eines -Erzie- 
hungsprogramms für ihre Kinder. 

Lustiger sagte, es wäre eine „natio- 
nale Katastrophe", wenn man nicht 
zu einem Ausgleich mit der Regie- 
rung käme. Er erinnerte den S taats . 
Präsidenten Mitterrand an sein Ver- 
sprechen vom letzten Dezember, daß 
es für die katholischen Schulen „we- 
der Vergewaltigung noch Abschaf- 
fung“ geben weide Und er fordert 
den Staatschef zu einer öffentlichen 
Geste der Versöhnung auf. 

Lustiger weiß, daß es nach monate- 
lang «! Verhandlungen nur noch zwei 
Punkte gibt, die den sozialistischen 

R mrfinngsminiglw Savaiy lind den 
Generalsekretär des katholischen Er- 
ziehungswesens, Dechant Guiberte- 
au, von einem Übereinkommen tren- 
nen: die „Fünktionalisiemng“ der 
privaten Lehrer, das beißt ihre Ein- 
gliederung in die „ nationale ** Lehrer- 
schaft und damit das Ende eines indi- 
viduellen Bildungsweges und die Fi- 
nanzierung des privaten Sektors 
durch die dezpnt r ali«n«>rb»n Körper- 
schaften, das heißt durch Regionen 


und Departements, in denen häufig 
Sozialisten das Sagen haben und je- 
der Unterstützung der privaten Schu- 
le abhold sind. 

Am 14. März kommt es zu dem 
entscheidenden letzten Ministerrat 
im Elysöe vor der Vortage des Re- 
formgesetzes vor der Kammer An- 
fang April. Präsident Mitterrand hat 
seine Minis ter bereits wissen lassen, 
daB es neben dem Öffentlichen nach 
wie vor einen privaten Sektor geben 
werde und daß nur noch einige „Un- 
ebenheiten" ausgebügelt werden 
müßten. Damit hat er sich losgesagt 
von Punkt 90 des „Sozialistischen 
Manifeste“ von 1981, in dem eine Ein- 
heitsschule für die ganze Republik 
gefordert wird und auf den Mn er von 
Million«! Anhäng ern der laizisti- 
schen Schule gewählt wurde. Aber 
auch der Erste Sekretär der Sozialisti- 
schen Partei, Lyonei Jospin, hat dem 
Programmpunkt abgeschworen. 
Fr ankr eich habe andere Prioritäten, 
erst müsse die Schacht um die Um- 
strukturierung der Industrie gewon- 
nen werden, sagte er im Parteivor- 
stand. Sogar die Kommunistische 
Partei, stets auf ein gutes Einverneh- 
men mit der katholischen Kirche be- 
dacht, besteht nicht mehr auf einer 
Zwangseingüederung der Privat- 
schulen. Damit dürften die Katholi- 
ken ihren großen Kampf bereits ge- 
wonnen hwhpn. 


Die Privaten 
schaffen in 
China den 
Durchbruch 

Von JOHNNY ERLING 

C elbständige, in der Volksrepublik 
kJ China seit Jahrzehnten diskrimi- 
niert und verfolgt, dürfen sich seit 
kurzem auch ideologisch ab gleich- 
wertig mit der staatlichen und kollek- 
tiven Wirtschaft ansehen. Die Ge- 
schichte habe gelehrt, daß es falsch 
sei, die Entwicklung von selbständi- 
gen Üntemehmungen zu hemmen, 
betonte am Wochenende Hao Hai- 
feng, Leiter der für Privatwirtschaft 
zuständigen Staatsbehörde in Pe- 


Daß der bislang sich selten öffent- 
lich äußernde Hao nun vor Journali- 
sten sprach, unterstreicht die Bedeu- 
tung, die P ekin g in Zukunft privaten 
Unternehmen als „Teil des Weges 
zum allgemeinen Wohlstand“ einräu- 
men mochte. Mit eindrucksvollen 
Zahlen belegte der Funktionär das in 
den bislang fünfjährigen Wirtschafts- 
reformen pragmatisch dieser Weg 
längst eingeschritten wurde. Seit 
1978 sei die Zahl der Selbständigen 
von 140 000 auf 7,54 Millionen ange- 
stiegen. 

Die noch bis Mitte der 50er Jahre 
im Rahmen einer Mischwirtschaft ge- 
forderten kleinen Privatunternehmer} 
waren den Kollektivierungskampag- 
nen als erste zum Opfer gefallen. Er- 
neut wurden die nur noch im Dienst- 
leistungsbereich angesiedelten 
„Ein-Mann-Unternehmer“ in der Kul- 
turrevolution gesiebt Übrig blieben 
nur noch wenige, zumeist Flickschu- 
ster und Scherenschleifer. 

Mißtrauisch beäugt, mit hohen 
Steuern belegt, ohne Zugang zu den 
staatlich monopolisierten Bezugs- 
quellen und Lagern, begannen sich 
die Privaten nach 1978 wieder zu rüh- 
ren. Die Rückendeckung der zentra- 
len Pekinger Behörden nutzte ihnen 
im anfänglichen Kleinkrieg mit loka- 
len Stellen nur wenig, wenn etwa ein 
privat eröffne ter Kleinimbiß von ei- 
ner Behörde mit einer Flut von Hy- 
gienevorschriften bombardiert wur- 
de, die kaum ein staatliches Luxusre- 
staurant hätte erfüllen können. 

Ab 1982 scheinen sich die Privatun- 
ternehmer durchgesetzt zu haben. 
Deutlich von der städtischen Bevöl- 
kerung begrüßt, als Entlastung für 
Hunderttausende von Schulabgän- 
gern verstanden, die keine unmittel- 
bare Aussicht auf einen staatlich zu- 
geteilten Arbeitsplatz haben, etablier- 
ten sich immer mehr selbständige 
Unternehmen. Peking unterstützte 
sie mit einer Reform seiner Steuerpo- 
litik, der Aufhebung der Preisbin- 
dung für Kleinprodukte sowie der Er- 
laubnis, sich politisch als Vereini- 
gung zu etablieren. Die Beschäfti- 
gung von Familienangehörigen bis 
hin zu fünf Jugendlichen als Ange- 
stellte wurde ihnen ebenso gestattet, 
wie seit kurzem auch der Zugang zu 
Bankkrediten für immer mehr kleine 
Handwerksbetriebe, Reparatur- 
werkstätten und Einzelhandelsge- 
schäfte. 

Ende 1982 wurde bereite und dies- 
mal mit gewissem Stolz eine Anzahl 
von 1,5 Millionen privaten Gewerbe- 
treibenden vermeldet Die erfolgrei- 
chen Reformen in der chinesischen 
Landwirtschaft, die von den Kollekti- 
ven umgestellt wurde auf Bauern- 
haushatte, tat ihr übriges. Ein flexi- 
blerer Markt, den der Staat solange zu 
fordern berät ist, wie er die Priorität 
der staatlichen Wirtschaft nicht ernst- 
haft gefährdet, beginnt in China zu 
entstehen. 


INVESTA: Denn in ausgewählten 

deutschen Aktien stecken nach wie vor gute Kurschancen. 


An deutschen Aktienbörsen herrscht 
weiterhin Zuversicht. Obwohl zahlreiche 
Papiere kräftige Kursgewinne verzeich- 
nen, sind die meisten Experten der Mei- 
nung: in sorgfältig ausgewählten deut- 
schen Aktien stecken nach wie vor gute 
Kurschancen. Und diese Chancen nut- 
zen Sie mit INVESTA. 

Unser Aktienfonds INVESTA 
vereint die besten deutschen Aktien 
in einem Wertpapier 

INVESTA ist ein Aktienfonds, dessen 
Portefeuille sich aus Aktien führender 
deutscher Gesellschaften zusammen- 
setzt Es sind dies schwerpunktmäßig 
Aktien der ertragsstarken Branchen 
Chemie, Banken, Elektro und Auto- 


mobile. Über 50 Prozent des Fondsver- 
mögens bilden folgende Spitzenwerte: 
Allianz, Daimler, Mercedes Holding, 
Siemens, Deutsche Bank, Bayerische 
Vereinsbankj RWE, Bayer, BASF und 
Hoechst. Es sind ausnahmslos Werte, 
deren Marktgeltung, Innovationskraft, ~ 
Kapitalausstattung und Management 
hohes Ansehen und internationalen Ruf 
genießen. 

Steigende Gewinne beflügeln 
Kursphantasie 

Diese Unternehmen lassen auch 1984 
Ertragsverbesserungen erwarten. Stei- 
gende Gewinne und teilweise höhere Di- 
videndenzahlungen beflügeln die Kurs- 
phantasie besonders bei diesen Werten. 
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•: 1 IN VESTA bietet die überschaubare 

■ Aktienanlage 

- ei-i;:; IN VESTA ist damit vornehmlich für die 
i Anlegerinteressant, d ie eine überschau- 
bare Aktienanlage wünschen. Zugleich 
erfüllt dieser bekannte deutsche Aktien- 
: fonds die für jedes persönliche Wert- 
1 papierdepot wichtige Risikostreuung. 
INVESTA-Anteile bekommen Sie in allen 
^ \ Geschäftsstellen unsererGesellschafter- 

\ __ — banken. Es sind die 0 Deutsche Bank 

ur) d weitere deutsche Banken und Ban- 
kiers. Bitte, schreiben Sie uns, falls Sie vor- 
^ her ausführliche Informationen wünschen. 

DWSDeuteche Gesellschaft 
für Wertpapiersparen 
Postfach 2634 -6000 Frankfurt 1 
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Ehmke: Ich 
bleibe mit Strauß 


im Gespräch 


AP, Bonn 

CSU-Chef Franz Josef Strauß und 
der stellvertretende Vorsitzende der 
SPD-Bundestagsfraktion, Horst 
Ehmke, wollen sich auch künftig zu 
Gesprächen über „gemeinsam inter- 
essierende Fragen“ treffen. Ehmke 
sagte in einem Interview mit dem 
„Weser-Kurier (Bremen) ferner, es 
könne in bestimmten Bereichen wie 
bei der konventionellen Verteidigung 
und der Technologiepolitik eine „grö- 
ßere Aufgeschlossenheit“ der CSU 
geben. Es sei nichts Ungewöhnliches 
daran, „daß sich die demokratischen 
Kräfte über gemeinsam interessie- 
rende Fragen unterhalten“. Ehmke 
hatte sich vor etwa zwei Wochen mit 
Strauß getroffen. 

Besonderen Wert legte Ehmke auf 
eine gemeinsame Haltung aller Par- 
teien in der Europapolitik. Die Stim- 
me Europas im Bündnis müsse mehr 
Gewicht bekommen. Das könne sie 
aber nur, „wenn die Europäer sich 
selbst zusammenraufen“. Der SPD- 
Politiker stellte in Abrede, daß die 
USA „eine Position der Selbstbe- 
hauptung Europas innerhalb des 
Bündnisses“ als „TTnfr minHliphlcPTt 1 * 
empfinden könnten. Den Vorschlag 
des Ahpmfliig pn uS-Außeuministers 
Hem? Eissinger, die Europäer soll- 
ten die Federführung bei den Ver- 
handlungen mit der Sowjetunion 
über die Mittelstreckenwaffen über- 
nehmen, lohnte Ehmke aber ab. 


Hardthöhe wehrt 
sich gegen Vorwürfe 


AP, Bonn 

VprteirH griinggminister Manfred 

WÖmer hat nach Bekanntwerden der 
Entlassung des Vkr-Steme-Generals 
Günter Kießling mehrere Gespräche 
mi t Journalisten geführt, will dabei 
aber entgegen den Vermutungen der 
SPD keine den General belastenden 
Informationen weitergegeben haben. 
Mit dieser Stellun gnahme reagierte 
das Ve rteidig u ngsministerium auf 
die Absicht der SPD-Mitglieder des 
Verteidigungsausschusses, Wömers 
Sprecher Jürgen Reichardt am kom- 
menden Mittwoch im Ausschuß zu 
drei „Hintergrund gesprächen“ mit 
ausgewählten Journalisten zu befra- 
gen und als ersten Zeugen auch verei- 
digen zu lassen. 

Ein SPD-Mitglied des Verteidi- 
gungsausschusses, der zur Zeit die 
Hintergründe der Affäre untersucht, 
zeigte sich demgegenüber in einem 
Gespräch mit AP überzeugt, daß 
Reichardt unter anderem am 12. Ja- 
nuar bei einer Party im Bierkeller 
seines Hauses in Anwesenheit von 
Wömer Journalisten Mitteilungen ge- 
macht habe, die Kießling belasten 
sollten. 


Glemp bestreitet 
Kritik an Walesa 


AP, Buenos Aires 

Der Primas der katholischen Kir- 
che Polens, Jozef Kardinal Glemp, 
hat in Buenos Aires Berichte bestrit- 
ten, er habe den polnischen Arbeiter- 
führer Lech Walesa Öffentlich kriti- 
siert. Auf einer Pressekonferenz in 
der argentinischen Hauptstadt sagte 
Glemp, Walesa sei von ihm immer 
unterstützt worden. Er stehe in Kon- 
takt mit Walesa und wisse, daß dieser 
hart arbeite, um die guten Beziehun- 
gen zwischen der Arbeiterschaft und 
der Kirche zu erhalten. Der Primas 
räumte allerdings ein, daß sich der 
„SoUdaritar -Führer angesichts der 
Lage in Polen in einer sehr schwieri- 
gen Situation befinde. 

In Brasilien, wo sich Glemp zwölf 
Tage lang aufgehalten hatte, war ein 
Zeitungsinterview veröffentlicht 
worden, in dem der Kardinal scharfe 
Kritik an der Untergrundorganisa- 
tion der Gewerkschaft „Solidarität“ 
geäußert und Walesa vorgehalten 
hatte, die Aufsicht über die Organisa- 
tion sei ihm entglitten (WELT v. 3 J 
4.3.). Man müsse die Äußerungen 
wohl mißverstanden haben, sagte 
Glemp jetzt 


Ein Papier der Berliner FDP zur 
„Wiedervereinigung der Menschen“ 


„Die Probleme sind dem 
Staat noch nicht bewußt“ 


Suche nach neuen Wegen zum deutschen Ausgleich / Mischnick heute bei Honecker 


HANS-R. KARUTZ, Berlin 

Zeitgleich mit dem Besuch von 
FDP-Fraktionschef Wolfgang Misch- 
ruck heute bei Erich Honecker legt 
die Berliner FDP ein umfangreiches 
Papier über die „Wiedervereinigung 
der Menschen“ in Deuts chlan d vor. 
Von der „unlösbaren“ West-Bindung 
ausgehend, fordern die Liberalen in 
ihrer Grundsatz-Erklärung eine „An- 
näherung des Lebensstandards“ in 
beiden deutschen Staaten, um Über- 
siedlungswünsche zu verringern und 
dami t. „Chancen für einen freieren 
Reiseverkehr zu eröffnen“. 

Unter dem Stichwort des „Deut- 
schen Ausgleichs 11 heißt es in der 
Ausarbeitung, an deru. a. Justizsena- 
tor Hermann Oxfbrt, der Ez-Chefre- 
dakteur der „Deutschen Welle“, 
Hans-Dieter Jaene, sowie Berlins 
Farlamentsdirektor Bernd Löhning 
mitarbeiteten: „Der ungebrochene 
Rüstungswettlauf zwischen Ost und 
West, die sicherheitspolitische Dis- 
kussion in beiden deutschen Staaten, 
di e Friedensinitiativen von Bürgern 
beider deutscher Staaten und das Ab- 
gehen der DDR-Führung von einer 
eskalierenden Abgrenzungspolitik 
gegenüber der Bundesrepublik ma- 
chen neue Überlegungen zu einem 
Deutschen Ausgleich in den 80er und 
bis in die 90er Jahre notwendig.“ 


heute nicht erreichbaren staatli chen 
Einheit etwas anderes zum politi- 
schen Ziel der nächsten Jahre macht 
die Wiederannäherung, die .Wieder- 
vereinigung der im geteil- 

ten Deutschland bei gesichertem 
Fortbestand der beiden deutschen 
Staaten“. 

Als Aufgaben auf diesem Weg nen- 
nen die Berliner Liberalen: 


• Ständige Konsultationen nach 
dem Muster der Beratungen zwi- 
schen Bonn und Paris. Gipfel- und 
Mmistertreffen sollen „mindestens 
einmal j ährlich abwechselnd in bei- 
den Staatei“ stattfinden. 


Flüchtling zweiter Klasse? 


• Ausbau der Partei- und Paria- 
mentskon takte pingchiiefliich derer 
zwischen Bundestag und Volkskam- 
mer, „ungeachtet ihrer unterschiedli- 
chen T-pgitimatinns grnnrflaggn und 

Aufgabenstellungen“. 

# Ab schluß eines langfristigen Wirt- 
schaftsabkommens nach dem Muster 
des Berliner Abkommens, auf dem 
sich heute der innerdeutsche Handel 
vollzieht 


Feste Bindung zum Westen 


Zur Zeit sei nicht abzusehen, wann 
ein Zustand des Friedens in Europa 
emtreten könnte, der eine „staatliche 
Konföderation und womöglich eines 
Tages die staatliche Wiedervereini- 
gung“ ermöglichen könnte: „Bis da- 
hin ist die Bundesrepublik Deutsch- 
land unlösbarer Bestandteil des west- 
lichen Bündnisses, dem sie ein- 
schließlich West-Beriin ihre freiheitli- 
che Existenz verdankt“ Nur von die- 
ser festen Bindung aus werde eine 
Politik möglich, „die anstelle der 


• Gründung einer „Mitteleuropäi- 
schen Bank“ in Berlin mit einer 
„DDR“ -Filiale. Über sie soll der ge- 
samte innerdeutsche Zahlungsver- 
kehr minschKcBKch der Bonner Pau- 
schalen laufen, ein l:l-Umtausch 
auch für „DDR“-Reisende in Rich- 
tung Westen erfolgen und Ost-Berlin 
der „Zugang wim freien Kapital- 
markt in Absprache mit westdeut- 
schen Bankpartnem" ermöglicht 
werden. 


# Gr ündung „Gesellschaft zur 
Förderung der Beziehungen zwi- 
schen beiden deutschen Staaten“ in 
West-Berlin. 


• Einrichtung eines Jugendwerks 
und pinpr g emischten S chulbu ch- 
kommission, die auch zum „Abbau 
von Feindbildern“ beitragen soIL 
Derartige Entwicklungsschritte, 


Um „DDR“-Bürgern eine Flucht 
aus rein wirtschaftlichen Motiven zu 
erschweren, schlagen die Verfasser 
vor. „Emg mögliche Überlegung wä- 
re es in die se m Stadium, die lange 
Liste von Vergünstigungen für DDR- 
Bewohner, die in der Bundesrepu- 
blik bleiben und nicht zurückkehren 
wollen, nur noch auf solche Personen 
anzuwenden, die wegen Gefahr für 
Leib und Leben, Eigentum oder we- 
gen erheblicher Eins chränkung ihrer 
Lebenschancen in der Bundesrepu- 
blik bleiben wollen.“ Selbstverständ- 
lich dürfe ni eman d daran gehindert 
werden, im Westen zu hielten, ater. 
„Er hätte aber, anders als jetzt, kei- 
nen Anspruch auf besondere staatli- 
che Hüfe.“ 

Abschließend betonen die Berliner 
FDP-Folitiker - eine vorgesehene 
Passage zur Staatsbürgerschaftsfrage 
wurde wegen möglicher „Mißver- 
ständnisse“ wieder gestrichen - die 
Übereinstimmung ihrer Vorschläge 
mit der „Linie des Grundgesetzes“. 
Sie liege auch Jm wohlverstandenen 
Interesse der DDRrFühnmg. Sie 
konnte ihw>n Bürgern vor allem Ha« 
bieten, was diese bisher am schmerz- 
lichsten vermissen, nämlteh einen 
freieren Reiseverkehr“. Eine Honek- 
kerF ormulierung auf greifend, sagen 
die Autoren am Ende: „Der Deutsche 
Ausgleich liegt im Interesse des gan- 
zen Volkes.“ 


Bürgermeister von Dohnanyi setzt 
sich mit seinem Sparkonzept durch 

Heftige Kontroversen um Stellenabbau auf dem Landesparteitag der Hamburger SPD 


HERBERT SCHUTTE, Harzburg 

Am 1. März gab es in Hamburg 
81 072 Arbeitslose - doch beim SPD- 
Landesparteitag spielten sie in der 
Debatte überden künftigen finanzpo- 
litischen Kurs des Senats kaum eine 
Rolle. Die Parteilinke verengte ihre 
Vorschläge zum Arbeitsmarkt verbis- 
sen auf die Frage: Stellenabbau im 
öffentlichen Dienst oder nicht? 

Bürgermeister Klaus von Dohna- 
nyi, der wenige Tage zuvor den Senat 
auf seine Linie eingeschworen hatte, 
in den kommenden zwei Jahren rund 
3000 Stellen zu streichen, setzte sich 
auch bei den Delegierten überra- 
schend klar durch: Mit einer Mehr- 
heit von 168 zu 123 Stimmen verab- 
schiedete der Parteitag einen Antrag, 
in dem es heißt „Die mit dem Haus- 
halt 1984 eingeleiteten Schritte zur 
Konsolidierung der Finanzen waren 
richtig und müssen fortgesetzt wer- 
den.“ Das ist zwar eine Formel, die 
auf den ersten Blick unverfänglich 
klingt - die Auftragskomznission hat- 
te diese Fassung von dem Reizwort 
„Stellenabbau" freigehalten.- sie gibt 
jedoch dem Sparkonzept des Bürger- 
meisters grünes Licht 


Rahmeibedingungen haben rieh ge- 
ändert, sondern ein Teil der Sozialde- 
mokratie, der pine andere Politik 


Die ebenfalls zum linken Flügel 
gehörende Abgeordnete Frauke Mar- 
tin stieß nach: Sie bezeichnete den 
Vorschlag der Antragskommission 
als „Ermächtigungsgesetz“ - worauf 
die ersten Buhrufe laut wurden. Als 
sie Klaus von Dohnanyi zurief: „Die 
Wende in Hamburg ist größer als im 
Bundesgebiet“, folgten Pfüirufe und 
Pfiffe. Als es still wurde, stand der 
Bürgermeister auf und schleuderte 
der Genossin entgegen: „Du bist ein 
Quatschkopfi ein wirklicher Quatsch- 
kop£“ 


1982 die absolute Mehrheit erhalten“, 
sagte Vorscherau, „das ist keine 
Mehrheit für Übermut und Zänkerei, 
sondern eine Mehrheit auf Bewäh- 
rung.“ Der Fraktionschef erinnerte 
an das „weit, weit, weit schärfere 
Sparprogramm des Bremer Senats 
und betonte die Verantwortung der 
Hamb urger Genossen gegenüber der 
Bundespartei mit den Worten: „Wir 
müssen zeigen, wie Sozialdemokra- 
ten regieren können." 


„Sich der Wahrheit stellen“ 


Die Vertreter des rechten Flügels 
freutet sich freilich über diesen 
Streit Dann hatten jedoch die Haus- 
haltsexperten das Wort Gerd Wei- 
land, Vorsitzender des Haushaltsaus- 
schusses, erklärte: „Viele Genossen 
reden, als ob sie in einer finanzpoli- 
tisch heilen Welt lebten. Den Kopf in 
den Sand zu stecken, ist keine sozial- 
demokratische Politik.“ 


„Das Papier nicht wert“ 

In der „Fabrik“, einem Kommuni- 
kationszentrum, in dem sich sonst 
Jazzbands und Punker ein Stell- 
dichein geben, herrschte aggressive 
S timmung . Die Parteilinke griff den 
Bürgermeister vehement an. „Die Re- 
gierungserklärung“ - so sagte Walter 
Zuckerer, Kreisvorsitzender von 
Altona - „ist das Papier nicht mehr 
wert, auf dem sie steht“. Zornig fügte 
er hinzu: „Nicht die wirtschaftlichen 


Der Vorsitzende der Regierungs- 
fraktion in der Bürgerschaft, Hen- 
ning Voscherau, erwies sich bei die- 
sem Parteitag als der für den Bürger- 
meister überzeugendste Mehrh e it»- 
beschaffen In seiner Rede packte er 
die Ddegferten mit den Hinweis auf 
die 52 000 arbeitslosen Arbeiter in 
Hamburg, deren Schicksal er der Tat- 
sache gegenüberstellte, daß mit dem 
SteBßnabbau im öffentlichen Dienst 
lfpjnp einzige Entlassung verbunden 
sei. „Die SPD hat am 19. Dezember 


Klaus von Dohnanyi versuchte in 
seinem Schlußwort, der Auseinan- 
dersetzung noch einen positiven Ein- 
druck ahzugewinnen, als er konsta- 
tierte: „Wir lügen uns nicht mehr in 
die Tasche.“ Die Sozialdemokraten - 
so mahnte er die Delegierten - müß- 
ten den Mut haben, „sich der Wahr- 
heit zu stellen". Doch am Vorabend 
hatte nur gerade die Hälfte von ihnen 
diesen Mut aufgebracht Als der Par- 
teitag sich geschlossen für die Ein- 
führung der 35-Stunden-Woche ein- 
setzte, wurde die Koppelung dieses 
Antrags mit der Forderung nach „vol- 
lem Lohnausgleich“ mit (fern äußerst 
knappen Ergebnis von 146 zu 145 
Stimmen verworfen. Es blieb bei 
dem abgesch wachten Verlangen, 
„daß auch das bei weniger Arbeit 
erzielte Einkommen den derzeitigen 
Lebensstandard sichern“ müsse. Die- 
se Formel hatte der Kreis Bergedorf 
eingebracht, de- Wahlkreis des letz- 
ten SPD-B undeska nzter s Helmut 
Schmidt l ieß grüßen. 


Seite 2: Hamburger Einsichten 


Informationen über Folgen des BevöDcerungsscbwundes 


stellen die Autoren fest, könnten hel- 
fen, auch das Problem des individuel- 
len Reiseverkehrs zu lösen: „Als er- 
ster Schritt könnte ein Vertrag über 
den visafreien Reiseverkehr abge- 
schlossen werden, der die bestehen- 
den Verfahren entbürokraidsiert und 
liberalisiert.“ Endziel sei, daß jeder 
Deutsche „gegen Vorzeigen eines 
gültigen Personalausweises die in- 
nerdeutsche Grenze passieren kann“. 


EBERHARD NTTSCHKE, Bonn 


Zwanzig Prozent der Ehen in der 
Bundesrepublik Deutschland wer- 
den kinderlos bleiben. 25 Prozent al- 
ler nach 1970 geschlossenen Ehen 
werden geschieden. Und bei allge- 
meiner Zunahme Le- 

bensgemeinschaflen“ werden in Zu- 
kunft möglicherweise mH» Prozent 
der Bevölkerung ledig bleiben. 


Dies sind drei von wnip n tmisynd 
Daten, die für eine Drucksache des 
Deutschen Bundestages von unge- 
wöhnlichem Umfang von 155 Sexten 
zusammengetragen wurden. Der 
„Zweite Teil des Berichts über die 

BggnTfajmn gsgrrtmptrlnng “ mit dem 
Untertitel „Auswirkungen auf die 
verschiedenen Bereiche von Staat 
und Gesellschaft“ knüpft an den er- 
sten Teil, der im Sommer 1980 vom 
Bundeskabinett gebilligt wurde, an. 
Damals wurde ein Berechnungsmo- 
dell vorgestellt, nach dem die deut- 
sche Bevölkerung sich zwischen 1980 
und dem Jahre 2000 von 57,09 Millio- 
nen auf 52,14 Millionen vermindern 
wird. Im gleichen Zeitraum würde 
aber der ausländische Bevölkerungs- 
anteil von derzeit 4,53 Millionen auf 
sieben MiTH^non anwachsen. Die mit 
solchen Veränderungen verbunde- 
nen Probleme, so heißt es im zweiten 
Tefl des Berichts, „sind in der Volks- 
wirtschaft und in der staatlichen Ver- 
waltung z»m Tefl noch moht hinrei- 
chend bewußt geworden“. 


Die „erheblichen Integrationsdefi- 
zite“ von rund 1^4 Millionen Kindern 
und Jugendlichen des ausländischen 
Bevölkerungsanteils werden sich, so 
heißt es im Bericht, noch verschär- 
fen, wenn die Ausländer nicht das 
angemeinhiMpmdP Schulsystem oder 
eine Berufsausbildung in der Bun- 
desrepublik Deutschland durchlie- 
fen. Bis zum Jahre 2000 wird auf je 
drei deutsche Jugendliche bis ein- 
schließlich 19 Jahren ein jugendli- 
cher Ausländer kwmmon. 


Die Bundestagsdrucksache, an de- 
ren 7. n$±BnrfplrnniTTn»n 13 Bundesmi- 
nisterien (Vorsitz: Bundesministe- 
rium des Inneren), B undeskanz- 
leramt, da« S tatistische B undesam t 
und das Bundesinstitut für Bevölke- 
rungsforschung beteiligt waren, soll 
an dieser geforderten Bewußtseins- 
bildung besonders beteiligt sein. Bei 
aller Zurückhaltung. Zukunftspro- 
gnosen allem auf der Basis einer Ana- 
lyse der Bevölkerungsentwicklung 


Ver hältnismäßi g beruhigend sind 
die Aussagen, die über die Entwick- 
lung der öffentlichen Finanzen bis 
«im J ahr 2000 gemacht werden. Der 

TU>p n1lKmmgsr»!r’Vrgawg bis dahin 

spiele dfl fiff* „eine zwar zu beachten- 
de, aber kaum bestimmende Rolle“, 
heißt es. Und eine besondere Beruhi- 
gung erfahren Beamte, deren Versor- 
gung sich außerhalb aller Turbulen- 
zen durch Bevölkerungsrückgang ab- 
spiett. Dieser Rückgang sei ein fi- 
nanzpolitisches Problem da öffentli- 
chen Haushalte und schlage sich 

nirh t unmittelbar al« Tbianripning^. 

frage dieses Alterssicherungssystems 
nieder". 


Stoltenberg fordert mehr 
Selbsthilfe in der EG 


Flnanzminister: Europa ist kein Selbstbedienungsladen 


UWE BAHNSEN, Hamburg 


Stoltenberg hat die Staaten der Euro- 
päischen Gemeinschaft nachdrück- 
lich zu größerer Kompromißbereit- 
schaft auf gefordert. Auf einer Regio- 
nalkonferenz der Union zum Auftakt 
des Europawahlkampfes «klärte der 
stellvertretende CDU-Bundesvorsit- 
zende am Wochenende im Hambur- 
ger Congress Centrum: „Europa ist 
kein Selbstbedienungsladen, in dem 
einige die finanziellen Las ten tragen 

Und andere an«aehlreBlirh die Mittel 

abzi ehen, um ihre nationalen Proble- 
me zu lösen.“ 


Stuttgart war „Neubegmn* 


Stoltenberg verwies in diesem Zu- 
sammenhang auf die Stuttgarter Er- 
klärung d e r EG-Regierungschefs 
vom J uni vergangenen Jahres, die 
ein „Neubeginn" gewesen sei. Da- 
mals seien die wichtigsten Problem- 
felder der Gemeinschaft - ihre Fi- 
nanzausstattung, die Finanzierungs- 
last der einzelnen Mitglieder, die 
künftige Agrarmarkt politik und die 
K onsequen z en aus der Süderweite- 
rung - in den „richtigen inneren Zu- 
sammenhang“ gebracht worden. Ge- 
nerell müsse künftig in den EG-fifit- 
gliedsländem die Selbsthilfe mehr 
als bisher vor der „allzu schnellen 
Inanspruchnahme 'anderer rangie- 
ren“. 


hin auf die Erhaltung von Industrie- 
Strukturen ohne Zukunft konzen- 
triert würden. Europäische Losun- 
gen - so im Schiffbau und im Stahl- 
bereich - seien erforderlich, damit 
die vom Markt akzeptierten Kernbe- 
stände dieser Wirtschaftszweige ge- 
sunde Uberlebenschancen erhalten. 
Schädlich hingegen sei ein „hem- 
mungsloser Subventionswettlauf“ 
der EG-Länder. Die notwendige 
Umorientierung der Industriepolitik 
lenke die Produktivkräfte in die rich- 
tige Richtung und schaffe haushalts- 
pohüschen Spielraum für Vorhaben, 
die die Leistungskraft der Volkswirt- 
schaft stärken. Europa müsse seine 
internationale Wettbewerbsfähigkeit 
unter allen Umständen steigern; an- 
dernfalls werde es seinen ökonomi- 
schen und damit auch seinen sozialen 
und politischen Niedergang nicht 
vermeiden können. 


Wirksame Therapie tut not 


Der F iimnTminigtor verlangte zu- 
gleich einp Umorientierung in der 
europäischen Wirtschaftspolitik. Es 
gehe nicht an, daß die finanziellen 
Kräfte zu einem großen Tefl weiter- 


Z wischen 1973 und 1983 ist nach 
den Worten Stoltenbergs in den EG- 
Ländem der Verbrauch um durch- 
schnittlich fünf Prozent gestiegen, 
de - Anteil der Investitionen hingegen 
um durchschnittlich fünf Prozent zu- 
rückgegangen; damit sei „die Zu- 
kunft gleichsam der Gegenwart geop- 
fert worden“. Europa gleiche heute 
einem schon seit geraumer Zeit im 
Krankenbett liegenden Patienten, 
dem ‘man stets nur Blutinfusionen 
verabreicht habe. Nun aber neigten 
sich die Blutkonserven, nämlich die 
zur Verfügung stehenden finanziel- 
len Mittel, dem Ende zu. Jetzt helfe 
nur noch eine wirksame Therapie. 


Sacharow: KGB 
bedroht Leben 
meiner Frau 




abzugeben, hebt der 2. Bericht doch 
Sektoren heraus, wo dies zweifelsfrei 
über längere Zettperioden möglich 
ist Das gflt zum Beispiel für den 
Bildungsbereich. Hier werden vor al- 
lem für „ländlich geprägte Regio- 
nen“ erhebliche Veränderungen im 
Schulsystem vorausgesagt die da- 
durch e ntstehen, daß hiTwhalh von 
20 Jahren etwa 25 Prozent weniger 
Jugendliche in solchen Gegenden 
wohnen werden als noch 1978, näm- 
lich 2,2 Millionen. Um Schulwege 
nicht unzumutbar lang werden zu 
lassen, sind die Länder schon dazu 
fi b^Tgpffang«^ Schulstandorte auch 
mit sehr geringer Schülerzahl funk- 
tionsfähig ZU erhalten. 


SAD, New York 

In einem offenen Brief an die Wis- 
senschaftler in aller Welt hat der nach 
Gorki verbannte sowjetische Physi- 
ker Andrej Sacharow den Staatssi- 
cherheitsdienst KGB beschuldigt 
durch die Verweigerung notwendiger 
medizinischer Behandlung den Tod 
seiner Frau Jelena Bonner herbeifüh- 
ren zu wollen. Do- Brief wurde jetzt 
in der „New York Review of Bootes“ 
veröffentlicht 

Sacharow schreibt: „Ich bitte um 
Ihre Hilf e, um für meine Frau ehe 
Erlaubnis zu erwirken, zur medizini- 
schen Behandlung ins Ausland zu 
reisen.“ Seine Frau habe mehrere 
Herzinfarkte erlitten und habe ein 
Augenleiden, dem nur durch eine 
Operation abgeholfen werden könne. 
„Wir glauben, daß eine medizinische 
Behandlung meiner Frau in der 
UdSSR gefährlich wäre“, fügt der 
Friedensnobdipreistrager hinzu. 
„Glauben Sie mir, es handelt sich 
nicht um einen ungerechtfertigten 
Fall von Nervosität oder Suche nach 
einer Konfrontation... Das KGB 
schätzt Jelenas Rolfe in meinem Le- 
ben und meiner öffentlichen Aktivi- 
tät sehr hoch ein und strebt danach, 
ihren moralischen Einfluß und, wie 
ich nicht ohne Grund annehme, ihre 
physische Präsenz zu beseitigen“ 

Denn von der sowjetischen Propa- 
ganda werde seine Frau als die ei- 
gentliche Triebkraft hinter seinen po- 
litischen Erklärungen und als „zioni- 
stische Agentin der CIA“ hingestellt. 
Sacharow: „Ich appelliere an meine 
Kollegen im Ausland und in der 
UdSSR, an Persönlichkeiten des öf- 
fentlichen Lebens und Regierungs- 
angehörige in allen Ländern, an unse- 
re Freunde allerorten: Rettet meine 
Flau.“ 


Riesenhuben Ja zur 
Gen-Technologie 


AP, Bonn 

Bimdesforschungsminister Heinz 
Riesenhuber (CDU) und die SPD be- 
jahen zwar übereinstimmend die 
Gen-Technologie als Möglichkeit zur 
Heilung von Krankheiten, vertreten . 
aber unterschiedliche Ansichten 
über die Notwendigkeit zusätzlicher 
rec h tli cher Einschränkungen für sol- 
che Eingriffe in das Erbgut Riesen- 
huber betonte gestern in der ZDF- 
Sendung „Bonner Perspektiven“, es 
gebe ketoen Grund zu zweifeln, daß 
die Risiken „voll eingefangen" seien. 

Der Bundestagsabgeordnete der 

SPD, Wolf-Michae! Catenhusen, kriti- 

starte hingegen in derselben Sen- 
dung; daß Riesenhaber die öffentli- 
che Förderung dieser Technologie 
nicht mit einem Regelungs rahmen ' •, • 

verknüpfe. ' 

j, - 1 . 1 . -.*#>.■ i ^ f 

Engelhard fordert 
,Unterliegensgebühr‘ 


dpa, Stuttgart 


Zur Entlastung des Bundesverias- . 
sungsgerichts ist nach Angaben von -■>' 
Bundesjusfizminister Hans Engel- 
hard (FDP) eine „Unterliegensge- ; 
bühr“ im Gespräch. Diese könnte 1 ... 
dem Beschwerdeführer aufgebürdet 
werden, wenn das Karlsruher Gericht 
eine Verfessungsbeschwerde als of- 
fenskhtlich aussichtslos zurück- 
weist Engelhard berichtete gestern -r " 
im Süddeutschen Rundfunk über sei- '• 
ne Vorstellungen. 

Niemandem solle der Weg zum 
höchsten deutschen Gericht verbaut • 
werden, sagte der Minister. Aber ' '. . 
Karlsruhe werde mit einer Fülle von 
offensichtlich aussichtslosen Verfas-L. 
sungsbeschwerden überschwemmt .V-" 
Damit entstehe die Gefahr, daß für.V w 
die zentralen Fragen nicht mehr diel*; 
notwendige Zeit zur Verfügung®, ^ 
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Mit Air Canada kost« der Flug 
nach Kanada nicht cfie Wfefc 


Jetzt haben Sie’s schwarz auf weiß: Mit uns kostet 


4; 




der Flug nach Kanada nicht die Welt 




>• 


• >•;«>« • 


. v.M»! 


ik 


Fh£r. dir** im vrnthn JM R C A NA D A 


Wollen Sie dieses Jahr Ur- 
laub in Kanada machen? 
Oder Verwandte besuchen? 
Dann sollten Sie sich 
unbedingt über unseren 
Ahomblatt-Tarif informieren. 
Denn schließlich sparen Sie 
mit ihm einiges. 


Obwohl wir in unserem fn- 
tercontinental Willkommen- 
Service an 

absolut nichts gespart haben. 
Wo Sie diese interessante 
Lektüre bekommen? 

Nun, in allen IATA-Reise- 
büros oder direkt 


bei uns in Berlin, Ham- 
burg, Hannover, Düsseldorf 
und München. 

Oder aber per Telefon in 
unserer Zentrale in Frankfurt: 
0611/250131. 

Air Canada. Flüge , die wie im 
Flug vergehen. 
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Grüne: Rotation auch 


im Europa-Parlament 

Bundesversammlung setzt Zei chen für die Fraktion 


XDJG-HU KÜO, Kirimhe 
Grüne Abgeordnete im künftigen 
Europaparlament - sofern es sie ge- 
ben wird - sollen nach der Hälfte da 
fünfjährigen Legislaturperiode „ro- 
tieren" und Nachruckem Platz ma- 
choL Sohat der Bundespartedtag der 
Grünen in Karisnihe gestern be- 
schlossen, im sogenannten HamniPi. 
Sprung-Verfahren wurde ermittelt, 
daß 437 Delegierte sich für 
System der „Rotation" aussprachen. 
347 Teilnehmer der Versammlung 
plädierten dafür, daß grüne Abgeord- 
nete für die Dauer der Legislaturpe- 
riode im Straßburger Europaparla- 
ment bleiben sollen. 

- Mit dieser Entscheidung wurde 
allCh in Rirhhir^g Hnrm g rimoq T.feft t 
gegeben, daß im Bundestag der vor- 
zeitige Austausch von Abgeordneten 
mit aller Konsequenz stattzufinden 
habe. Nach der bisherigen Regelung 
konnten Ausnahmen vom Rotations- 
prinrip mit Bnwpnig von 70 Prozent 
der „Basis" erfolgen. Inzwischen sind 
aus den Reihen dar Bundestagsfiak- 
tkm selber immer mehr Gegner des 
Itotatiansprinzip& bekanntgeworden. 

Die Weichen für die FntnrfariHimg 
zugunsten der umstrittenen Rotation, 
emDauathema der Grünen seit ihrer 
Konstituierung als Bundespartei vor 
vier Jahren in Karlsruhe, hatte be- 
reits am Sonnabend einer der Spre- 
cher im Bundesvorstand, Wilhelm 
Knabe, gestellt ln Gr undsatz , 
re&rat erklärte Knabe, Macht kor- 
rumpiere diejenigen, die ae ausüb- 
tat und auch die Grünen hätten 
„noch kein Patentrezept" gefunden, 
dieses Übel zu verhindern. Deshalb 
experimentiere die Partei mit Rota- 
tion und l&mamKitifhiTtft „um neue 
Modelle zu entwickeln”, 

Appell an die Basis 

MR Nachdruck setzte sich da Red- 
ner für die Rotation ein. Sie wider- 
spreche nur auf den ersten Bück den 
Interessen des fimadnen, auf lange 
Si eh t jedoch könne sie nur hoffen 
betonte Knabe. An die Basis richtete 
der Spitzenpolitiker der Grünen 
gleichzeitig den AppeB, den Abge- 
ordneten nicht nur mit Schelte und 
Besddmpfbng" zu empfangen. Viel- 
mehr braucheder Basisvertreter im 
Parlament „Unterstützung und Er- 
mutigung", auch in Form von Krit 3 l 
V or der Verabschiedung des Euro- 
pa-Wahlprogramms nur für rund 1000 


Delegierte, die 31 000 Mitglieder in 
der Bundesrepublik verbeten, ver- 
suchte die Bundestagsabgeardnete 

Ange Vollmer das Verhältnis ihrer 
Partei zu Europa grundsätzlich zu 
klären. Dabei stellte sie die Frage, ob 




nietende oder eher eine QrweDsche 
Zukunftsvision“ sei. Gemeinsam hät- 
ten die europäischen Tänrigr eine 
„Geschichte gern ä nsama Übel und 
meinte Frau Vollmer, von 


Kritik an der EG 

Nach stundenlangen kontroversen 
Diskussionen, bis Mitternacht wurde 
nach zahlreichen Änderung- und Er- 

gänzungsanträgen mit großer Mehr- 
heit die grüne Europa-Wahlaussage 
verabschiedet. Darin wild erklärt; 
daß der AoagangBpunkl der europäi- 
schen Integration die „Unterordnung 
Westeuropas unter die politische und 
mPHäril Cue fifa halgtratog f«» do f TIKA 
in Gestalt da NATO" gewesen seL 
Die Wirtschaftspolitik da EG begün- 
stige das „hemmungslose Profitstre- 
ben. des Großkapitals* und sei „ge- 
gen die Interessen der menschlichen 
Gesellschaft und da Natur" gerich- 
tet Die Agrarpolitik da EG habe 
zum JEhrin da bäuerlichen Kfem- 
und Mittelbetriebe sowie zur Vergif- 
tung da Böden, Gewässa und Nah- 
rungsmittel* geführt. 

Da die Grünen sich auch in Europa 
für eine RegtoMMerung und Dezea- 
tralimgmng p-msc ferign, Irtmtfn 3 fr» 

ne Erweiterung da Kompetenzen 
des Europäischen Parlamentes ab. 
Vielmehr wollen die Grünen das Par- 
lament in Straßburg als Öffenfiich- 
kri to d ri himi» benutzen. 

Die Krise der Partei nach don Aus- 
tritt von God Bastian aus da Frak- 
tion tmd rite . dflmit wrh nnHono Djg. 

küssten um den Rechenschaftsbe- 
richt der Sundesta^fraktion wurde 
aus „zeitlichen Gründen" auf einen 
imfawiBmmten Termin verschoben. 
Da Parteitag wählte die Kandidaten 
für das Europa-Parlament, das am 17. 
Juni dieses Jahres neu gewählt wird. 
1979 srfiaffem es die flrihwi noch 
nicht, Vertreter nach Straßburg zu 
. entsende n. Am Rand«» Ay Parteita- 
ges kam es ZU Hanrijnwffifhkmfam 
zwischen „Stadtzndianem* und Girr- 
en. Die Störer aus da Nürnberger 
Kommune wurden mit Gewalt ans 
dem Saal getragen. 


Ost-Berlin erwartet von Bonn 
Einwirken auf Ausreise willige 

Kohl wffl in den USA das Problem der Flüchtlinge in West-Botschaften ansprechen 


MANFRED SCHELL, Bonn 

Die JDDR“ hat vor der Abreise des 
KwmflaHy nach Washington da Bun- 
desregierung zu verstehen gegeben, 
daß sie in der Ausreise-Frage für ei- 
nen »geordneten Ablauf* sorgen 
müsse. Dazu gehört nach Auffassung 
Ost-Berlins offenkundig, auf die 
Menschen in Mitteldeutschland ein- 
ztrwirken, nicht mohr mit. Flucfatge- 
danke n in Vertretungen der Bundes- 
republik Deutschland zu yh»Ti t son- 
dern den „nor malen Weg" einzuhat 
ten. 

Über die genaue Motivation der 
„DDE“ bei ihra- gegenwärtigen Aus- 
reisepolitik gibt es in Bonn mehrere 

Mhtmai Biingm 7-irm pinpp hpjRt pg 
SBÜ/ knwaii!i>lfrttST Hniwritw hah» 

im Politbüro da SED eAlart, er wol- 
le ein störungsfreies Verhältnis zu 
Bonn. Zum aiwiimn rifirffen die fi- 

nanzipTTen Auswirkungen für die 
„DDR“ ebenso eine Rohe spielen wie 
das Motiv, mit da Fntla«nng von 

„Unruhepotential“ eine gewisse Ven- 
tDftmktio n zu schaffen. Dennoch be- 
steht Sorge in Bram, daß durch spek- 
takuläre Fluchtversuche das „gesam- 
te Gebäude" zusammenbrechen 

k önnte. Bnt s pwwhpnfe Mahm cwte 
ria« fi teatemmiatem ten RnnHpdnmr. 

ieraxnt, Jenninger, in u RiM am Sonn- 


tag* achrinen Ausfluß dieser Signale 
zu sein. Bonn kanT ? und will aller- 
dings keine Bewohner da „DDR" 
zurückweisen. Gleichzeitig muß es 
auf die Offenhaltung da Zugänge zu 
ihrer Ständigen Vertretung und der 
Botschaft in Prag, nur um zwei Bei- 
spiele zu nennen, bestehen. Wie es 
heißt, haben nach da uuwiseben 
nach Ifi tteMentechbnd zurückge- 
kehrten Familie Berg wieder 24 
Flüchtlinge in da Bo tschaft der Bun- 
desrepublik Deutschland in da 
CSSR Z uflucht pcgrichf 

Da Kanzler wiQ in Washington je- 
denfalls auf den hohen St e ll e nwert 
hinwäsen, ri«*n für ihn die Tatsache 
hat, daß zur Zeit täglidi mehr als 100 
Deutsche aus da „DDR“ freigelassen 
waden. Und a will ontemim tehiMi 
daß er auch künftig jede operative 
Mögtiphfarit ten Tntemaap der Men- 
schen nutzen will Bonn will die USA 

auch ' darum h üten falte wei terhin 

„DDR“ -Bewohner die amerikanische 
Botschaft in Ost-Berlin betreten soll- 
ten, vor eventuellen Zurückweisun- 
gen die B unfle—dMung zu infor- 
mieren. Denn Bonn bemüht sich, das 
■'Geschehen im hnmanitamn Bere ich 
soweit es geht in eigenen Händen zu 
hehalten und in solchen Fällen mit 
da „DDR" ein Arrangement zu tref- 


fen, das den betroffenen Menschen 
zwar die Rückkehr zumutet, aber 
Stra&eihät und eine baldige Ausrei- 
se in Aussicht stellt Kohl hofft, daß 
die USA für di»>ca T Tipmatik ausge- 
schlossen sind. 

dpa, Bonn 

Die JDDR“ sollte nach Auffassung 
des stellvertretenden SPD-Fraktions- 
vorsitzenden Jürgen Schwunde für 
Klarheit und T>TT C»h in jh- 

rer Präzis da Gewährung von Aus- 
reisegenehmigungen sorgen. 

Da SPD-Politika wies daraufhin, 
daß man in da JDDR" bä den Be- 
hörden mit ei ner gewissen Offenheit 
an Ausreisewünsche herangehe und 
im Bteimlfan Dinge ermögliche, die 
früha so nicht denkbar gewesen wä- 
ren. Wenn das Staatsangehörigkäts- 
recht und die damit verbundene Ver- 

w alfaingsprayis nur v ernünftig ang p. 

wendet und abgewickelt würden, 
„wenn auch durch unsere Sprache 
klargestellt wird, daß wir da DDR 
das Recht nicht verwehren, eigene 
Staatsbürger zu haben, auch eigene 
Staatsbürger aiifeunehmen, daß wir 
mit anderen Worten diese Staatsbür- 
gerschaft da DDR respektieren, 
dann spH» ich frä™*" flnmii «r Ver- 
wirrung und kpmPTi Grund, daß aus 
da 

Lage Hindernisse entstehen“. 


Papst erinnert an Schicksal Litauens 

Gedenkfeiern in Rom znm 500. Todestag des Nationalhefligen Kasimir 


FRnenR IC H MRIHBRNKR, Born 

Mit »ringr wriigiffcgn TVyimurtratinn 

da Zugehörigkeit IAumm zum 
dwi^HfKm Europa begannen in 
Rom die Gedenkfäeni 500. To- 
destag des Nationalbefli- 

pn Kasimir. Gemeinsam wd* Papst 
Johannes Paul IL konzelebriertien 
Vertreter von 13 europäischen Bi- 
«fenfe fai qfewiMpn in der Peterskir- 
cbe dmi fi wlmhnMM 

In seiner Predigt grüßte da Papst 
die Bischöfe, Priester, Seminaristen, 
niriwwhq te »md die Gläubigen des 
von den Sowjets annektierten Lan- 
des. Er flwfaffhte all derer, die als 
Kathohken ein schweigsames, oft 
verborgenes Leben“ fuhren müssen. 
Er dankt»» den «Mm» und kranken 
Priestern, die angesichts des im län- 
de herrschenden Priestezmangels ihr 


geistliches Amt „unermüdlich“ wei- 
ter versehen. Er sprach von den „vie- 
len Hindernissen“ , vor denen sich die 
Gläubigen in Litauen gesteift sehen, 
und von dem „ manches Mal heroi- 
schen Zeugnis", das sie von ihrem 
Glauben geben. 

An da nahmen mehr als 

h yiynH BfflBtana feil, die TnrigtAn 

t mn ihnen a»g ripn TI RA. Den KathniR- 

ken, die aus Litauen zu diesem Ereig- 
nis nach Rom pil gam wollten, war 
von den sowjetischen Behörden die 
Ausreise verweigert worden. Auch 

kninar dar tnpr htenhüflirT mn Admteii- 

stat oi ep Iitauens, die im April 1883 
zu einem Ad-limma-Besuch in Rom 
gewesen waren, durfte jetzt wieder- 
komznen. Aus dem Ostblock war bei 
der Feternur da polnische Episko- 
pat vertreten. Zu den Konzelebäxiten 


gehörte auch Bischof Schede von 
Wüizbuig als Repräsentant da Deut- 
schen Bischofskonferenz. 

Nach da Mp»» untastrich Johan- 
nes Paul IL beim Angekts-Gebet auf 
dam Petersplatz das gwmpinsamg 
kuHumlte und dirisflipfe Erbe, dan 
Litauen mit West-Europa vereine. Mit 
diesa Messe im Petersdom, sagte a, 
hätten die römische Kirche und die 

andpTpn Tj»ndp»lrtei»lw»n Eu ropa s hirp 
Solidarität mit da Kimha Litauens 

begründen wollen. 

Diese Kirche gehört seit da Em- 
gfcedeiung des T-nnd»»« in die Sowjet- 
union im Jahre 1939 ZU dan am 
schwersten verfolgten Tnh>iiriTf>>iwt 
da gesamten Welt Im Zuge da 
Zwang s s o wjetisi en mg wurden 448 

TTnrfen und TTapallan gannhlnay m, 

darunter die Kathedrale von Wilna 


Kronprinz Abdallah 
setzt nur auf Damaskus 

Die Differenzen im saudisdien Königshaus werden größer 


PETER M. RANKE, Kairo 

Die Ereignisse in Libanon haben 
politische Differenzen im saudischen 
Königshaus enthüllt, die in da arabi- 
schen Welt sorgsam beobachtet wer- 
de! Politische Beobachter sprechen 
- noch nicht von einem Machtkampf; 
aber vom q>nehnn»nd»n Einfluß des 
Kronprinzen Abdallah (81) auf die 
A ußen p olitik und che Beziehungen 
zu Washington. 

König Fahd (64) ist nach Berichten 
aus Riad mahr denn ja d amit he gehäf . 
tigt, politische Auseinandersetzun- 
gen im Königshaus zu schlichten. Zu 

«»hnffen macht ihm je do ch te in 

lateterGesiindheitsaistand Abdallah 
ist da konservativste Repräsentant 
des Beduinentums am Knnig^hnf Er 
sieht »rieh als arabi- 

scher Nationalist. Er ist fro nanq 
Moslem und Gegna westKcha Zivili- 
sation. So lebst er auch den Aufbau 
großer petrochemiscba Industrie - 
Komplexe in Janbo und Jubail ab, 
weil sie die Abhängigkeit Saudi- 
Arabiens von Fremdarbeitern und 
westlichen I n du st ri estaate n erhöhen. 
Er ist Chef da 35000 Mann starken 
Nationalgarde da Beduinen und hat 
damit »ii» beträchtliche Hausmacht. 

König Fahd gelang es bä da 
Thronb estei gung im Sommer 1982 
nic ht , Abdallah z»m Verzicht auf das 
Kommando über die Nationalgarde 
zu veranlassen, als er »h» mrn Kron- 
prinzen und ersten stellvertretenden 
Ministerpräsidenten machen mußte. 

Abdallah kommt m dpr W^ f Dlgp jgr 
33 noch lebenden Söhne des Reichs- 
gründers Ihn Saud direkt nach Fahd. 
Dafür erwählte sich Fahd in Prinz 
Sultan (60) einen jüngeren Bruder 
zum zweiten stellvertretenden Mi- 
nisterpräsidenten und Verteidigungs- 
minister. Wenn Abdallah König wird, 
muß er somit den ungeliebten Sultan 
zum Kronprinzen machen - das hat 
Fahd immerhin erreicht. 

Als Chef da Nationalgarde und als 
Ve rteidipinggmhiigtpr seit 1962 gfad 
Abdallah und Sultan schon immer 
Gegenspieler gewesen. Sultan gilt 
seit den großen Waffenkäufen in den 
USA als „ Mann da Amerikaner “, ei- 
ner seiner Sohne ist Saudi-Botschaf- 
ter in Washington, Prinz Bandar Bin 
Sultan. Abdallah riagppm mußte Uffl 
die Finanzen für eine moderne Ausrü- 

Stung für «rine National garHt» jmmpr 

mphr kämpfen als Sultan. Außerdem 

ist pt frifargüohtig auf riio hnrhmnriwi 

ne Bewaffnung für Heer und Luftwaf- 


fe und wohl auch daher nicht gut auf 
Washington und dessen Beziehungen 
zu Sultan zu sprechen. .Hinzu kommt 
noch die Cliquenbildung unter den 
Prinzen. Fahd und Sultan sind echte 
Brüder und gehören zu den „sieben 
Sudairis", die alle dipseibo Muttar 
hatten, nämlich Hassa Bint Achmed 
ä Sudairi. Abdallah dagegen hatte 
die Tochter eines Scheichs des 
S rhnTT) mflr -S fa wrwx wi«a Syrien als 
Mutter. Abdallah gilt als Bewunderer 
da arabischen Politik von Präsident 
Assad in Damaskus. 

Beide „Parteien" innerhalb des Kö- 
nigshauses waren in den letzten Mo- 
naten mehrfach in Damaskus, um auf 
Assad und die Entwicklung in Liba- 
non Einfluß zu nehmen: Abdallah 
und der ihm politisch zuzurechnende 
Außenminister Saud Bin Feisä sowie 
Prinz Handar Bin S ultan, da Sohn 
des Verteidigungsministers. ADen ge- 
meinsam war nur da Wille, das Trup- 

pt»n a b7U gsahkmnm*»n T.ihan n ns mit. 

Israel zu Fall zu bringen. 

Fahd und auch VpT fpidig iin gsmini. 
ster Sultan befürchten mit da Mehr- 
heit da sandi«*hon Prinzengarde, die 
Syrer könnten auf die Dauer nicht 
verhindern, daß sich unter den Schi- 
iten in Libanon ein zweiter Kho- 
meini-Staat etabliert und als Basis für 
Terroraktionen gegen Irak und die 
arabischen Golf-Staaten dien t Abdal- 
lah meint offenbar dagegen, daß man 
mit Syrien und Präsident Assad en- 
ger Zusammenar beiten müsse, um ei- 
ne Einheitsfront gegen Israel und 
westliche Einflüsse überhaupt zu er- 
richten. Gemeinsam mit Abdallah 
sind die anderen saudischen Prinzen 
bereit, Syriens Protektorat über Liba- 
non anzuerkennen, wenn Assad dort 
die Moslems stärkt, die Christen 
nicht ab schlachtet mwi den Tmmnhiii . 
en-Besitz und die saudischen Anteile 
an Khanptrigrhpn Firmen SCfaÜtzt Die 
Tferipfrimg pn zur Familie Gemayel 
sind gut 

Dia Emwiikun gsmögtichfr exten d e r 
Saudis auf Syrien oder andere arabi- 
sche Staaten aber smH begrenzt, weil 
die Saudis durch Drohungen mit Um- 
sturz oda Terror erpreßbar blähen. 
Das hat auch die US-Pohtüc in Liba- 
non erfahren. In nicht wenigen west- 
lichen Bots chaften fragt mi>n si ch 
dpshalh schon heute, was aus Saudi- 
Arabien und «rinpw Bestehungen 
zum Westen wird, wenn da König in 
Riad Abdallah heißt (SAD) 



Hm, was kaufen? 



Sind Festverzinsliche, Aktien, Investment- 
papiere oder BfG:Sparschuldverschreibun- 
gen, BfGiInhabersdiuldverschreibungen 
oder aber Anleihen und Aktien in auslän- 
dischen Währungen interessant für Sie? 


Wie ist das mit den Kursrisiken? 

Wie sind die verschiedenen Anlagemög- 
lichkeiten unter steuerlichen Gesichts- 
punkten zu beurteilen? Es gibt viele 


Fragen, aber meist nur eine Antwort, da 
Ihr Anlageziel entscheidend ist. 

Im BfG:Börsenbericht analysieren wir 
ständig die nationalen und internationalen 



Kapitalmärkte. Sie bekommen ihn in unse- 
ren Niederlassungen. Die ganz aktuellen 
Informationen und Empfehlungen geben 
Ihnen unsere Kundenberatet /iffX» 
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Ein Erfolg in Brüssel 
hängt von London ab 

Der Sachstand der EG-Probletne zehn Tage vor Brüssel 


Spanien sondiert seine 
Möglichkeiten in Nahost 

Gonzalez zeigt sich zufrieden / Verkaufen und vermitteln 


ULRICH LUKE, Straßbarg 

Als sich die EG- Außenminister 
kürzlich in La Celle St Cloud bei 
Paris trafen, nervte sie ihr italieni- 
scher Amtskollege mit dem Argu- 
ment Weil sein Land in der Milchpro- 
duktion erst einen Selbstversor- 
gungsgrad von siebzig Prozent er- 
reicht habe, müsse er die vorgesehene 
Einschränkung der Garantiepreise 
ablehnen. Das ließ den dänischen 
Kollegen nicht ruhen: Wo käme man 
denn da bin, schließlich liege der dä- 
nische Selbstversorgungsgrad bei 
Wein noch niedriger. Und Hans-Diet- 
rich Genscher ergänzte: Die Bundes- 
regierung denke nicht daran, sich ge- 
gen die Einschränkung der Garantien 
bei Oliven zu wenden, obwohl der 
deutsche Selbstversorgungsgrad hier 
bekanntermaßen besonders niedrig ' 
sei 

Dieser SgpngTiaiiwhnTtt aus La 
Celle St Cloud belegt zweierlei: Die 
Ver handlung safanos phaw » wenige 
Wochen vor dem Gipfeltreffen von 
Brüssel ist entspannter als es manche 
wahrhaben wollen. Aber der Kom- 
promiß ist längst noch nicht gezim- 
mert. 

Im Kern geht es um die zentralen 
Probleme, die die Gemeinschaft seit 
Jahren lahmlegen: die Reform der 
Agrarpolitik, die Durchsetzung eines 
allgemeinen Sparkurses, die Ent 
Wicklung neuer Politiken, den Bei- 
tritt Spaniens und Portugals sowie 
einen neuen Finanzrahmen für die 
Gemeinschaft, verbunden mit der Lö- 
sung des britischen Finanzproblems. 
Dies alles nennt man das „Stuttgarter 
Paket“. Seit dem Fehlschlag auf dem 
Athener Gipfel sind die Fortschritte 
in den Teilen des Pakets unterschied- 
lich. Ziemlich weit ist man im Agrar- 
bereich gekommen. 

Ziel der Agrarreform ist die Ko- 
stensenkung. Die Agrarkosten sollen 
künftig nicht stä rker steigen als die 
Fi g M wnnahimm der EG. Bisher un- 
beschränkte Produktionsmengen, für 
die es Garantiepreise gibt, sollen ein- 
geschränkt werden. Zum Beispiel 
Milch: Fast 105 Milli nnen Tonnen 
werden in der EG pro Jahr produ- 
ziert. nur 88 Millionen aber ver- 
braucht Kompromiß: Künftig wild 
nur bis zu einer Produktionsmenge 
von 97,2 Millionen Tonnen der Preis 
garantiert. Das, institutionalisiert ei- 
nerseits die Überproduktion, hilft 
aber dennoch sparen. Denn jede Mil- 
lion Tonne Milch kostet die Gemein- 


schaft Über- eine halbe Milliar de Mar k. 
Dfe fest vollständig auf die Milchwirt- 
schaft ausgerichteten Iren erhalten 
Sonderregelungen. Sie werden auch 
von Rom und Athen gefordert Hier 
aber wollen die anderen hart bleiben. 
Außerdem werden die nördlichen 
EG-Länder darauf bestehen, die Ga- 
rantie auch für andere Produkte ein- 
zuschränken. Zweites Hauptproblem 
im A g rar mar kt ist der G renzaus - 
gleich. Er wurde geschaffen, um die 
Agrarpreise von Währungsanpassun- 
gen unabhängig zu marhi»n Wird die 
D-Mark aufgewertet hätten die deut- 
schen Bauern nhna G renzausgleich, 
ohne Zuschüsse aus Brüssel, im Aus- 
land Preiseinbußen in Kauf zu neh- 
men. Alle sind sich im Grundsatz ei- 
nig, diesen positiven Grenzausgleich 
abzubauen. Auch Bonn ist jetzt dazu 
bereit Rund zwei Milliarden Marie 
wird dieses Entgegenkommen die 
Bundesrepublik wohl kosten. 

Eng verknüpft mit der Agrarreform 
ist die Beitrittsfrage. Vor zwei Wo- 
chen konnten sich die EG-Mitglieder 
endlich auf ein Angebotspaket an Ma- 
drid einigen. Der Abschluß der Bei- 
trittsverhandlungen bis zum Herbst 
ist also noch denkbar. Fortschritte 
gibt es auch bei den neuen Politi- 
kpn Tm Vorgriff auf den Gipfel starte- 
ten die Minister das „Esprit“ -Pro- 
gramm, mit dem die EG auf dem Ge- 
biet der neuen Informationstech- 
nologien gegenüber Japan und den 
USA aufholen wilL 

Wieder einmal dürfte das britische 
Beitragsproblem der schwerste Gip- 
felbrocken werden. Im Vorfeld des 
Gipfels ist das Europapariament da- 
bei, seine Blockade der Rabatte für 
1983 zu lodern. Das wird Margaret 
Thatcher jedoch nicht daran hindern, 
weiterhin eine unbegrenzte Lösung 
zu fordern. Die Franzosen sind jedoch 
höchstens noch für fünf Jahre bereit, 
London Rabatte zu bewilligen. Ihre 

Vfr fhanrihmgafnhr pr versuchen jetzt 

mit einem taktisch geschickten 
Schachzug, London zu überzeugen. 
Rabatte soll es geben „solange der 
Vorrat in der Brüsseler Kasse reicht“. 
Wm sagen: Stimmt London der Erhö- 
hung der EG-Finanzen zu (was es bis- 
her ablehnt), wäre auch mehr Geld 
für die Rückerstattung da. Das Tref- 
fen Mitterrand-Thatcher heute in 
Chequers bei London dürfte Auf- 
schluß geben, ob diese Taktik aufge- 
hen kann. 


ROLF GÖRTZ, Madrid 

Waf&nverkäufe und eine Aktivie- 
rung der spanischen Mittelmeer-Po- 
litik waren die Ziete einer bemerkens- 
werten Reise, die der spanische Mini- 
sterpräsident Felipe Gonzalez in der 
vergangenen Wocbenach Riad und 

Amman unternahm. 

Die Waffengeschäfte in Saudi-Ara- 
bien stehen unter dem Druck der Ar- 
beitslosigkeit in Spanien, die noch in 
diesem Jahr 20 Prozent der Be- 
schäftigten betragen wird und die 
Spaniens Regierung zwingt, alle Mög- 
lichkeiten - vor allem im Export - 
auszuloten. Spaniens Export erfahr 
im letzten Jahr eine Steigerung von 
5,5 Prozent und erwies sich als aus- 
baufähig. 

Den Regierungschef begleiteten 
□ach Saudi-Arabien u. a. der Finanzr 
imH Wir tgphaftgminis ter Mi g uel Boy- 

er und General Andres Jimänez, Ab- 
teilungsleiter für Waffen und Geräte 

Ün Vor teidigiingsminigterhnn- Schon 

vor dieser Reis e ha tte das spanische 
Unternehmen UPSA (Tecnicas y 
Prpjectos SA) einen Kontrakt über 
einen Aufsic hts v ei trag für die Neuge- 
staltung der islamischen Universität 
in Riad, die insgesamt zehn Milliar- 
den Dollar kosten wird, unterzeich- 
net. Unter Dach und Fach ist auch ein 
Vertrag über den Verkauf von Waffen 
und Material im Wert von 150 Millio- 
nen Dollar an Saudi-Arabien. Dieser 
Vertrag wurde bei dem Besuch mf 
seine Ausweitung geprüft Spanien ' 
hofft, einen eigenen Panzer, der mit 
deutscher Technologie entwickelt 
werden soll, nach Saudi-Arabien zu 
verkaufen. Der Panzer ist für die 3. 
Generation der neunziger Jahre ge- 
dacht 

Enge Bindungen 

Als Mittelmeerstaat geographisch, 
aber auch historisch en g mit der ara- 
bischen Welt verbunden - über die 
sephardischen Juden indes ebenso 
eng mit Israel -, liegt es nahe, daß 
Spanien frich aktiv an wnw Beruhi- 
gung der Krisengebiete im Nahen 
Osten beteiligen möchte. Die These 
des Ministerpräsidenten Felipe Gon- 
zalez hierfür lautet auf einen Nenner 
gebracht: Zwischen dem Plan von 
Fez und dem Reagan-Plan bestünden 
keine unüberwindlichen Grenzen. 
Der Plan von Fez sehe einen unab- 
hängigen Palästinenser-Staat in den 
von Israel besetzten Gebieten vor - 


Reagan steuere dagegen eine Autono- 
mie an, was schließlich auch den is- 
raelischen Vorstellungen entgegen- 
kommen könne. Der Begriff Autono- 
mie beinhalte eine weite Spanne von 
Möglichkeiten. 

Wie die von der spanischen Regie- 
rung oft als Sprachrohr benutzte Zei- 
tung „El Pais“ berichtet, will sich 
Gonzalez bemühen, die Standpunkte 
der arabischen Staaten und die des 
Westens zunächst nur einander ver- 
ständlich zu machen. Dazu aber er- 
scheint der Regierung die Normali- 
sierung der Beziehungen zu Israel un- 
umgänglich. So diente die fünf Tage 
währende Reise denn auch dem 
Zweck, sowohl den Saudis als auch 
den Jordaniern und den Palästinen- 
sern die spanische Absicht darzule- 
gen, in absehbarer Zeit diplomatische 
Beziehungen mit Israel aufzuneh- 
men. 

PLO-Botschaft in Madrid ? 

In Amman empfing König Hussein 
den spanischen Regierungschef zur 
politischen KontqicfaMiftiHhm <v Meh- 
rere Stunden unterhielt sich Gonzalez 
auch mit Yassir Arafat Nach „El 
Pais“ scheint auch Arafat die Aufnah- 
me diplomatischer Beziehungen zwi- 
schen Israel und Spanien nicht stören 
zu wollen (etwa durch Terroraktio- 
nen), wenn anschließend seinem 
PLO-Büro in Madrid der Status einer 
Botschaft gewährt wird. Arafat rieht 
in Felipe Gonzalez offenbar einen 
Vermittler, der seinen (Arafets) Inter- 
essen entgegenkommt 

In Amman erinnerte der Palästi- 
nenserführer an Gonzalez 1 Vermitt- 
lungsbemühungen in Mitteln merika. 
Wie in Contadora, so zögt der spani- 
sche Ministerpräsident auch in Riad 
nnrf Amman Sinn für Ha« Prag- 
matische. Deutlich erkennbar ent- 
fernte rieh der Spanier dabei immer 
mehr von der zunächst em gPBrhlag» - 
non G enerallinie de So zialistischen 
Internationale (SI) Willy Brandts, ün 
Nahen Osten bestärkte Gonzalez sei- 
ne Gesprächspartner in Amman, Kö- 
nig Hussein und Arafat ihre Frie- 
densbemühungen fortzusetzen, dabei 
aber den Reagan-Plan nicht außer 
acht zu lassen. Offensichtlich geht es 
Gonzalez bei seinen Gesprächen 
nicht so sehr um die Erfüllung dieses 
Planes als vielmehr um die generelle 
Orientierung auch im Sinne der west- 
lichen Ver teidig iin g !S gem*»tnBph5>ft 

(SAD) 


US-Reaktion auf 

Tschernenko-Rede 

zurückhaltend 

DW. Moskan/Washington/Ptkmg 

Mit Zurückhaltung haben die Ver- 
einigten Staaten auf die Rede des 
sowjetischen Parteichefs Tschemen- 
ko reagiert, in der der Kreml-Chef 
unter anderem für einen „drastischen 
Umschwung“ zu den sowjetisch- 
amerikanischen Beziehungen eilig e- 
treten war. Gleichzeitig betonte Wa- 
shington aber seine Bereitschaft zum 
Dialog mit Moskau. 

Der Pressesprecher Präsident Rea- 
gans, Speaks, sagte nach Bekannt- 
werden des Textes, in bezug auf die 
Vereinigten Staaten schienen die Äu- 
ßerung»! Tschemenkos nichts Neues 
ZU en thalten Sie da nkten sieh auf den 
ersten wtiek mi t der amerikani sehen 
Auffassung, daß es Möglichkeiten für 
einen verbesserten Dialog zwischen 
den Supermächten gebe. Das State 
Department begrüßte das von 
Tschemenko erwähnte Interesse des 
TCrgm) an airwr Ächtung chemischer 
Waffen, gleichzeitig betonte man aber 
im AiiRanministerinm, ein entspre- 
chendes Abkommen müsse nach- 
prüfbar sein. 

Bei seinem zweiten öffentlichen 
Auftritt »re»»* wner Berufung zum KP- 
Generalsekretär hatte Tschemenko 
auch die Bedingungen genannt, von 
derep Erfüllung Mnsknn den „drasti- 
schen Umschwung“ in den Bezie- 
hungen zu Washington abhängig 
macht in erster Linie der Abbau je- 
ner Hindernis«*, die der Sowjetunion 
die weitere Teilnahme an den Rake- 
tenabrustungsgesprächen unmöglich 
gemacht hätten. Das heißt, der Kreml 
besteht auf seiner Forderung, daß die 
in Westeuropa begonnene Aufstel- 
lung neuer am erikanis cher Mittel- 
streckenraketen wieder rückgängig 
gemacht werden muß. 

Die «mttif'hp chinesische Nachrich- 
tenagentur Xinhua setzte sich kri- 
tisch mit Tschemenkos Rede ausein- 
ander. Die Agentur bezog sich dabei 
auf Tschemenkos Worte, Moskau tre- 
te konsequent für eine Normalisie- 
rung ggfri«*r Beziehungen mit Peking 
ein, doch zeigten die politischen Kon- 
sultationen, daß es in einer Reihe 
p rinzipiell e- Fragen immer noch Mei- 
nungsverschiedenheiten gebe. Be- 
sonders kritisiert wurde Tschemen- 
kos Ausspruch, die Sowjetunion kön- 
ne „keine Vereinbarungen *»rn gn»h*»n, 
die den Interessen von Drittländern 
schaden“. Damit bezog sich der 
Kreml-Chef offensichtlich auf das en- 
ge Verhältnis Moskaus zu Vietnam. 

Seite 8: Außer Atem 


Brasiliens Opposition 
erhält viel Zulauf 

Uneinigkeit im Regierungslager / Pläne für Wahlreform 


MANFRED NEUBER, Bonn 
Mit einem Marsch auf Brasilia will 
die Opposition gegen das Militär- 
regime ihre Forderung nach der Di- 
rektwahl des nächsten Präsidenten 
Brasiliens bekräftigen. Seit Wochen 
kommt es im ganzen Lande zu Kund- 
gebungen für eine Änderung des 
Wahlrechtes, 

Die Oppositionsparteien haben im 
Kongreß eine entsprechende Verfas- 
sungsänderung beantragt Nach Mei- 
nungsumfragen sollen 90 Prozent der 
Brasilianer öipsp Initiative unterstüt- 
zen. Bei den Mehrbeitsveihältnissen 
im Pariament ist es aber fraglich, ob 
die erforderliche Zwei-Drittel-Mehr- 
hert zustande kommt 
Über die Vorlage der Opposition 
soll Anfang April entschieden wer- 
den. Bis dahin dürfte der Druck auf 

fterfitraBft ztlltehmeD B rasilten prteh- 

te in jüngster Zeit die größten Manife- 
stationen in den 20 Jahren der Müi- 
tärhexrschaft, die auf geordnete Wei- 
se abgelöst werden soll. 

„Wenn Ruhe und Ordnung im Lan- 
de gestört werden, zögert die Regie- 
rung nicht den Notstand zu erklä- 
ren“, warnt Justizminister Abi-Ackel 
So reagierte Brasilia bereits auf frühe- 
re Pressionsversuche von Demon- 
stranten in der Hauptstadt Nun 
könnte die größte Kraftprobe bevor- 
stehen. 

Nach dem geltenden Wahlrecht 
wird der Nachfolger von Präsident 
Jo&o Baptista Figueiredo von 686 
Wahlmännern bestimmt In dfosem 
Kollegium verfügt die Regierungs- 
partei über die Mehrheit Sie könnte 
also einen Übergang zur Demokratie 
ohne Risiko pmipitAn. 

Für die direkte Wahl des Präsiden- 
ten durch die 55 MDlionen wahlbe- 
rechtigten Brasilianer streitet die Op- 
position in der Ho ffnung , schon beim 
nächsten Führungswechsel in Brasi- 
lia an die Regierung zu gelangen. Ihre 
Kampagne wird von zahlreichen ka- 
tholischen Bischöfen unterstützt 
Kardinal Ams in Säo Paulo sprach 
von einer „riesigen Volksbewegung“ 
für die Direktwahl Das Wahlmän - 
ner-KoHegmm werde abgelehnt 
n wel es weder legitimiert noch reprä- 
sentativ für das brasilianische Volk 
ist“. In B rasilia wird erwogen, die 
Amtszeit des nächsten Präsidenten 
von sechs auf vier Jahre zu verkürzen 
und dann eine Volkswahl »iznlassen. 
Von Woche zu Woche erhält die 


Opposition mehr Zulaut Bisher ha- 
ben zwölf Senatoren und 43 Abgeord- 
nete der Regierungsparetei erklärt 
sie würden für eine Wahlrechtsände- 
rung stimmen. Sogar Präsident Fi- 
gueiredo bekannte sich dazu, machte 
aber kürzlich einen Rückzieher, weil 
das Mili tär diesen Machtverlust noch 
hmauszögern wiQ. 

Im Regierungslager der Generale 
und Technokraten herrscht Uneinig- 
keit über die offizielle Kandidatur. 
Figueiredo favorisiert seinen Innen- 
minister, Oberst Mario Andreazza. 
Oberst Golbezy do Couto e Silva, die 
graue Eminenz in Brasilia, unter- 
stützt den früheren Gouverneur von 
Säo Paulo, Paulo Maluf, und der ehe- 
malige Präsident Ernesto Geisel lan- 
ciert Aureliano Chaves, den amtieren- 
den zivilen Vizepräsidenten. 

Chaves ist unter diesen drei offi- 
ziellen Konkurrenten der einzige, der 
pith» D irek t w ahl wünscht Sofern er 
nicht den Präsidenten vertritt fuhrt 
der Vize ein Schatten d as e i n . 

Gärt man von den Wahlergebnis- 
sen im November 1982 aus, als die 
Opposition die Gouvemeuxsposten in 
»5m von 22 Staaten und 244 von 479 
Wahlkreisen für den Kongreß ge- 
wann, bevor sie durch die drastisch 
angestiegene Arbeitslosigkeit und die 
galoppierende Inflation (1983: 210 
Prozent) weiteren Auftrieb bekam, 
dürften populistische Politiker in of- 
fener Wahl heute kaum zu schlagen 
sein. 

Die größte Sorge der Militärs ist 
daß Leonei Brizola an die Macht kom- 
men könnte. Er ist ein Schwager des 
1964 von der Armee gestürzten Präsi- 
denten Joäo Goulart, und er lebte 15 
Jahre im Nach seiner Heimkehr 
wurde er im November 1982 mit gro- 
ßer Mehrheit zum Gouverneur des 
Bundesstaates Rio de Janeiro ge- 
wählt Brizola ist ein politischer Au- 
ßenseiter und gehört nicht der größ- 
ten Oppositonspartei an. 

Für Präsident Figueiredo geht es 
darum, sein Versprechen einzulösen, 
„aus riioswn Lande eine Demokratie 
zu machen“, ohne einen Rückfell in 
die Zeit politischer Demagogen zu 
riskieren. Hatte sein Vorpreschen für 
die Direktwahl noch auf der Linie 
seiner Politik der Öffnung gelegen, so 
zeigt seine Kehrtwende an, daß ein- 
flußreiche Kräfte ün Nationalen Si- 
cherheitsrat doch das letzte Wort 
sprechen. 


Am 25. Februar 1984 verstarb im Alter von 83 Jahren nach einem erfolgreichen 
Leben der ehemalige Vorsitzende unserer Geschäftsführungen, Herr 

Dr.-Ing. Oswald Putze 

Träger des Großen Verdienstkreuzes des Verdienstordens 
der Bundesrepublik Deutschland 

Herr Dr. Putze war bereits seit 1934 Angehöriger der ehemaligen Linke- 
Hofmann-Werke AG, Breslau, deren Technischer Vorstand er schon 1935 wurde. 

Nach dem Krieg war er als langjähriger Vorsitzender der Geschäftsführungen der 
Linke-Hofmann-Busch GmbH und der Scharfenbergkupplung GmbH in Salzgit- 
ter eng mit dem Wiederaufbau unserer Werke verbunden. Die Entwicklung 
unserer Unternehmen ist entscheidend von seiner Persönlichkeit geprägt worden. 

Wir betrauern in dem Verstorbenen einen wahren Kollegen und Freund, der sich 
durch hohe menschliche Qualitäten ausgezeichnet hat 

Er wird uns unvergessen bleiben. 

Aufsichtsrat, Geschäftsführung und Betriebsrat 
der 

Linke-Hofmann-Busch GmbH 

und der 

Scharfenbergkupplung GmbH 


Salzgitter, den 2. März 1984 


Die Trauerfeier hat bereits am 29. Februar 1984 im engsten Kreise stattgefunden. 
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Von Formen und Formeln Für die Kinder 


^cbwwdKfam*; WKLT vom 25 . Febror 

Herr Heinz Barth hat recht 
„Freundliche Grüße “ ist 

Pteonasmust Manohp r WELT-Leser 
wird, wie ich, in sich gehen und die- 
sen Pleonasmus hinfort vermeiden. 

Man sollte ebenfalls zur K enntnis 
nehm en, daß der übliche Wunsch an 
erneu Menschen mit Stockschnupfen 
„Gute Besserung“ ebenfalls Pleonas- 
mus ist! 

. ich bin der WELT außerordentlich 
freundlich gesonnen, werde mir aber 
die pleonasmusatorischen freundli- 
chen Grüße verkneifen und sage es 
Ihnen auf schwyzerisch: Grüzzi, grins- 

ZÜ 

Ihre 

Annemarie HaJske 

Ramh pTg .B?aT>b»gy t fy 

* 

Für mich ist der „freundliche 
Gruß“ am Ende eines Briefes fewn 


„Pleonasmus" - ich kann durchaus 
„unpersönlich“ grüßen, weder 
freundlich noch unfreundlich. „Herz- 
Sch“ grüße ich nur Maischen, die mir 
etwas bedeuten, der „freundliche 
Graß* ist ein Zeichen meines Wun- 
sches, aufgeschl o ssen auf den mast 
unbekannten Menschen aizugphen 
hzw. mich von ihm zu verabschieden. 


Wenn mir äse Behörde etwas mit 
„freundlichem Gruß“ zu schickt, so 
ist mir das lieber als das antiquierte 
„Hochachtungsvoll“ der früheren 
Zeit Nicht am Ende eines jeden Brite 

feg l ff»nn man <ri<»h <Ba Mjh» m»f»hpT\ 

Ober das Verhältnis zum Empfänger 
nachzudenken! Es lebe der „freundli- 
che Gruß“! 

Ihre 

Hemite Zmtf 

HamburgSZ 


Reichswehr und Diktatur 


. LM Crt tr te fc PuteOwcb tm Mtamkr; 

WELT vom 21FtbrBtr 

Die Fehler lind Mriwiinflpri des 

Herrn Major Schütte dürfen d er 
Wahrheit wegen nicht hingenommen 
werden. Die Soldaten der Reichswehr 
betätigten sich nicht parteipolitisch; 
ihr Wahlrecht „ruhte". Nicht Genera- 
le hatten das befohlen; das stand im 
Wehrgesetz vom 3L 3. 192L Frei ge- 
wählte Abgeordnete des Reichstages 
hatten das beschlossen, Friedrich 
Ebert und Dr. GeßLer hatten es unter- 
schrieben. Diese Gesetzgeber batten 
erlebt, wie parteipolitisch zerstrittene 
Soldaten die Republik fest zugrunde 
gerichtet hatten - zuletzt beim Kapp- 
Putsch 1920. 

Die Vorschriften des Gesetzes 

(536) haben rieh bewährt Die 
Reichsregierung fciwmtg sich auf ihre 
Streitkräfte verlassen, die. Z.B. 
1923 / 24 die Demokratie in Sachsen 
und Thüringen schützten oder mit 
Waffengewalt wieder herstellten. 

1932 und im Januar 1933 erwog die 
Regierung staatsstreichartige Pläne, 
Hitler von der Macht fern zu hatten. 
Den vorauszusehenden Widerstand 
der Nationalsozialisten und Kommu- 
nisten sollten Reichswehrund Polizei 
niederschlagen; so zuverlässig beur- 
teilten damals politische Fachleute 
die Reichswehr - mit Recht! Mein 

nitz hielt 1932 vor allen Offizieren des 
Inf Regts. fest wörtlich folgende An- 
sprache: „Im Regiment gibt es partei- 
politische Diskussionen; da«t dulde 
ich nicht Ich stelle klar, sollte eine 
Kompanie den Befehl erhalten, Adolf 
Hitler zu erschießen, dann erschießt 
sie i hn — rapin Befehl wäre selbstver- 
ständlich Rechtens.“ 

Noch in den letzten Januar-Tagen 
1933 beschworen der Reichskanzler 
v. Schleicher, da- gleichzeitig 
Reichswehrminister war, zusammen 
mit dem Chef der Heeresleitung und 
anderen den Reichspräsuleiiten - ge- 
stützt auf die Reichswehr - dar 
Reichstag (verfassungswidrig) für 
längere Zeit aufzulösen - nur um Hit- 
ler nicht Kanzler werden zu lassen. 
Hindenburg wollte aber keinen Ver- 
fassungsbruch; er fürchtete Bürger- 
krieg; das war wahrscheinlich richtig; 
denn im April 1932 wollten über 13 
Millio nen Wühler HMer als Reichs- 
präsidenten. 

Waren dieser Reichswehnmmster, 
dieser Chef der Heeresleitung „Steig- 
bügelhalter“ Hitlers? Oder sollte ir- 
gendwo ein Bataillon oder ein Regi- 
ment auf eigene Faust putschen? 
Wann? Gegen wen? 

Kennt Major Schütte die Wahler- 
gebnisse vor 1933? Im Juli 1932 
stimmten über 37% für die NSDAP 
(230 Sitze im Reichstag). Von den 
115 000 Soldaten des Reichsheeres 
und der I teichgmarinp hatten das 

wahrscheinlich auch rund 37% getan 
(über 40 000). Wie die übrigen „mün- 
digen Bürger“ konnten sie nicht vor- 
aussehen, was Stier anrichten wür- 
de. Das Durchschnittsalter der Solda- 
ten lag unter dem der übrigen Wäh- 
ler, vielleicht hätten noch mehr Sol- 
daten für Hitler gestimmt, da ver- 
sprach, das Diktat von Versailles zu 
beseitigen. 

Hatte je ein Reichswehnmmster, 
ein Chef der Heeresleitung das tun 

können, mit wahlberechtigten, partei- 
politisch organisierten Soldaten, Hit- 
ler mit Gewalt von da Macht femzu- 
halten, den Chef der stärksten Partei 
- von „mündigen Bürgern’' frei ge- 
wählt? Hatten alle Soldaten auch die 
Hitler nicht mochten, a u fständischen 
Offizieren, Yerfassungsbreehem ge- 
horcht, die Befehle ihres obersten Be- 
fehlshabers mißachtet, der ja Eitler 
nicht beauftragte, eine Diktatur zu 
errichten, sondern eine Koalitionsre- 
gierung zu bilden, da nur drei natio- 
nalsozialistische Minister an gebore n 
durften. 

Selbstverständlich dürfet heute 
die Soldaten unserer Wehrpflicht- 
armee wählen, politischen Vereini- 
gungen angehören; wozu sollten sie 
für 15 Monate aus ihren Vereinigun- 
gen austreten? 

General a.D. Pickert, dessen Le- 
serbrief „Ohne Parteibuch“ (14 2.) 
von Major Schütte getadelt wird, 
furchtet nur, daß Offiziere aller Grade 
in Konflikt geraten könnten, wenn es 
güt, „der BundesrepuWiktteu zu die- 
nen“ und einem Teil unserer Mitbür- 


ger, da gewählten Partei, treu zu 
bleiben. 

Major Schütte meint, die Reichs- 
wehr ^iabe preußische Tradition und 
Ehrbegriffe“ vernachlässigt, als sie 
u 7ntn Steigbü gelhalter da Hüla- 
diktatur" verkam. Bn» da besten 
Traditionen (nicht nur preußischer) 
ist es, gewissenhaft mit der Wahrheit 
umzngehen, auch nüt da geschichtli- 
chen Wahrheit, und da Kern alter 
Ehrbegriffe ist es, nicht nur sich set 
ba ehrenhaft zu verhalten, besonders 
ahgritie Ehre der KanwaHen nic ht zn 
verletzen. 

Wer war die Reichswehr? Das wa- 
ren Maischen: Offiziere, Beamte, Un- 
teroffiziere und Mannschaften^ die 
Herr Schütte „verkommen“ nennt 
Da größte Teü da höheren Offiziere, 
die unsere (gut geratene Bundes- 
wehr) anffeebaut haben, dienten in 
da Reichswehr. Das sind Ihre Kame- 
raden, Har Schütte, die Sie öf fentlic h 
ungerecht behandeln. 

JUR Gruden 
A. Weber, GenMaj der Bw. a. D. 

BadHomburg 

* 

Hiermit beenden wir die Diskus- 
sion. 

Die Redaktion 

Besser lesen! 

Ich lese neuerdings in den Zeitun- 
gen des Hhuses Springer, zuletzt in 
da WELT vom 23. Fehruar 1984, von 
meinen angeblich flotten Sprüchen 
und yweiner angehlieh flotten Zunge 

in da Berlin- und Deutschlandpoli- 
tik. Flott ist zwar sicher besser als 
qefknnchertimd vgiwhlafen. Im kon- 
kreten Z usammenh a ng sind „flott* 
allerdings nur die Khmmentatere n. 
che es offenbar unterlassen haben, 
sich da Mühe zu unterstehen, ein 30 

lesen. Sonst hätten sie gemokt, daß 
Säe Pnp pknTnf»rariim aufgeseS- 

sen sind, den sie selbst durch aus dem 
Zusammenhang gerissene Zitate erst 
infihgam aufbaUGSL 

Vielleicht sind die Kommentatoren 
zumindest n ac ht rägl ich bereit, ein- 
mal ein*» Lesestunde einzulegen. 
Darm würden sie feststellen, daß ich 
weder ostpolitischen Alleingängen 
Berlins das Wort rede noch die Not- 
wendigkeit einer möglichst festen 
Einbindung Berlins in die Bundesre- 
publik Deutschland, und in die Si- 
ff hgTh pitsgarantfen da Westmlchte 
bezweifle - ganz im Gegenteil! „Erst 
«tenlma und dann reden“ ist «n» all- 
gemein akzeptierte Lebensweisheit 
„Erst lesen und dann schreiben“ wä- 
re manchmal auch ganz schön. Auf 
die dann erst sinnvolle Diskussion 
üba rechtliche und politische 
Aspekte des Status von Botin freue 

teh mich 

Professor Dr. WHbeJm A. Kewenig 
Berlin 

Wider den Gurt 

Sehr verehrte Damen, 
sehr geehrte Herren, 

Ihre Überschrift „Gurtmuffel tra- 
ben die Prämien hoch* (WELT vom 
23. Februar) ist wegen ihrer Wahr* 
hettemteteBung nicht zu er tragen. Es 
sind doch wohl diejenigen, die die 
Gurtmuffel verletzen oder ins Jen- 
seits befördern, die die Prämien 
hochtreiben. 

Das Schlimme an da AnschnaB- 
pfheht (gegen eine Empfehlung wäre 
nichts zu sagen) ist, daß sie das 
. Rgrhtrempfiraten verändert, indem 
die unschuldigen Opfer rücfeachtsk»- 
sen Verhaltens diffamiert werden, 
nur weil ste sich die Froheit nehmen 
(oder gen om m en haben), selbst dar- 
über mbefinden, welche Vorkehrun- 
gen sie zu ihrer eigenen Sicher heit 
treffen. Audi diese Freiheit darf in 
«uw 1 freiheitlichen Ordnung nicht 
inkrimmiert weiden. Schließlich ist 
man in jeder Situation -nicht nur im 
Auto — Risiken msgerid Und da es 
letztlich doch immer au ße rhalb da 
eigenen Macht liegen wird, warm es 
einen wie erwischt, erscheinen die 
AnsdmaD-Kampagnen leicht im 
T.teht eines faj ^ln^rehew- KrguTzngp. 

3£it vorzüglicher Hochachtung 
Dieter Henning, 
z Z. Genf 


.FMt UBUftSctfcfea «reicht*; WELT whb 

21 Fcbrar 

Am 23. Februar erschien in Ihrer 
Zeitung ein längerer Beitrag üba 

mich, W imnglpteh mich fljp darin ans. 

gedrückte Watschätzung meiner Ar- 
beit sehr freut, möchte ich den Arti- 
kel doch z»m Anlaß nphragn, wnigwe 

richtig™ stelten 

Zunächst ist da Name meiner 
Tochter nicht Liv, sonder Lmn. Zum 
«THtewgn bin ich nteht , als Botschaf- 
terin der Unesco tätig, sondern als 
Botschafterin für Unicef. Leider wer- 
den diese baden Organisationen sehr 
hfinfig verwechselt. Dennoch hin ich 
immer ein wenig bestürzt üba die 

Tatsache, daft rite v pn 

Unicef dem Kmdohü&wok da 
Vereinten National, imm» noch so 
wenig bekannt ist 

'Wenn ich mich für Unicef einsetze, 
wie ich es tue, so wegen da Ein- 
zigartigkeit riteyq Organisation in- 
nerhalb da UN-Systems. Mit sehr be- 
grenzten Mitteln leisten die Mitarbei- 
ter von Unicef tatkräftige Hüffe über- 
all dort, wo Kinder leiden, wo Krank- 
heit, Hunger und fehlemte Bildungs- 
möglichkeiten verbinden, daß Km. 
da sich entfetten fcSnnwi, wo Kinder 
an eben dfaagn Umständen teuf» 
noch zu Millionen dahinsterben. Eine 

Hilft» überdies, Hte auf ptd<» lang frijeti. 

ge und dauerhafte Verbesserung da 
TAhpnüherimgimg wn unserer KmHw 

— imH <»S rinri dnr»h aTTo iinwi » ETfnHgr 

- ausgerichtet ist Ich selbst habe in 
vielen Landern miterleben können, 
wie. Unicef wirkt und was Unicef be- 
wirken kann Vielleicht nhwaangaw 
Sie sich einmal selbst 

Liv Uümann 

Wald am Ende 

JatiM eft DlrliAilWkktar «kV; 

WELT na 14. Pabrair 

Sehr geehrte Damen und Eenen, 

zu dem Leserbrief „Wirtschaftsfak- 
tor Wald“ ist noch zu ergänzen, daß 
da Wald mit alten seinen Soziallei- 
stungen nteht mehr kostenlos zu ge- 
nießen ist und nicht durch Bifligim- 
porte wie Kohle aus Südafrika imd 
Amerika ersetzt werden kann. Wald 
kann nicht importiert werden. 

Wer weiß schon, Haft durch Billig- 
importe an Möbeln, Spanplatten, 
Schnittholz usw. bis zum Schaufel- 
stiel der holzverarbeitenden Industrie 
mahr und mahr Arbeitsplätze verlo- 
ren gehen? Auch wenn wir die Billig- 
importe und unsere hohen Tühna 

nicht w ririnA»rn fcÖBDBP, muß etwas 

für den Wald getan werden. 

Zur Waldpflege, d.h. Erzeugung 
von Wertholzbeständen (Geradschäf- 
tigkeit, Astreinheit) «mH u. a. Durch- 
forstungen und Absatz Har anfallen- 
den piipdw werti ppn Haiima nr tiiiigr^ . 
te unerläßlich. Nach dem sich ab- 
mriingndwi Z ngammAnhninh da 
holzverarbeitenden Industrie folgt 
zwangsläufig da Zusammenbruch 
da Forstwirtschaft und alter ihrer Ar- 
beitsplätze. 

Dieser Zn gnmim-rihn n»h zeigt sich 
schon in da norddeutschen Ebene, 
wo Wald zwangsweise auf ertragrei- 
chen ackerfähigen Böden erhalten 
weiden muß. Viele (um nicht zu sa- 
gen die meisten) da kleineren, mittle- 
ren bis großen Waldbesitzer haben 
hfer bereits jegliche Wald pflege auf- 
gegeben. So können also weiter 
Forstbeamte und Waldarbeiter entlas- 
sen werden, da Wald sich selbst 
überlassen bleiben. Diese so irgend- 
wie zu Wäldern krummwüchsiga 
Birken, Eichen, Kiefern anwachsen- 
den urwaldartigen Bestände werden 
dann aBe 40 oder 50 Jahre im Kahl- 
schlag an Unternehmer verkauft, 
<L1 l, warn sich ein Käufer findet Die 
Naturverjüngung da weit fliegenden 
Baumsamen bringt Haim wieder auf 
H«»m Unland Strauch- und Baumar- 
ten. So sieht dann da verwahrloste 
Waldaus. 

Aftpfn die Waldbrandgefahr in die- 
sen Wildnissen, mangels für Lösch- 
fahrzeuge zugän glicher We ge, wo 
Stunnwürfe und absterbende Bäume 
bald aBe Wege versperren, ist nodi zu 
bedenken ! 

Waldpflege muß gefordert und fi- 
nanziert werden. Wieviel an Wegebau, 
Jungwuchspflege, Durchforstungen 
muß jetzt schon unterbleiben? 

Geld ist immer noch da, auch für 
« -Ent giftung Man TVAhrnp es aus 
da noch bundesweit ungebremsten 
Verschwendung. Sind Wald und 
Waldpflege vorrangig oder MBlinnfln 
für Bundesgartenschauen? 

Mit freundlichen Grüßen 
Jok Freiherr von Twickel, 
Forstmeister 
Lembeck 


Wort des Tages 

99 Überstürze nichts. 

Überhaste, übereile 

nichts, sonst zerstörst 
du vielleicht gerade das, 
was du heute auf bauen 
willst Schnelligkeit ist 
ni cht immer ein Zei- 
' chen deiner Tüchtig- 
keit Tempo ist viel- 
mehr oft ein Zeichen, 
daß es abwärts geht 99 

Josef Magmw Wehner, dt Autor 

(1891-1973) 


EHRUNG 

sthrami w«ra Engel- 
hardt hat den bisherigen Leiter da 
Zentralstelle für NS-Verbrechen in 
Ludwigsbuig, Adalbert Rfckerl, in 
den Ruhestand entlassen. Da Mini- 
ster würdigte die großen Verdienste 
Rfiffkq te »m dfc Aufkläru n g vnn Ver- 
brechen im Dritten Reich. Adalbert 
Rückerl verläßt die Ludwigsburger 
Zentralstelle, die er seit 1966 leitete, 
nach 23 Jahren erfolgreicher Arbeit 
„An exponierter Stelle hat Rucfeeridie 
nicht immq dankbare Aufgabe da 
juristischen Auseinandersetzung mit 
elngm da d unkelsten Ka pital deut- 
scher Geschichte vorbildlich ausge- 
führt“, so da Minister. Rückerl habe 
dabei große Ermittlungserfolge er- 
zieh, aber auch im In- und Ausland das 
Verständnis für die tatsächlichen und 
rechtlichen Schwierigkeiten gefor- 
dert, die mit da Verfolgung da NS- 
Taten verbunden sind. Engelhardt 
verwies darauf daß Rucfeeri und seine 
Behörde eine wichtige Funktion in der 
Öffentlichkeit erfüllt teW „Sie ha- 
ben immer wieder den Finger auf diese 
Unrechtstaten gelegt, um sicherzu- 
steDen, daß so etwas nie wieder ge- 
schehen kann.“ 

GEBURTSTAG 

Pr jir Alfr ed Jasmnad, ehemalig er 
Bürgermeister da Stadt Bergen auf 
Rügen und Rittmeister a. D., feiert 
heute in Emden seinen »5. Geburtstag. 
Dr. Jasmund ist eina da letzten noch 
le benden D fftripr a des berühmten Pa- 
sew alka Kü rasäa-He giments Köni- 
gin“. Dem T rf»ih r t*gTTWPrit der Königin 
gehörten 32 Offiziere an. Dr. Jasmund 
ist gebürtiger Rügener. 

AUSZEICHNUNGEN 

Mit da Goldmedaille des Begrün- 
ders der Plakatkunst, Henri Toroloo- 
se-Lantrec, zeichnete die intematio- 


Personalien 


nale Jury da tf 'friennale83“ den Berii- 
na Professor HemsJörgen Kristahn 
aus. Er lehrt an da Hnehsphnle da 
Künste und gestattete bisha rund 300 
Plakate. Er erhielt die Medaillp für 
seine vierteilige Plakatserie für das 
Deutsche Rote Kreuz unter dem The- 
ma „Genfer Abkommen - Recht auf 
Schutz - Pflicht zur Hüffe“. 


Zum zweitenmal wird jetzt da 1983 
gestiftete J’hüip-Morris-Forschungs- 
Preis“ verliehen. Erist mit 120 000DM 
dotiert und damit rirw da höch s ten 
Preise seiner Art in Deutschland. En 
die Juiy wurden berufen: Dr. Erich 
HänBer, Präsident des Deutschen Pa- 


tentamtes, Dr.-Ing. Walter Abttz, Pa- 
tentanwalt, ProfiKsor Dr.-Ing. Lothar 
Göttsehing, TH Dannstadt, Professor 
Dr.-Ing. Paul A. Macke, TH Dort- 
mund, Professor Dr. Dr. Erich Staudt, 
Gesamthochschule Duisburg, Profes- 
sor Dr.-Ing. Klans Brankamp, Unter- 
nehmer und Professor an der TH 
Aachen, Klaus Wol£ Zentralverband 
da Elektrotechnischen Industrie, 
und Staffen Gmutazsson, Philip Mor- 
ris. 

VERANSTALTUNG 

Caterina Valente war Stargast im 
„Pecha Karneval". Gastgeber eina 
fröhlichen Samstagnacht in seinem 



Seine am Rolle alt JOopenkerT spielt Hans-Dietrich Genscher veil 
dotch. Er aed Ehefrau Barbara ge^eSee die „toRea Tage". foto: kbl 


Haus in Pech bei Bonn war kein 
geringerer als Außenminister und 
FDP-Parteichef Hans Dietrich Gen- 
scher. Während Kanzler Helmut Kohl 
schon in die USA abgeflogen war, 
nutzte da Außenminister die Zeit bis 
zu seiner Türkeireise, die Dienstag 
beginnt, um sich mehrfach in närri- 
sches Treiben zu stürzen: seine Gäste 
in Pech warenunteranderem Manfred 
Schreiber, Ministerialdirektor im 
Bundesmnenmiitisteriuxn und frühe- 
rer Münchner Polizeipräsident, da 
Landesvorsitzende daFDPMünchen 
Manfred Brramer und da Bremer 
FDP Landesvorsitzende Horst-Jür- 
gen Lahmann. Verkleidet kamen da 
Journalist und heutige Stern-Chefre- 
dakteur Peter SchoU-Latour und da 
Leiter des Bonner ZDF-Studios Hans- 
Joachim Reiche. Caterina Valente 
und Genscher hatten sich beim „Ball 
des Sports“ kürzlich in Mainz naher 
kennengelernt Daraufhin sprach da 
Minister spontan seine Einladung an 
den Schlagerstar aus. Gestern, nach 
nur wenigen Stunden S chlaf, setzte 
da Minister seine derzeit „närrische 
Session“ fort und ging zum Hat- 
haussturm der Narren nach Bonn. Als 
„Lokalmatador* schließlich wird der 
Außenminister heute unter den Zu- 
schauern des kleinen Vflliprotter Kar- 
nevalszuges sein. Freunde des FDP- 
Politikers über so viel Hang zur Narre- 
tei: Es tut ihm jetzt mal gut in da 
Masse auf- und unterzu tauchen. 


Bundesforschungsminister Dr. 
Heb» Rksenhnber trifft am kom- 
menden Mittwoch mit einem interes- 
santen Gast und Kollegen zusam- 
men, mit seinem fernöstlichen Kolle- 
gen Zhang Jan, dem chinesischen 
Minister für Raumfahrtindustrie. Bei- 
de Horen wollen in einem festlichen 
Rahmen, in da Godesberga Redou- 
te, ein Ressortabkommen über eine 
zukünftige deutsch-chinesische Zu- 
sammenarbeit in da Weltraumfor- 
schung nntorgptehnpw 


Pan Am Clipper dass. 1 
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Ihn Am. Erleben, was Erfahrung heißt. 
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Waffengeschäft: 
Neue Überlegung 
in Bonn 
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jüdischen Volk. Andererseits teüe sie 
jedoch die Auffassung Frankreichs, 
Englands und der USA, daß Saudi- 
Arabien einen Faktor der Stabilität in 
der Golfregion darstellt, an dessen 
Sicherung der Westen angesichts der 
kritischen Zuspitzung in de 1 Straße 
von Hormuz ein vitales Interesse 
habe. 

Der Vorschlag einer Koordinierung 
der westlichen Rüstungsexporte ge- 
genüber dem Nahen und Mittleren 
Osten, dwn Alois Mertes, Staatsmini- 
ster im Auswärtigen Amt, kürzlich 
im Deutschland-Union-Dienst mach- 
te, verdient in Hipsewn Zusammen- 
hang Beachtung. Seine Anregung, 
durch Konsultationen zwischen 
Amerika, Englan d, Frankreich und 
der Bundesrepublik Deutschland 
„rechtzeitig“ den negativen Begleit- 
erscheinungen westlicher Waffenlie- 
ferungen an die Region zuvorzukom- 
men, fand inzwischen ein erstes Echo 
in Washington. 

Nach den Erfahrungen, die Ameri- 
ka in TJhannn gemacht hat, geht man 
in Washington offenbar davon aus, 
daß ehu» Koordinierung der Waffen. 
verkaufe zu einer atmosphärischen 
Beruhigung der Region beitragen 
würde, die im Interesse der USA und 
des gesamten Westens läge. Das The- 
ma, das bisher nfeht im Vordergrund 
stand, sollte bei den gegenwärtigen 
Gesprächen des Bundeskanzlers in 
Washington ww aufmerksame Be- 
handlung erfahren. 


Umfrage: Labour 
vor Konservativen 


rtr, London 

Erstmals seit dpm Falkland-Krieg 
1982 hegt nach dem Ergebnis einer 
Meinungsumfrage die oppositionelle 
Labour Partei vor den regierenden 
Konservativen. Die Zeitung „Sunday 
Times“ veröffentlichte die Resultate 
einer Erhebung, wonach derzeit 41 
Prozent der Briten die Labour-Partei 
favorisieren, während 38 Prozent der 
Regierungspartei und 18 Prozent 
dem Bündnis aus Liberalen und So- 
zialdemokraten den Vorzug geben. 

Die Politik von Premierministerin 
Thatcher stößt offensichtlich zuneh- 
mend auf Kritik. So sind -auch dies 
ein Ergebnis der Umfrage - 60 Pro- 
zent der Wähler nicht mit der Ent- 
scheidung einverstanden, den Mitar- 
beitern des Überwachungszentrums 
Oipltonham Hfe Mitgliedschaft m der 

Gewerkschaft zu verweigern. 44 Pro- 
zent werfen der Regierungschefin ei- 
nen diktatorischen Stil vor. 


„Syrien kein Instrument 
in den Händen Moskaus“ 

WELT-Gespräch mit dem CSU-Vorätzenden Strauß 

Vernichtung von Gemayel, sondern 


Iran will Entscheidung 
im Golf-Krieg erzwingen 

Großoffeusive vorbereitet / Verwendet Irak Giftgas? 


MANFRED SCHELL, Bann 
Der CSU-Vorsäzende Franz Josef 
Strauß hält es auf längere Sicht gese- 
hen für durchaus möglich, Syrien aus 
der politisch-militärischen Abhän- 
gigkeit der Sowjetunion herauszulö- 
sen und wieder näher an den Westen 
zu binden. Strauß, der kürzlich in 
Damaskus mit dpm syrischen Präsi- 
denten Assad konferiert hatte, warn- 
te allerdings vor übertriebenen Hoff- 
nungen. Außerdem könnten bei einer 
so „langfristigen Orientierung“ die 
Amerikaner und die Europäer „die 
legitimen Interessen Israel«? ni cht Sy- 
rien zuliebe vergess en“. 

Auf die Frage der WELT, wie er die 
Abhängigkeit Syriens von Moskau 
beurteile, und zwar in militärischer 
wie wirtschaftlicher Hinsicht, ant- 
wortete Strauß: „Syrien hat ein sehr 
enges Verhältnis zu Moskau. Aber 
ich warne vor der Fehlbeurteilung, 
die ich auch **migp Zeit fart te, daß 
Syrien ein Instrument M oskau ff sei 
oder eine Marionette in den Händen 
Moskaus. Syrien will - aus welchem 

Gnmd ™<*h hnmpr — pttip m pdpmp 

Bewaffnung. Syrien hat auch zu mei- 
ner Überraschung das Geld, sie zu 
bezahlen. Syrien kann nirgendwo in 
der Welt Waffen bekommen, und des- 
halb wendet es »rirh an Moskau.“ 

Andererseits, so merkte Strauß an, 
„ist für Moskau Syrien ein Land, mit 
dessen Hilfe sich die Sowjetunion 
einen gewisser Einfluß auf den wei- 
teren Gang der Mittelost-Politik ver- 
schaffen oder erhalten kann“. Die Po- 
litik, die in Damaskus gemacht wer- 
de, diene syrischen Interessen. Assad 
„betrachtet ach als einen syrischen 

Pa trioten lind mVht als wiwn Ge- 
folgsmann Moskaus“, fügte Strauß 
hinzu. 

Was Syrien will 

Syrien habe besondere Interessen 
in Libanon und bewiesen, daß eine 
Libanon-Lösung ohne seine Mitwir- 
kung oder Zustimmung nirfit mög- 
lich sei „Ob man das jetzt bedauert 
oder begrüßt, ist unerheblich, es ist 
eine Tatsachenfeststellung“, sagte 
Strauß. Das Gan» sei „doch in ein 
Schemwerferiichl gerückt, als die 
Amerikaner trotz der Landung von 
Truppen in Libano n ihre Ohnmacht 
erleben mußten, schwere Verluste 

hwmmphmpn hatten und dann ihm 

Truppen auf die Schiffe zuxückge- 
nnmman haben.“ 

Alf die Rage, wie er das Treffen 
zwischen dem libanesischen Präsi- 
denten Gemayel und Assad in Da- 
maskus bewerte, antwortete Strauß, 
„Syrien will nicht den Sturz oder die 


Syrien will offensichtlich diesen Prä- 
sidenten erhalten, ihn aber dazu brin- 
gen, daß das Abkommen mit Israel 
vom 17. Mai 1983 widerrufen wird. Es 
wiQ Gemayel veranlassen, die ande- 
ren Kräfte wiederum in die Regie- 
rungsverantwortung einzubeziehen. 
Gemayels AnhangwErhaft allein ist, 
wie sich gezeigt hat, als Basis zu 
schwach. Weder die Unterstützung 
Israels noch die Ünteretützung der 
USA kann diese Grund tatsachen 
ändern“. 

Die Interessen Israels 

WELT: Aber bringt eine solche 

Aufkündigung nicht th»hp Kompli- 
kationen, zum Beispiel für Israel? 
Strauß: Ich glaube, die Israelis sind 

r efllistwy h gwwig , um g i n h ( fer S tärk«» 

ihrer Position j md der Unmöglich- 
keit einer von Israel allem herbeige- 
führten Lösung der Ubanon-Frage 
bewußt zu sein. Ich glaube, daß sie 
von der Aufkündigung des Abkom- 
mens, das sie mnhprHeb in guter Ab- 
sicht geschlossen haben, nicht «iign 
schmerzlich hwflhrt wiTM i 

Kategorisch stellte Strauß aber 
klar, daß es für die Bundesrepu blik 
Deutschland keinen Spielraum für 
Waffenhefenmgen an Syrien gebe. 
Die Bundesrepublik Deutschland 
„kommt als Waffenlieferant wfeht in 
Betracht, «nlangp es dan ITnnflflrt Sy. 
ripn— Tsrnpl gibt und wir affen H ingen 

solang » die Syrer in Kampfhandlun- 
gen mit den Amerikanern verwickelt 
sind. Ob andere dazu bereit sind, 
weiß ich nicht, aha ich glaube es 
nicht“ Deshalb bleibe es wohl dabei, 
„daß die Syrer ihre Waffen aus Mos- 
kau beziehen“. 

Eine Entwicklung, die Syrien aus 
der Nähe Moskaus herausfuhren 
könne, würde, zeitlich betrachtet, si- 
cherlich den Rest dfenm Jahrhun- 
derts ausfiülen, meinte Strauß. Bei 
dieser „langfristigen Orientierung“ 
heiße die Frage dann: „Was sind die 
legitimen Interessen Israels?“ Diese 
müßten beachtet werden. Und es be- 
dürfe in diesem Zusammenhang 
nicht nur der Einsicht Syriens, daß 
„Israel ein Faktor im Mittleren Osten 
ist, der nicht wegzudenken und auch 
nicht wegzubringen ist, sondern es 
bedarf israelischer Konzessionen“. 

Die zwei wit«4iwfenri«< Punkte, 
so meinte Strauß, seien in diesem 
Zusammenhang .nicht Waffen und 
Gelände“. Die gn tBchgirtpudgn Punk- 
te seien „Vertrauen und guter Wille“. 
Darauf komme es vor «9gm an, und 
„dabei darf kpinpr die Existenz des 
anderen in Frage stellen“. 


Entwurf für 

weltweite 

AbfaUkontrolle 

2z. München 

Der Entwurf einer ersten weitwei- 
ten Ahfiillhps pttipingsrichtimip si eh t 

mpp Kontrolle gplahrifelw Abfälle 
von der Enferfphimg bis zur Beseiti- 
gung vor, die auf «new in der Bun- 
desrepublik Deutschland seit Jahren 
praktizierten Begleitechemsystem 
basiert Der Entwurf wird heute in 
München auf der ersten internationa- 
len Abfallrechstagung vorgelegt und 
aiign Nationen zur Annahme empfoh- 
len. 

Tm Sinne von R nnriasinmHriar Zim- 
mermann schlagt das' Papier rfew 
Ländern die Beseitigung im eigenen 
Lande vor. Auch bei den Vorschlä- 
gen für gesetzliche MaBnahman und 
Rpsejti giingq’nethodpn war Bonn fe- 
derführend. Demnach snifen organi- 
sche Abfälle möglichst verbrannt 
und die Schadstoffe in «nu feren Ab- 
falten chsmischr phy sikalisch redu- 
ziert werden. Zur Endlagenzng wer- 
den Deponien mit ah g wtifMotpn 
Sohlen und Seiten wänden und ein 
Schutz des Grund wassers gefördert 

Experten messen der Tagung eine 
große Bedeutung zu, da mit dieser 
Frage schon länger befaßte Industrie- 
staaten mit hier in der Regel weniger 
e rfahrener en Entwi cklungsländern 

erstmals gemeinsam an wnwn Tisch 

Bischof Leich 
mahnt die 
JDDR“-Führung 

DW. Köln 

Landesbischof Werner Leich (Thür 
ringen) hat vor der Fehleinschätzung 
gewarnt, daß die Beziehungen zwi- 
schen Staat und Kirche in der „DDR“ 
grundlegend besser geworden seip. 
Tm rto rtw*hlandftmlt v er t r a t I^»ieh 
gestern die Auffassung, im Luther- 
Jahr 1983 habe sich zwar eine Verbes- 
serung ergeben! Das Verhältnis zwi- 
schen Staat und Kirche könne aber 
nur dann als geordnet oder gut be- 
zeichnet werden, wenn die in der 
„DDR“-Verfassung verankerte Aus- 
sage, daß die Christen gleichberech- 
tigte, gleichgeachtete und gleichver- 
pflichtete Staatsbürger säen, „von 
allen Gemeindegtiedem im täglichen 
Leben erfahren werde“. 

Als Twhhaltiggbm Eindnirir des 
T jittim- J fedgnka’w bezeichnet» es 
Leich, daß auch solche Menschen, 
die bis dahin am Rande der Kir c h e 
gelebt hätten, Christus näher gekom- 
men Die Zahl der Kinder- und 
En pa chspnpntaiifen haha zugenom- 
men. 


DW. London/Wkn 
Die iranische Führung scheint fest 
entschlossen, den Krieg gegen Irak 
bis zum Sturz des irakischen Staats- 
chefs Saddam Hussein fortzusetzen. 
Durch die Intensivierung der irani- 
schen Kriegsanstrengungen und die 
irakischen fi**g *»rimafinahm«m eska- 
liert der Waffengang am Golf zuse- 
hends. Die auch gestern wiederhol- 
ten Drohungen Teherans, die Meer- 
enge von Hormuz zu sperren, erhö- 
hen darüber hinaga die Gefahr einer 
Verwicklung auswärtiger Mächte. 

Gleichzeitig bestätigte Iran erst- 
mals, daB i rakische Ja gdHiiga»»» 
mehrfach die strategisch wichtige 01- 
veriadeinsel Kharg im Golf angegrif- 
fen Hahan. Dabei seien aber nur „be- 
grenzte Erfolge“ erzielt worden, sagte 
. frans Pa riame n ti p r Sskicni Rafsand- 
«*hq m gestern Für d»n EnTi einer 
ernsthaften Störung der iranischen 
Ölexporte durch Irak drohte Rafs- 

anHophani aTlard fagy enteilt mit d6T 

Sperrung der Straße von Horrmiz. 

Der iranische Revolutionsführer 
Ayatollah Kbomeini betonte nach ei- 
ner MeMrnig da- staatlichen Nach- 
richtenagentur IRNA am Wochenen- 
de, am Persischen Golf werde es kei- 
nen Frieden geben, solange Saddam 
Hussein „am Leben ist“. Gleichzeitig 

mahnte TThnmami Hit» ar abisch«! An- 

rainerstaaten am Golf; „zu erkennen, 
was für sie ratsam ist, und was ihre 
Pflichten gegenüber Iran und dem 
I fiiqm sind“. 

Kampf um Basra 
Das iranische Oberkommando be- 
stätigte am sähen Tag, dnB Teheran 
nach wie vor entschlossen ist, in den 
nächsten Tagen wn» militSrische 
Entscheidung im Erjag gegen Irak 
herbeizu fuhren. Teheran will dabei 
offensichtlich die irakischen Trup- 
pen im Raum der Hafenstadt Basra 
zurückwerfen und so den Zugang 
Ba gdad« am Mffl T nhwhnirrw^ was 

taticSHfiiteh rii» Vo rentscheidung in 
diesem Krieg bedeuten könnte. Irani- 
sche Truppen galten im Baum um 

Basra in den vergangenen Tagen 
zehn Kilometer weit vorgedzungen 
sein. Irakische Verbände hatten mit 
dem Einsatz chemischer Waffen va- 
geblich versucht, die iranische Offen- 
sive zum Stehen zu bringen, teilte der 
Armeesprecher in Teheran mit 
Als Zeichen für einen zumindest 
miKtaiwiian Erfolg der 

jün gste n mnisTtiwr Offenrim» «nwtoi 
P eohpghtPr rite An gaben Rafaand- 
achanis, Iran habe bd den Kämpfen 
daa irakische Ölgebiet Madjnun 
nördlich von Basra besetzt und sehe 
darin einen Ersatz für seine Repara- 
tinncrfhrrtening pn an Irak. Teheran 


könnte sich überlegen, aufgrund die- 
ses Ölvorkommens auf Reparations- 
zahlungen in Höhe von. 250 Milliar- 
den Dollar zu verzichten. 

Demgegenüber hieß es in Badgdad, 
in der bisher „blutigsten Schlacht des 
Krieges" sd der Feind erneut ge- 
schlagen und auf seine Ausgangspo- 
sition zuröckgeworfen worden. 

Anglikanische Militärkreise haben 
nach einem Bericht der Londoner 
Zeitung „Sunday Telegraph“ Mel- 
dungen bestätigt, daß Iran 250000 
Bnidate^ zu einer Entscheidungs - 
schlac ht westlich der irakischen 
Hauptstadt Bagdad bereithält Nach 
anderen Berichten aus Washington 
soll Teheran sogar mehr als 400000 

Mann ^<^mmmgP7ng iFn hahan. Die 

Verbände verfügten über große Men- 
gen schwerer Artillerie, Panzer und 
Kampfflugzeuge, hieß es. 

Iran möchte mit Hilfe neutraler, 
^ fflSwdig»hw Gutachter seine wie- 
derholt vorgebrachten Vorwürfe be- 
weisen, daß irakische Truppen im 
Golf-Krieg chemische Kampfstoffe 
entsetzen. In Wien traf am Samstag 
ein iranisches Lazarettflugzeug mit 
15 Iranern - offensichtlich Soldaten - 
ein, die schwere Verätzungen, vor 
allf»m an den RHiterpn harten aufwie- 
sen. Zehn der Opfer sollen in der 
fiqtermtehisphm Hauptstadt behan- 
delt worden, fünf watere wurden 
nach Stockholm gebracht Öster- 
reichische Experten für die Behand- 
lung von Verbrennungen erklärten 
nach einer, ersten Untersuchung der 
Iraner, diese litten offenbar nicht un- 
ter den typischen Verbrennungen. 
Die Symptome stimmten vielmehr 
genau mit jenen Schilderungen über- 
ein, mit denen während des Ersten 
Weltkriegs Giftgasopfer beschrieben 
wurden. 

Iran hat London vargeworfen, 
Großbritannien verkaufe chemische 
Kampfstoffe ||W ^ andere Waffen an 
Irak und trage so zum „Völkermord“ 
bei. Die britische Regierung hat diese 
Vorwürfe umgehend zurückgewie- 
a*n. Das Außenministerium in Lon- 
don teilte mit, Großbritannien habe 
keiner Seite im Golf-Krieg Waffen 
geliefert, „weder chemische noch 
andere“. 

Gaseinsatz glaubwürdig 

Die Londoner Zeitung »Daily Tele- 
graph“ meldete unterdessen unter 
Berufung auf einen Beamten des 
amerikanische« Außenministeriums, 
in Washington werde die iranische 
Darstellung, 1000 Iraner seien durch 
irakischen Giflgaseinsate verwundet 
worden, „bis zu einem gewissen Ma- 
ße für glaubwürdig“ gehalten. 


„New York Times“ 
über Bonner 
Befürchtungen 

SAD, WasMngton/New Tori 
Unmittelbar vor dem Beginn der 
Gespräche des Bundeskanzlers mit 
Präsident Reagan und führenden 
Vertretern der US-Regtexung beton- 
ten maßgebende Beamte der ameri- 
kanischen Administration, daß die 
Harmonie in den Beziehungei zwi- 
schen Washington und Bonn unge- 
trübt sei Es bestünden keine strittig 
zu erörternden bilateralen Probleme. 

Dagegen berichtete die „New York 
Times“ gestern in einem Artikel ihres 
Bonner Korrespondenten, James 
Markham, über zunehmende Besorg- 
nis in Bonner Regierungskreisen 
über die möglichen außenpolitischen 
Folgen der vorgesehenen deutschen 
Waffenverkäufe an Saudi-Arabien. 
Befürchtet werde in Bonn, daß die 
verschärfte Kritik amerikanischer Is- 
rael-Freunde an dem deutsch-arabi- 
schen Wafiengeschaft die Beziehun- 
gen zu den USA beeinträchtigen 
konnte. 

In diese r» Zusammenhang nannte 
Markham den Verleger Axel Sprin- 
ger den „konsequentesten innenpoli- 
tischen Gegner“ des deutschen Waf- 
fengeschäfts mit den Saudis und 
schrieb: „Seit Mr. Kohls Israel-Be- 
such ist Springers mächtige Zei- 
tungskette dem Kanzler gegenüber 
m nehmfmri kritischer geworden, in- 
dem sie ihn als einen Mann darstellt, 
der koin Empfinden für Israels Äng- 
ste hat“ Der Vertust der Veriegenin- 
terstützung sei ein „schwerer Schlag 
für Kohl, dessen gefährlichste politi- 
sche Opposition in der ei genen Mitte . 
Rechts-Partei ritzt“. 

Kohl sieht 
Bewegung 

U Fortsetzung von Seite 1 
Der Bundeskanzler bleibt auch bei' 
seiner Kritik an der israelischen Sied- 
lungspolitik, das Verhalten Jerusa- 
lems in dieser Frage steht nach seiner 
Maimmg einer gemäßigten Entwick- 
lung entgegen. Wenn es um Waffen 
geht, ist Kohl p rinzi piell zurückhal- 
tend. Im Kanzler amt hat man sehr 
sorgfältig Veröffentlichungen regi- 
striert, wonach auch Israel Iran Waf- 
fen geliefert haben soll Kohl gibt 
keinen Aufschluß darüber, in wel- 
chem Umfang und in welcher Quali- 
tät Bonn Waffen an die Saudis liefern 
würde. Er bleibt bei generellen Aus- 
sagen. Danach darf die Bundesrepu- 
blik Deutschland nicht zu einem 
Hauptlieferanten von Waffen werden, 
obwohl sie es leicht könnte. Bonn 
möchte hier nicht Paris, London oder 
der Rüstungslobby in den USA naeh- 
eifem. 


Liegt das Mekka der Kleinkunst in Mainz? - Zum Beispiel das „Unterhaus“ 

Humor einmal ganz ohne Pappnasen 


D as Jahr 1965 war für Mainz ein 
denkwürdiges in zweierlei Hin- 
sicht: Zum einen bekam es mit Jockel 
Fuchs einen Oberbürgermeister, der 
seit nunmehr fast 20 Jahren die Ge- 
schicke der Rhem-Main-Stadt leitet 
Zum anderen reiste ein junger Mann 
namens Ceeff (bürgerlich Carl- 
Friedrich) Krüger aus Hamburg süd- 
wärts, hlleh in Mainz Hängen lind 
mischte dort in der Kabarettszene 
mit durch die der scharfe Wind der 
Studentenunruhen blies. Man nannte 
sich „Die PoWÖzisten“, trat zunächst 
in Kneipenräumen auf, bis die Stadt 
einen Keller zur Verfügung stellte, 
unter de r p sich, wie man durch Zufall 
entdeckte, weitere Gewölbe befan- 
den. Alles zusammengenommen er- 
gaben diese Räume das „Unterhaus“, 
ein Kabarett das in der Bundesrepu- 
blik mittlerweile genauso bekannt ist 
wie das Düsseldorfer JKom(m)öd- 
cfaen“ oder die Münchne r „Lach- und 
Schießgesellschaft“. 

Wie Fuchs die Stadt so leitet Krü- 
ger das literarische Brettl - gemein- 
sam mit Artur Bergk und Renate 
FrteScMlo. Daß dieses Dreier- 
Direktorium selbst in der obersten 
Sta d t v e r w altung zunächst noch eine 
unbekannte Größe war, erkannte 
Krüger, als er einmal vom Herrn 
Oberbürgermeister gefragt wurde: 
„Wie gehtfs denn eigentlich Ihrem 
Chef?“ Es dauerte jedoch nicht lange, 
bis der Groschen fiel: Fuchs meinte 


Hanns Dieter Husch. Nun ist Kisch 
zwar, obwohl aus dem nie d errhemi- 
schen Moers stammend, mit Hera und 
Hirn „ein Mainzer Kabarettist“ (so 
steht es auch im Untertitel einer 
jüngst erschienenen Biographie über 
3m), er hat den Reigen der Klein- 
faünstler 1971 im „Unterhaus" eröffnet 
und ist so häufig wie kein zweiter 
seines Fachs dort zu Gast So war es 
für ihn Ehrensache, Ende 1982 ohne 
Gage aufautreten, als dieMamzer 
Stadtväter die Subventionen um ein 
Drittel strichen. Die existenzbedro- 
hende Entscheidung konnte aufge 


Spieler, Spötter, 
ZDF. * 5.10 llhr 


fangen weiden durch die Gründung 
eines Fördervereins, der den fehlen- 
den dritten Teil zuschießt 

Bl tk* serryT w ichtigsten Aufgaben 
sieht das „Unterhaus“ darin, dem 
Nachwuchs ein Forum zu bieten. Em- 
mal monatlich findet ein Debütabend 
statt; manr^h w'www Ju ngkab aretti- 
Sten hat Krüger damit «um n rrientii- 
chen Start in ein Gewerbe verschafft, 
in dem Fuß ZU fassen immer schon 
schwer war und wohl stets schwieri- 
ger wird. 

Zahlreiche Berliner Liedermacher 
machten in Mainz erste Bekannt- 
schaft mit den „Westdeutschfigl“: 
Reinhard Mey, Schobert und Black 


KRITIK 


Wedel wird’s schon bringen 

es ist ja die erste Folge von sechs 
Stundenstücken, also die Disposi- 
tion, aber man weiß, man merkt es: 
Der Wedel wird’s schon bringen. 

Der Ralf Schermuly assistiert ihm 
Hahei mit einer satten Mischung ans 
Hilflosig keit und Hrnt er smn, immer 
auf eine Weise naiv, daß man sieh 
fragt, wie krfegt er das nur hin, der 
Gute? Und mit jedem Räusper be- 
kräftigt er die vergessene These, daß 
der wirkliche Humor nicht von den 
Humoristen produziert wird, sondern 
von den guten Schauspielern, die sich 
nicht auf die Erzielung von Lachern 

hnhen dr essier en lassen Hnmpr ist 

nämlich eine Kunst und nicht nur 

eine Handfer ti gkeit 

VALENTIN POLCUCH 


W enn er sich an eine Sache her- 
anmacht, dieser Dieter Wedel, 
so kann man darauf wetten: Die Gags 
sind, wo sie am schönsten sind , knall- 
hart recherchiert Darum kann ihm 
keiner, und der Zuschauer betrachtet 
seine kritisch-heiteren Stücke mit 
dem Wohlbehagen, das einer in redli- 
cher Gesellschaft zu empfinden 
pflegt 

Und nun diese Geschichte von dem 
„Mann, der keine Antos mochte“ 
(ZDF): Da schleicht er sich ganz be- 
hutsam an die heiligen Kühe der Ver- 
sicherung und der Fahrprüfung her- 
an, läßt einen Mann, der Autos nur 
aus den Policen und Schadensmel- 
dungen kamt, das wirkliche Auto- 
Leben kenpAnlpmen, sondert kleine 
Frechheiten ab, immer schön dosiert, 


sowie die aste Blöddtruppe der Na- 
tion, Insterburg & Co. 

Dem Karneval, so wie er in der 
Domstadt ringend und lachend gefei- 
ert wird, stehen die „imte rhän ater“ 
eher reserviert gegenü b er - oder fast 
schon aggressiv. „Wir wollen lustig 
sein, ohne reaktionär zu sein", erklärt 
Krüger sein Eastnachtdmnzept, das 
der „Main» irmR Mamg WoibAn* Qber- 
schriebenen VorsteHung zugrunde 
liegt Dreizehn närrische Nächte lang 
will man beweisen, daß Humor nicht 
von iAjftsdblangen und Pappnasen 
abhängig ist „Geradezu ketzerisch ist 
es, daß wir dafür zwei Kölner enga- 
giert haboi“, erklärt Krüger. Er sdbst 
tritt - stark biografisch angehaucht - 
als Hamburger auf; dem das „Treiben 
ebenfalls sehr befremdlich ist.“ 

W ehe Hgm, der Karneval nicht 
ernst nimmt. Auch dar Humor muß 
schließlich bürokratisch geregelt 
werden. Herbat Bonewitz kann dn 
Lied davon singen. Als der von Pu- 



te Büttenredner sich vor sieben Jah- 
ren mit den Obernarren überwarf; bot 
Krüger ihm das „Unterhaus“ an. „Ein 
Narr packt aus“ hieß sein Programm, 
und das tat er stets vor ausverkauf- 
tem Hbiir „Boi uns dar f er sa g », was 
er will“, sagt Krugs -Freiheiten, die 

dw Waiiww C!flm<»paT-Vp w»iTi n dor dpr 

Mainzer CamevatClub wohl nicht so 
ohne weitees zugestanden. 

Seit 1972 verleiht das „Unterhaus“ 


Oft Gast !■ Mainzer „nrtMkwt“: 
Ham Mate* Mtecfc 

FOraBHGfTTE FHUEDMCH- 

den „Deutschen KJeinkunstpräs“. 
Der erste, der ihn erineh, war -natür- 
lich — Hanno Dieter Hnsrh. Dieses 
Jahr bekommen ihn Frajpz Josef De- 
genhardt und Wolfeang Neuss; der 
Förderpreis geht an das Duo Claudia 
Schienger und Hanns MeDhamer, die 
ebenfalls heute abend dabei sind. 

„Liegt das Mekka der Klemkunst 
al«n wirklich, in Mainz?" heißt es in 
der eingangs zitierten Husch-Biogra- 
phie. Der Zuschauer möge die Ant- 
wort selbst geben. 

RAINER NOLDEN 



Als „Mephisto“ und Gegenspider 
von James Bond alias Sean Connery 
ist er international bekannt gewor- 
den. Jetzt hat auch das Fernsehen 
Klaus Maria Brandaser eine Bom- 
benrolle angebotem Er wird den Kai- 
ser Nero in der ersten TV-Verfflmimg 
des R oma n s „Quo Vadis" von Sien- 
kfewicz spielen. Die Dreharbeiten für 
die aufwendige 6-Stunden-Serie, eine 
internationale Koproduktion unter 
itaVipnischer Führung, beginnen im 
Frühjahr in Jugoslawien und werden 
nrrarhlieB end in Rom abgeschlossen. 
Ausgestrahlt wird der Fernsehfilm 
1985 in den Vorabendprogrammen al- 
ler ARD- Anstalt en. De utscher Mrt- 
produzent ist das WWF in Köln. 

E.W. 

Nachrichten und aktuelle Berichte er- 


ziefeai die höchste Emschaltquete bei 
R undfunhhö rem der chinesi- 
schen Hauptstadt Die Umfrage, bei 
der 2 423 Personen älter als 13 Jahre 
befragt wurden, zeigte, daß 65,4 Pro- 
zent der Einwohner Pekings täglich 
die Nachrichten und 45,2 Prozent 
Sendungen mit aktuellen Berichten 
hören. Die höchste Einschaltquote 
bei Sendungqi aus Kunst, Literatur 
sowie Fremdsprachenkurse ist bä 
den 26 bis 35 Jahre alten Einwohnern 
Pekings. ist 

* 

In da- zweien Hälfte dieses Jahres 
wird das arabische Satellitennets für 
Braehungü-, Entwickhings- und Kul- 
turprogramme in Betrieb »»in Hit 
Hilfe des Satelliten sollen kulturelle 
und wissenschaftliche Beiträge zu 
den entferntesten arabischen Gebie- 
ten übertragen weiden, damit auch 
die dort k&ende Bevölkerung umfas- 
send informiert ist rat 




ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM 

9JS SMOmtraB« "HUGO 

1U» Tagwacht» 1JL1S 

IfcOS Dar Maaa.dorfcaina AbM» noch!« 12J58 


llJWi 

Ausschnitte aus dam Umzug vom 
Vortage 

IMS BoMMMMtog m Rhola 

Aus Mainz (12-00): Es kommt vieles 
auf uns zu - lachen wir's an 
Aus Düsseldorf (13.40): Altes 
Theater-Theater 

Aus Köln (15J20): Hits us KQBe um us 
aller Welt 
«MO Die Besucher 

10. Adam 84 - bitte meidenl 
17SB Tagesschaa 

dazw. Regional programme 


SMS Kaneval te BBa 

Ausschnitte aus der Großen Fest- 
sitzung des Festkomitees des Köl- 
ner Karnevals 

Anschließend: Ein Platz an der 
Sonne 


aSJStaMlIai 


ileaspiele 

Amerik. Splefflbn. 1972 • 

Mit Barbra Strebend, David Sel- 
by, Ariane Heller u. a. 
hagle: Irvln Kershner 
Margaret Reynolds, die Junge 
Frau eines Geschkhtsprofessore 
In New York wartet auf eine pas- 
sende Gelegenheit, um Ihrem 
Mann zu sagen, daß ihr drittes 
Kind unterwegs Ist Während sie 
ihren häusSdten Pflichten nach- 
geht oder mH anderen Jungen 
Müttern den Nochwuchs auf dem 
Spielplatz behütet, gerät sie im- 
mer wieder In groteske Tagträu- 
me, die Bwe zu aufregenden Be- 
gegnungen mH Fidel Castro, 
schwarzen Revolutionären und 
afrikanischen Amazonen verhel- 
fen. Barbra Streband spielt die 
Hauptrolle in der KomSdte über 
eine New Yorker Hausfrau und 
Mutier, die ihren Alltags-Frust mit 
heftigen „Women's LftT-Phanto- 
sfen abreagiert 


lUOPnararemHtchH 
1U5 hre m wer and dofl 

Nomens, Klamotten, Clownerien 

14» heule 

1404 BefOhrmm bi das Erbrecht 

10. Ein Spielchen tat Biren - Mehr- 
heit von Erben 
AnschL heute-Sdilagzeltan 
14» Der Vagabund 
Der Ballonfahrer 
17J» heete / Aus den Uedem 
17.» T e te Unstete m 

100 Jahre Prinzengarde 

Zu Gast: Roberto EManco und Emst 

Neger 

17J9 Ba Cab für alle RHe 

Zua um Zua 

Dazw. heute-SchlagzoBen 

19 JO heete 

19J0 W iederseh n macht F re ude 

Bmar Gunsch präsentiert Kabi- 
nettstückchen 

Regie: Edgar van Heeringen 
24» Aech ein I herifl bra u c h t mal H«n 

Amerik. B pteHlkn, 1968 
MH James Gamer, 3oan Hocket! 

ILO. 

Regte: Butt Kennedy 
Bei einer Beerdigung entdeckt 
<8e hübsche und etgenwiKge Pru- 
dy. Tochter des Bürgermeisters 
OOy Peridns. eine Goldader. So- 
fort Ist En der Westemstodt Caten- 
dar die Hölle los. Papa Danby und 
seine Söhne Joe und Luke setzen 
afles daran, mH ihrer rauhen An 
und ihren lodoeren Revolvern das 
Städtchen In Ihre Gewalt zu brin- 
gen. 

21JB heete j oere al l PoRtbare— fr 

22.10 TeeMrt: Harald 

Bne rHght-Show mH Harald Juhn- 
fee 

Regie: Ekkehard Böhmer 

21.10 totaler. SpOttar, ~ “ 

tueinkifl 


0 . 1 * 


Jnkunstabend im Mainzer -Un- 
terhaus“ 



Barbra Strebend ah Morgcnwt fai dtwa Bredbdw 
h o ttew pi e ta-, dea <fle MB um 2UP Ute zeigt 


SpMfihn „SoscL 

FOTO: ONQERMANN 
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WEST 

1*00 Ti 

Deutsch (Fl) 

1BJ0 SesomstraOe 
19J» Aktuelle Stande 
MM Tagesschau 
1 Pariser leb« 


20.11 L 

Bn Hbn van Christxm-Üoque nact 

der Operette von Jacques Offen- 

bach 

21 J0 tom Stal des Lebens... 

Philosophie «an Psycho-Thorapb 


22 J 0 Omelette Smprise 

Von und mH Axel t 


0J0 leiste 


NORD 
1*00 

1UD Sehen statt HOree 
»JOMBaoetaktreelk 

12.15 Auf 


von Ambesser 


IMS 

2000 

20 .» 

2100 

Man 


Spröde Zeugen hinter Gku 


Rio Im Karneval 


US-Sptoffllm, 1? 

2S.10 Nachrichten 


HESSEN 

10J 

10JB Die fcte ta n FoflbaH-Bf 
IMBZaaberftreehfUm 
»JO Mosfl«, GesprOch. Inforreaticw 
Rodkpakm 
2000 Wetter Fleck 
20J* Pta Spre chstun de 
21J0Drelafctoea 
M OB Task Fort* Police 


SÜDWEST 
1800 


»OB Telekolleg I 

Deutsch (51) 

»J0 ^«f^-WDmernberg: 

„ „ Nur für Rheinland-Pfalz: 

«J0 Ahenitichau 
__ Nur für das Saarland: 

1900 Saar 3 regional 

G«^rwchaftspfograrnm: 

«BNcrtridM. 


Pyr Burgensommler 
ramüber einen ungewöhnliche 
Seiinwjidemon von Werner Hbn« 
Meter Storp 

21JB mos am koseweoirtno 
21A0 Dta O^hown)* 

Wawe», den Cherr 
Cate und Peter Horton 

22 JB lazz am Raseemoataa 

fSilT 016 MörrYTt5e 3o2zb ° n 

BAYERN 

1 BJ 5 Rtmdschau 


2QJQ o« Jugendprogtamm 


2108 1 „ JU 

SM* 0« Teufel ln io« 

oor Fasenad» fclrehfieher H 

Ä« Stt Schifte, Chat»# nd Mel 
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Starke 

Emotionen 

fii (London) — Es ist noch gar 
nicht lange her, da wäre ein briti- 
sches Ma^^hflW- UntomriiTwun 
in den MkDands ganz schön tief in 
der all g e meine n Achtung gesun- 
ken, wäre ein Wagen ansläinfiBt»bwr 
Provenienz auf d em Mitarbeiter- 
Parkplatz gesichtet worden. Folg- 
lich wurden die «schwarzen Scha- 
fe“, sollten sie sich tatsächlich ein- 
mal auf den „Buy British“-Park- 
platz verirrt , haben, augenblicklich 
außer Sichtweite in die Seitenstra- 
ßen verbannt Heute stammt nicht 
einmal die Hälfte der Autos auf 
demselben Elrmen-Parkp latz aus 
britischer Fertigung. Und vielleicht 
hat gerade dasselbe Unternehmen 
seine veraltete Ford-Firmenwagen- 
Fkrtte mit neuen BMWs der Dreier- 
Serie im Wert von mehreren hun- 
derttausend Mark ersetzt 

Die Londoner „Times“ führt den 
Erfolg insbesondere der Mercedes, 
BMWs und Audis im Firmenwa- 
gen-Bereich auf eine Art Sex- 
Appeal zurück: Ihre besondere An- 
ziehungskraft liege darin, daß sie 
bei den britischen Managern von 
heute stärkere Emotionen auslosen 
als andere Marken. Mag sein. 

Seit Jahren schon dominieren 
Ford und VauxhaB mit ihren bis- 
lang eher betulichen, wenn nfeh t 
gar langweiligen Mittelklasse- 
Modellen den bedeutenden briti- 
schen Markt für Firmenwagen. Auf 
Leistung und fortschrittliche Tech- 
nologie mit sparsamem / Verbrauch 


wurde nicht allzuviel Wert gelegt - 
schon gar nicht bei den RoDs- 
Royce-Modelkn für Vorstandschefs 
und Aß-Vorsitzende. Solchen An- 
achronismus weiter mftTiipigfhAn 
sind nach einer schweren Rezession 
nur noch wenige der inzwischen ko- 
sten- und leistungsbewußteren brir 
tischen Manager bereit 

Überholt 

sz. - Eine stolze Bilanz kannte 
jetzt der bayerische Wiitschaftsmi- 
nister Anton Jaumann präsentie- 
ren, die alle seine KoEegen aus 
Bund und Lamfom vor Neid erblas- 
sen lassen muß. Während bundes- 
weit das Bmttoinland^nodukt 1983 
nur um ein Prozent wipwnnrm»n 
hat, verzeichnete Bayern ein Pius 
von 2JL Prozent Für das Taufend» 
Jahr Iqnn gar mit M'iy»rn Wachstum 
von vier Prozent gegenüber 2*5 Pro- 
zent bundesweit gerechnet werden. 
Das einst beträchtliche ökonomi- 
sche Nord-Süd-Gefälle hat sich ins 
Gegenteil verkehrt An einleuchten- 
den Gründen mangelt es nicht Bay- 
ern muß rieh kaum mit veralteten 
Strukturen uik! Branchen wie ande- 
re L5nd»r abmühen. Der Freistaat 
ist aber auch »iw Tteicpi»! dafür Haft 

mit einer vernünftigen Finanzpoli- 
tik die Verschuldung und Zinsbela- 
stung in Grenzen gehalten u n d da- 
mit auch in konjunkturell schwieri- 
gen Zeiten die Investitionskräfte 

bewahrt rar rfon können Bm»MtlK - 

arde Mark kann d«a Tjw? daher 
mehr als die ührigeo Länder im 
Durchschnitt investieren. Das ist 
mehr, wert als jedes zweifelhafte 
Konjunkturprogramm. 


Neue Unsicherheiten 

Von ERWIN SCHNEIDER 


V on neuen TT ngi»h»r4i»it»n war die 
Situation an den internationalen 
Rohstoffmärkten im Februar ge- 
prägt Sinkender Dollarkurs, Diskus- 
sion um die weitere konjunkturelle 
Entwicklung, Prognosen über wieder 
aTm»b»nri» Zinsen in den USA und 
i vfait » im amerikanischen Hamtba^ 
in Leistlings- »nd Hflnriplahitany 

Das waren die prägenden Fakto- 
ren. Der Tod Jurjj Andropows nahm 
da geg en keinen 'RtnfhiB auf die Märk- 
te, nhwnhl bei froheren »inaphneiden- 
den Ereignissen in der Sowjetunion 
die Preise meist steil in die Hohe 
schnellten. Vor diesem Hintergrund 
sank der auf Dollarbasis notierende 
Moodys-Index nur touchteil ig um 0,2 
Prozent auf 1052,4, während der in 
Pfund notierte Reuters kräftige um 
23 Prozent auf 1 930,1 nachgab. 

Diese Lage hat nun nach langer 
Z»it die Haussiers an den Edelmetall- 
märkten angdockt Zum Monatsende 
streifte der Goldpreis wieder die 400- 
DoDar-Grenze für die Feinunze. 
Haussestimulierend wirkte sich dar- 
über hinaus der Golfkrieg mit der 
Mö glichkeit der S chließun g dar Stra- 
ße von Honnuz aus. 

Doch bleibt das Hauptproblem für 
die derzeitige Goldmisere bestehen. 
Die hohen Geldbeschaffungskosten 
behindern den Markt mehr wie der 
Te rminmar kt, kommentiert ein Infor- 
mationsdienst des Brooker-Hauses 
Homblower Fisher. Denn der Groß- 
teil der Goldkäufe wird mit geliehe- 
nem Geld finanziert. 

Der Tenninmarkt rechnet von die 
Kreditkosten liegen drei Prozent üb» 
der Primerate; weitere drei Prozent 
Kosten fe il en an für Lagerung Versi- 
cherung und Provision; die Realzin- 
sen, also Primerate minns Infla tion s- 
rate, liegen zur Zeit bei etwa sieben 
Prozent 

U nd folgert: Eine Goldanlage 
muß, im sieh zu den heutigen 
Bedingungen zu lohnen, eine Wert- 
steigerung um rund 13 Prozent reali- 
sieren, also auf über 450 Dollar klet- 
tern. Auf der anderen Seite bleibt das 
Edelmetall spekulativ weiter interes- 
sant wenn man nur an den dramati- 
schen Preisanstieg Anfang 1980 
denkt Allerdings folgte d»m ein 
ebenso drastischer Einbruch. 

Den Kupfennarkt belastet weiter 
der noch laufende Antrag der ameri- 
kanischen Prod uze nten ah die Inter- 
national Trade Commission, die 
Dumpingpreise bei Kupferüeferun- 
gen der Dritten Welt in die USA 
durch Importb eschränkung en z» nn- 
terbinden. Hierin spiegelt sich das Di- 
lemma des Marktes wider. Zwar ist 
im Zuge des weltweiten Konjunktur- 


Rohstoffe 


Kupfer 


Börse Einheit 


£ft 
£ft 
SJi 
£/t 

SAJnze 

Silber L p/Unze 

Hatin L £/Unze 

Weizen C Cts/bu 

Mai« C Cts/bu 

Kakao} L £/t 

Kaffee 1 L fft 

Zucker L £/t 

Sojaöl 0 C Cts/Ib 
Baumwolle 2 Li Cts/kg 

Scb weißwolle S Cts/kg 

Kautschuk L p/kg 

Xndices: 

Moody*s (3L1231-100) New York 
Reuteris {31. 9.31-100} London 
'}Z*dte AUadtsng L- London 

nA-Indm-Prdi 


Ende vwfe 
Februar Januar 
1984 1984 


964.50 

640.50 

8380.50 
276,25 
396,60 

647.40 

269.40 
326,12 
330,75 

1638.50 
2059 


968.75 

717.75 
8602,50 

280,25 

371,90 

600,65 

274,05 

328.75 
329,12 

.1876,50 

2064 


1020 

730,50 

8662.50 

296.75 
400 

666.30 

276.30 

361.75 
335,38 

2031,00 

2124.50 


941.75 

635.50 

3337.50 

273.75 
364,25 

561,20 

260.50 
321,62 

316.50 

1631.50 

1942.50 


L 

£/t 

107,50 

120,50 

137 

107,50 

C 

Cts/Ib 

27,98 

27,27 

29,80 

24,76 

Li 

Cts/kg 

87,95 

88 

89,15 

82,55 

S 

Cts/kg 

563 

578,75 

578,75 

563 

L 

pfc* 

82 

92 

94,75 

82 


1052,4 1054,1 10 

1939,1 1994,6 19 

C-Cbfcago S-Sy* 

7jiiaim » i«»t[jMt*B VOQ der 


1061,6 

1999.3 


1040,2 

1939,1 



EXPORTEURE / Kritik an Rohstoffabkomroen und der Brüsseler Verwaltungspraxis I US- AKTIENMÄRKTE 


Außenhandel beklagt Verluste durch 
unkalkulierbare staatliche Eingriffe 


Talfahrt ist beendet, aber 
die Unsicherheit bleibt 


H.-J. MAHNKE, Hamborg 
Hamburger Außenhändler klagen immer häufiger über unkalkulierba- 
restaatliche und administrative Eingriffe, die ihnen das Geschäft zusätz- 
lich erschweren, zum Teil sogar zu Verlusten führen. Die Beschwerden 
richten sich nicht nur gegen die Maßnahmen, die von hochverschuldeten 
Entwicklungsländern wie Nigeria ergriffen weiden und bestenfalls auf 
eine verzögerte Bezahlung fälliger Rechnungen hinaiiRlaiifen. Probleme 
werfen auch unvorhersehbare Entscheidungen der EG auf 


Für die Außenhandler werde es im- 
mer schwieriger, ihre eigentliche 
Stärke auszuspielen, nämlich flexibel 
auf veränderte Maiktverhaltiiisse zu 
reagieren, moniert Carl-Friedrich Fe- 
tersen, der Vorsitzende des Bundes- 
verbands Deutscher Exporteure. 
Vielmehr müßten sie in wachsendem 
Maße l^it Fnts»h»iHn'ng»n at*»ttinh»r 
und halboffizieller Stellen fertig wer- 
den, die sie nicht antizipieren kön- 
nen. Seit Tan g»m sind de n Exporteu- 
ren die Arbeitsweise der Contröllco 
oder der Ghorfa, der deutsch- 
arabischen Vereinigung, ein Dom im 
Auge. Sie prüfen über das übliche 
Mafi hinans die Exportdokumente, 
vor gtipm aurVi die Preiskalkulation. 

Em aktupflpg B»jgpi»i ist für Wer- 
ner Sannwald, gin»m Hamburger Au- 
ßenhandler mit Vieh, die von der 
EG-Kommisrion von heute auf mor- 
gen verordnete Senkung der Erstat- 
tungen für ’ R.indfl»iflrh»vp f>rf» Die 

Brü sseler Kommission hott«» zum 
Schutz langfristiger Verträ ge die 
Möglichkeit der VnransfiTtfening der 
gehenden Erstattungen, also der Sub- 
ventionssätze beim Export, geschaf- 
fen. Dafür müssen die Exporteure ei- 
ne Kaution stellen. So hat rin Unter- 
nehmen, das für ein»n Amrfhhr wr. 


AUF EDV WORT 


trag über 10 000 Tonnen Rindfleisch 
die Erstattung fixiert, »in» Kauti on 
von 2,5 MDL Mark zu lünterlegen. Die- 
se Kaution geht verloren, wenn nicht 
exportiert wird, weil zum Beispiel der 
Drittlandskunde vom Vertrag zu- 
rücktritt. 

Daher wird in der Praxis zumeist 
erst vorausfixiert, wenn das Akkredi- 
tiv eingegangen ist Zwischen Ver- 
tragsabschluß; der durchweg mit der 
Stellung »in»r Erfüllungsgarantie 
verbunden ist 11 "d d»m Eingang des 
Akkreditivs vergehen zwischen fünf 
bis zehn Tage. Wenn in diesen Tagen 
die »inlcaUniii»ti»n s taatlichen Aus- 
fuhreratattungen gesenkt werden, 
muß sich der Betrieb entscheiden, ob 
er die Er ftilhiTig s gaTanti» und in der 
Regel auch <»in»n KnnH»n vertieren 
will oder ob er die geringere Erstat- 
tung und damit <*in»n entsprechen- 
den Verlust hinn»hm»n wilL Bisher 
hatte die EG-Kommission dieser 
Zwan gslag e dadnmh Rechnung ge- 
tragen, daß sie anstehende Senkun- 
gen rechtzeitig animndig te , nicht so 
Mitte Februar. .Die Folge sind riesige 
Verluste infolge ein»r zu kurzfristig 
getroffenen MaBnahm» durch die 
Brüsseler Verwaltung“, stellt Werner 
Sannwald fest 


REAKTORANLAGEN 


Ein weiteres Beispiel aus jüngster 
Zeit nennt Karl Heinz Neumann, Au- 
ßenhändler in Hamburg, die Absicht 
d»r TgO- KnmTniR<rfnn t die Altkontrakt- 
regelung beim Grenzausgleich ersatz- 
los zu streichen, lffit dieser Regelung 
wurden bisher die Unternehmen ge- 
gen kurzfristige unvorhersehbare Er- 
höhungen der Importbelastuiigea bei 
einer DM-Aufwertung geschützt 

Paul-Joachim Tiefenbach, Ham- 
burger Kautschukhändler, weist auf 
die negativen Folgen des Internatio- 
nalen RAhstoffahkomTn»Ti^ selbst für 
die Fnto riclrh mgglnnd»r hm Sie hät- 
ten in vergangenen beiden Jah- 
ren sicherlich höhere Erlöse erzielt, 
wenn es das Abkommen nicht gege- 
ben hätte. Zwar sei der Preisverfell 
abgemildert worden, weü Lagerbe- 
stände aufgebaut wurden. Jetzt 
bremsten diese Stocks den Kursan- 
stieg. Die Außenhändler litten darun- 
ter, daß die Börse bei diesem Produkt 
außer Kraft gesetzt worden sei Denn 
die Aktivitäten des Verwalters der 
Lagerbestände nicht *n»hr kal- 
kulierbar. 

Franz-Alfred Wooge, der seit mehr 
als zwanzig J ahren an den Ve rhand - 
lungen über Kakao-Abkommen be- 
teiligt ist, plädiert im Vorfeld eines 
peuen Abkommens für ein breites 
Preisband zwischen Maximum- und 
Minimum-Preis. Nur bei einer großen 
interventionsfreien Zone könne ver- 
hindert werden, daß nur noch der 
Lagerverwalter als Käufer imd Ver- 
käufer im Markt auftritt . 


aufschwunges der Verbrauch um et- 
wa fünf Prräent angestiegen und die- 
ses Phis wird auch fiir das ganze Jahr 
erwartet Aber gleichzeitig wird mit 
einer Znnahme der Produktion um 
vier Prozent gerechnet 

Von der erhofften Hangy ist des- 
halb keine Spur «iis»ima»h»n Sehn n 
Seit Monaten pendelt der Kn pferprei« 

um die 1 000-Pftind-Marke. Und die 
exportierenden EntB rirfrlnnpclämter 
—vor allem Chile, finmhia nnd Zair e— 
werden auch weiterhin versuchen, 
durch hohe. Ausfuhren dringend be- 
nötigte Devisen zu erzielen. So sollen 

Prozent durch das K ppfe r bestritten 
werden. 

Neben der konjunkturellen Erho- 
hmg sehen die Experten deshalb nur 
einen weiteren Rnflflgtunggfaktnr. 
Wahrscheinlich werden die Lieferun- 
gen in die Volksrepublik China in 
diesem Jahr - wie schon 1983 - wie- 
der kräftig steigöi. Auch die japani- 
sche Industrie hat seit Jahresbeginn 
ihre Orders kräftig erhöht 

A uf den anderen Metallmärkten 
ist die Situation ähnlich. Beim 
Zinn drücken die weltweit hohen Be- 
stände auf das Preisniveau. An der 
Londoner Metallbörse sind sogar Pro- 
gnosen laut geworden, daß der Preis 
noch in diesem Jahr von etwa 8 000 
bis 9 000 Pflmd auf 5 000 Pfand fallen 
könnte, wenn die Stützungsmaflnah- 

meO des iTifenuntinwal»»! ZinnaHm m. 

mens feb 1 »^*hlag»r) Bei gin»m Erfolg 

«Thurimgg nnd wiw Whtwi Narhfra- 

gebelebung sollte das jetzige Preisni- 
veau gehalten wraden, glauben die 
Experten. 

Unter den Soft-Commodities, den 
Weichwaren, halt die Verwirrung 
beim Kakao mit wiym kräftigen 
Kursvöfall an. Weiter gibt es für Bul- 
len und Baren Argumente. Die Bul- 
len haben zwar die unerwa rt e t hohe 
Ernte in Westafrika zur Kip wi tni« ge- 
nommen, verweisen jedoch auf die 
scblechtee Qualität der Ernte in Nige- 

abgewar te t worden muß, ob der Ka- 
kaobedarf gedeckt werden kann. 

Und für die Sommerproduktion 
überschlagen sich schon die neuen 
Gerüchte, weil das Ausmaß immer 
noch nicht vorhersehbar ist So hat 
a>r amerikanische I and w i rtschift i- , 
ministerium für die Saison 1983/84, i 
die im Oktober endet, ein Rohkakao- 
Vohimen von 1^8 Millionen Tonnen 
hochgerechnet und damit die letzte 
Schäbamg von Ende 1983 um vier 
Prozent reduziert Doch gegenüber 
der letztöl Saison würde diese Emte- 
ausgjcfat noch ebv» Steigerung um 
drei Prozent bedeuten. 



Kooperations- V ereinbarung 
in London unterzeichnet 


Nordrhein-Westfalen ist 
in den letzten zphn Jah- 
ren im n lmnnmisphpn 
Wettlauf mit den übri- 
gen Bundesländern zu- 
rückgefaDen. Schwere 
strukturelle Probleme 
müssen aufgearbeitet 
werden. Die jetzt er- 
kennbare konjunkturel- 
le Erholung müssen wir 
nutzen, allmählich wie- 
der den Anschluß an 
das Entwicklungstem- 
po der anderen zu ge- 
winnen. Dazu brauchen 
wir unternehmerische 
Kreativität und Innova- 
tionen. Aber auch die 

Rabmpnh p rting iin g pn . 

müssen stimmen. 99 

Dr. Franz Schulenburg, Präsident der 
i rawiBw i»T»imping Nordrhein- 
Westfalen. FOTO: DIE WH.T 


Mk.Bonn 

Einen wesentlicben SrhrHt xur er- 
weiterten europäischen Zusam- 
menarbeit bei Schnellen Brütern ha- 
ben Industrieunternehmen und For- 

sehnngs»inricht iTng»n ans H»r Bun- 
desrepublik, Großbritannien, Frank- 
reich, Italien und Belgien gemacht 
Sie haben jefad in London em» Koo- 
perationsvereinbarung Un terschri ft- 
ben. Die Einbeziehung niederländi- 
scher Partner ist vorgesehen. Die 

Kooperation war durch H»n Abschluß 
einer entsprechenden Regienmgsver- 
einbarung Anfang Januar ermöglicht 
worden. 

Ziel dieser Zusammenarbeit ist ein 
abgestimmtes Bauprogramm von 
Schnellen Brutreaktoren auf der 
Grundlage eines umfass»nd»n Know- 
how-Austausches. Dabei geht es um 
eine gegenseitige Abstimmung von 
Forschungs- und Entwicklungsvor- 


haben, gemeinsame Planung, Ba u 

ymd Markteinführung von Rnrtr palc - 
toranlagen einschließlich einer engen 
Industriekooperation auch bei der 
He rstefemg von Komponenten. In 
der Bundesrepublik sind das Kem- 
forschungszentrum Karlsruhe »nH 
die zur KW U-Firmengrupe gäiören- 
de Interatom GmbH, Bergisch Glad- 
bach, beteiligt 

Die Rahmenvereinbarung ist ein 
weiterer Schritt zur Europäisierung 
dieses Bereichs. In den sechziger Jah- 
ren hattöi die Bundesrepublik, Bel- 
gien und die Niederlande mit der Zu- 
sammenarbeit begonnen. In den sieb- 
ziger Jahren k»ni»n Frankreich und 
Italien dazu. Ziel war auch eine Har- 
monisierung der unterschiedlichen 
Brüterkonzepte in Deutschland und 
Frankreich. Künftig soll auch der 
Brennstoffkreislauf in die Kooprea- 
tion einbezogen werden. 


EUROPÄISCHE GEMEINSCHAFT 

Bonn will Produktenhaftung 
der Hersteller begrenzen 


Exportgesetz 

verabschiedet 

dpa, Washington 

Der US-Senat hat ein neues Ex- 
port-KontroHgesetz verabschiedet 
Unter anderem ist darin vorgesehen, 
daß ausländischen Finnen der Zu- 
gang zumUS-Markt verwehrt werden 
kann, wenn sie die amerikanischen 
Export-Kontrollen verletzen. Bisher 
konnten solchen Finnen lediglich 
Lieferungen aus den USA gesperrt 
werden. Da das Repräsentantenhaus 
bereits eine müdere Fassung des Ge- 
setzes gebilligt hatte, muß sich nun 
»hl Vf>rmRt1iiTi£rginiBW»huB mit der 
Materie befassen. 


W ILHEUIHADUR , Brüssel 

K erne nennenswerten Fortschritte 
brachte die zweite Zusammenkunft 
der für Verbraucberfragen zuständi- 
gen EG-Minister in Brüssel Sowohl 
die geplante Gemeinschaftsregelung 
für die Produktenhaftung wie die 
Richtlinienentwürfe über eine An- 
gleichung der Vorschriften über irre- 
führende Werbung und über „Haus- 
türgeschäfte“ mpftfen zur weiteren 
Beratung an die Experten zurückver- 
wiesen werden. 

An den Problemen der Erzeuger- 
haftung für fehlerhafte Produkte bei- 
ßen sich die Sachverständigen schon 
seit sieben Jahren die Zähne aus. 
Auch der Versuch, die Materie einem 
Sonderministerrat zu übertragen und 
Hamit die Beratungen zu intensivie- 
ren, hat sich nicht ausgezahlt. Immer- 
hin scheint die Buratesregierung in 
einigen Streitfragen inzwischen weit- 
gehend in die Tsn liAnni g geraten zu 


sein. Dies gilt für die Beg renzung der 
m> KphiiH»ngiruihhaTigigPTi Haftung 

auf Höchstsummen. Die von EG- 
Kommissar Naijes anvisierte Grenze 
von 200 MüL Mark ist Bonn erheblich 
zu hoch. Staatssekretär Kinkel 
plädiert für einen Betrag von maxi- 
mal 65 MilL Mark. 

Nach der gegenwärtigen Rechtsla- 
ge kamt außer der Bundesrepublik 
kein EG-Land die B»«»hTgnirnng der 
G»f5hrHun gyhflft«ng durch HÖchst- 
betrage. Bonn befürchtet, daß durch 
»in» unbegrenzte Haftung die Kalku- 
lierbarkeit des Risikos gefährdet und 
die Produkte unvertretbar verteuert 
würden. 

Am britischen Widerstand scheiter- 
ten erneut die B emühung en um ein- 
heitliche Bestimmungen über irre- 
führende Werbung. Dagegen sieht 
Bonn bei den „Haustürgeschäften“ 
keinerlei europäischen Handlungsbe- 
darf 


STEUERREFORM / Biedenkopf: Die Eigenkapitalbildung muß Vorrang haben 

Handwerk gegen Abgabenerhöhung 


DOMINIK SCHMIDT, Hannover 

Die von dH- Bundesregierung be- 
absichtigte Steuerreform, die eine 
Entlastung in der Größenordnung 
von 20 bis 25 MrtL Mark bringen soll, 
läßt die Interessen der Wirtschaft 
nach «ner Stärkung des Egenkapi- 
tals w eitgehend unberücksichtigt 
Diese Ansicht vertrat Professor Kurt 
Biedenkopf auf einer Veranstaltung 
des Niedersichsischen Sparkassen- 
und Giroverbandes in Hannover. 
Zwar dürfte bei einer generellen Tari- 
freform auch „einiges be den Betrie- 
bei hängen bleiben“, meinte der 
CDU-PoKtörer. An der „Diskriminie- 
rung der Kj gpnkapitalbfldung “ ände- 
re sich aber mir wenig. 

Gerade diesem Thema komme an- 
gesichts der von allen Seiten erhobe- 
nen Forderung nach rinwn Struktur- 
wandel der deutschen Wirtschaft be- 
sondere Bedeutung zu. Er gebe davon 
aus, daß diese Problematik auch auf 
dem CDU-Parteitag in Stuttgart be- 


handelt werde. Nach allem, was bis- 
lang bekannt geworden sei, könne die 
in Aussicht genommene Tarifreform 
nur über ein Ansteigen der Fremdfi- 
nanzierung realisiert werden. 

Ebenso wie der Präsident des Zen- 
tralverbandes des Deutschen Hand- 
werks, Paul Schnitter, befürwortet 
Biedenkopf Abschreibungserieich- 
terungen für die Wirtschaft und gerin- 
gere Steuern auf EigenkapitaL Wich- 
tig wäre es, nicht entnommene Ge- 
winne unbesteuert zu lassen. „Nach- 
denken“ sollte man weiterhin über 
die Einführung der Quellensteuer 
und die Besteuerung von selbstge- 
T fli t zfem Wohneigentum. In seiner 
Rede vor über 1000 Handwer kern for- 
derte Biedenkopf die Bundesregie- 
rung aof^ an der Konsolidiemngspoli- 
tik festzuhalten. 

Handwerkspräsident Paul Schnit- 
ter sprach sich für eine zügige Ver- 
wirklichung der Tarifreform aus. 
Überlegungen, die dafür benötigten 


Mittel über eine Anhebung der Mehr- 
wertsteuer oder andere Abgaben zu 
beschaffen, lehne das Handwerk „ka- 
tegorisch ab“. Statt dessen sollte im 
Subventionsbereieh gestrichen und 
auch über eine Änderung der Spar- 
fördening nachgedacht werden. 
Schnitlcpr äußerte die Befürchtung, 
daß es in absehbarer Zeit zu keiner 
nachhaltigen Zinssenkung in der 
Bundesrepublik kommen wird. 

Der Präsident des Niedersächsi- 
schen Sparkassen- und Giroverban- 
des, Dietrich H. Hoppenstedt, sieht in 
der sich abzeichnenden Lücke zwi- 
schen Angebot und Nachfrage von 
lan g fristi g en Kngnäenmgsnuttdp 
eine ernste Gefahr. Die Kreditwirt- 
schaft und der Staat stünden glei- 
chermaßen fÜT ÖQ a psrwph»ni 1 »a 
Kapitalangebot in volkswirtschaftli- 
cher Verantwortung. Hoppenstedt 
forderte deshalb die „ordnungspoliti- 
sche Gleichbehandlung aller Kapital- 
büdungsfonnen“. 


EL-A SEEBERT, Washington 

Nach der wochenlangen Talfahrt 
zeichnet sich an den US- Aktien- 
märkten eine Stabilisierung ab. Das 
Tief von 1144 Punkten, auf das der 
Dow Jones-Industrie-Index in der 
emotionsgeladenen Konsolidierungs- 
phase der Reagan-Hausse gedruckt 
worden ist, war offensichtlich das En- 
de des Tunnels. Seitdem steigen die 
Barometer wieder, wenn auch im 
Rhythmus der Echtemacher Spring- 
Prozession. Neue Kauflust demon- 
strierten die institutionellen Anleger, 
wobei das Schwergewicht auf ausge- 
suchten Wachstums- und Technolo- 
giewerten hegt 

Zwei Wochen hintereinander hat 
der „Dow“ unterm Strich zugelegt, 
und zwar in der ersten 16,23 und in 
der letzten 6,38 Punkte. Am Freitag 
zog er um 12,07 auf 117 1,48 Punkte an. 
Damit liegt er aber immer noch um 
115 Punkte unter dem am 6. Januar 
registrierten Hoch. Der breitere 
Nyse-Index stieg um 0,90 und 1,18 
(Freitag: plus 0,60) auf 91,67 Punkte. 
Deutlich haben sich die Umsätze er- 
höht Zweifellos ist die Erholung zum 
Teil weiterhin technisch bedingt, da 
viele Aktien nach wie vor billig sind. 
Aber zur Stabilisierung trugen auch 
diese Faktoren bei: 

• Die kräftige Zunahme der führen- 
den Konjunkturindikatoren im Janu- 
ar um 14 Prozent garantiert eine Fort- 
setzung der wirtschaftlichen Ak- 
tivitäten auf hohem Niveau zumin- 
dest bis zum Sommer. Untermauert 


wird dieser Verlauf noch durch die 
ebenfalls im Januar um 1,2 Prozent 
gestiegenen Industrieaufträge: für 
Gebrauchsgüter betrog das Plus so- 
gar 2,7 Prozent. 

• Mit 1,7 Milliarden Dollar ist die 
US-Geldversorgung (Ml) in der letz- 
ten Berichtswoche nicht so stark ge- 
wachsen wie erwartet Daraus 
schließt die Börse, daß für die Zen- 
tralbank in der nahen Zukunft kein 
Grund besteht, die Kreditzügel anzu- 
ziehen. 

• Nach dem Beschluß zwei wichti- 
ger Kongreßausschüsse, die Steuer- 
einnahmen in vier Jahren um nahezu 
50 Milliarden Dollar anzuheben, wer- 
den die Chancen für einen Abbau der 
riesigen US-Haushaltsdefizite höher 
eingeschätzt. 

Hier muß aber mehr geschehen, zu- 
mal Präsident Reagan noch zustim- 
men und überdies bei den Ausgaben- 
kürzungen die Führung übernehmen 
muß. Die Marktlage bleibt also 
schwierig. Vor seinem Abflug aus Wa- 
shington hat Bundeswirtschafts- 
minister Graf Lambsdorff der vorher 
mit Notenbankchef Volcker sprach, 
die Unsicherheiten so zusammen- 
gefaßt: Es bestehen Zweifel ob Ame- 
rikas Wachstumskurve stetig genug 
verlauft und langfristig gesichert ist 
In den USA steigen die Zinsen eher, 
als daß sie sinken. Dies sind auch die 
Sorgen da- Wall Street die zunächst 
mit weiteren Kursbewegungen inner- 
halb einer engen Bandbreite rechnet 
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Mineralölverbrauch 
stark erhöht 

Paris (JJSch.) - Weit starker als er- 
wartet hat sich der Mineralölver- 
brauch der westlichen Industriestaa- 
ten (OECD) in den letzten Monaten 
erhöht Für das vierte Quartal 1983 
beziffert die International» Energie- 
agentur (EEA) den Verbrauchszu- 
wachs gegenüber der gleichen Vor- 
jahreszeit auf 1,8. Prozent Allerdings 
betrifft dies hauptsächlich Nordame- 
rika, wo der Verbrauch um 4,1 Pro- 
zent zunahm, während er in Europa 
um 1,9 Prozent zurückging. Für das 
erste Quartal dieses Jahres schätzt 
die EEA den Verbrauchszuwachs 
Nordamerikas auf nicht weniger als 
zwölf Prozent was aber auch dem 
besonders harten Winter zuzuschrei- 
ben sei Für die Pazifikzone werden 
sieben Prozent für Europa drei Pro- 
zent Zuwachs erwartet 


Umsatzplus am Ban 
Wiesbaden (AP) - Das Bauhaupt 
gewerbe verzeichnete im vergange- 
nen Jahr einen Umsatz von 106,4 Mrd. 
Mark und damit 1,6 Prozent mehr als 
im Jahr zuvor. Wie das Statistische 
Bundesamt mitteilte, wurden im 
Wohnungsbau mit 5,7 Prozent und im 
gewerblichen Hochbau mit 8,2 Pro- 
zent Umsatzsteigerungen erzielt 
während der gewerbliche Tiefbau 
(minus 1,7 Prozent), der öffentliche 
Hochbau (minus 4,9 Prozent) und der 
Öffentliche Tiefbau (minus vier Pro- 
zent) Umsatzeinbußen hinnehmen 
mußten. 

Fusion gebilligt 
Berlin (dpa/VWD) - Das Bundes- 
kartellamt hat keine Entwände gegen 
die Fusion der Stahlschmie- 
debereiche der Krupp Stahl AG, Bo- 
chum, und der KlÖckner-Werke AG, 
Duisburg, erhoben. Die Behörde be- 
stätigte, daß die beiden Firmen jetzt 
altsprechend unterrichtet wurden. 
Das Gemeinschaftsunternehmen 
Schmiedewerke Krupp-Klöckner 


GmbH mit Sitz in Bochum, an dem 
die Gründerfirmen je zur Hälfte betei- 
ligt sind, kann damit seine Geschäfte 
mit Wirkung vom 1. Januar 1984 fuh- 
ren. Die Schmiedewerke werden mit 
5000 Mitarbeitern einen Jahresum- 
satz in der Größenordnung von 600 
Mill. Mark erreichen. 

Luxusautos bestraft 

Washington (Sbt) - Die zuständi- 
gen Ausschüsse im Kongreß haben 
Gesetzentwürfe abgesegnet, nach de- 
nen die Abschreibung bei Luxusau- 
tos auf 15 000 Dollar beschränkt wer- 
den soll um die Ausfälle des Fiskus 
zu begrenzen und auf diese Weise 
zum Abbau der enormen US-Haus- 
haltsdefizite beizutragen. Die Verab- 
schiedung in beiden Häusern und die 
Unterzeichnung durch Präsident 
Reagan güt als sicher. 

Pipeline-Projekte im Irak 

Manama (dpa) - Pläne zum Bau 
von drei insgesamt mehrere tausend 
Kilometer langen Pipelines aus Irak 
durch Jordanien an den Golf von 
Akaba, durch Saudi-Arabien ans Rote 
Meer und durch die Türkei ins Mittel- 
meer werden im Westen stark geför- 
dert, berichtet „Middle East Econo- 
mic Digest“ (MEED). Die auf insge- 
samt mehr als fünf Mrd. Dollar veran- 
schlagten Projekte sollen die Ölex- 
porte Iraks von der Straße von Hor- 
muz unabhängig machen. Bagdad 
könnte über diese Pipelines dann täg- 
lich mindestens fünf Mill Barrel Ro- 
höl exportieren. 

Weg der Korse 



2J.B4 

27.2.64 

Boeing 

42,625 

43,875 

Chrysler 

28,25 

28 

Citicorp 

37 

34,25 

Coca-Cola 

53.62S 

52,50 

Exxon 

39 

38,25 

Ford Motors 

39.125 

38 

IBM 

111,875 

111,25 

PanAm 

7 

7 

US Steel 

27.75 

27.875 

Woolworth 

32 

31,75 


■Anzeige 



Mode 
hat nur 
einen Namen 





HERREN-BOUTIQUE 

Westerland/ Sy It, Friedrichstr.17, haus ins el- Apotheke 
Tel: 046 51/7533.7133 

Berlin. Bleibtreustr.24 Tel: 030/8831874-881 11 48 

RETTET DIE INSEL SYLT! 

Unter diesem Motto enoffneten wir am 20. 2.1984 

einen Tag vor, .Büke Brennen" auf Sylt unsere 
neugestalteten Geschäftsräume. 

Aus diesem Grund bitten wir alle 
_ Freunde der Insel ' 

von guten Wünschen abzusehen. Statt dessen. Spenden 
zu Gunsten des Sylter Küstenschutzes 
auf das. unter notarieller Aufsicht geführte Spendenkonto 
Nr. 79790 v VOLKSBANK SYLT eG .einzuzahlen. 


Wir und alle Insulaner danken! 

Das Spendenkonto bleibt bis zum 30.4.1984 offen. 
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FRANKREICH 


j DÄNEMARK / Finanzielle Lage der Betriebe verbessert -Preisverfall durch höhere Produktivität aufgefangen 


KLÖCKNER / Stahlbereich führte zu Bilanzvertust 


In der Forschung 
zurückgesteckt 

JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Angesichts ihrer Budgetklemme 
hat die französische Regierung die 
ehrgeizigen Ziele ihrer Forschung»- 
und Entwicklungspolitik etwas Zu- 
rückgesteckt. Die von ihr kürzlich be- 
schlossenen Maßnahmen zur Förde- 
rung der industriellen Forschung 
sind bescheidener als er wa rt et ausge- 
fallen. Die staatlichen Hilfen dafür 
belaufen sich in diesem Jahr auf 1,35 
Milliarden Franc, davon eine Milliar- 
de Franc für die Innovation, 0,75 Mil- 
liarden Franc an Steuererleichterun- 
gen und 0,6 Milliarden Franc an ge- 
genüber dem Voijahr verdoppelten 
Staatskrediten. 

Nach den sozialistischen Planen 
sollten die Ausgaben für -die indu- 
strielle Forschung um jährlich real 
acht Prozent gesteigert werden, nach- 
dem sie zwischen 1978 und 1981 um 
fünf b’s sieben Prozent gestiegen wa- 
ren. Tatsächlich aber nahmen sie 1982 
um vier Prozent und 1983 nur noch 
um drei Prozent zu. Damit hat sich 
der französische Forschungsrück- 
stand gegenüber anderen Industrie- 
staaten wohl kaum vermindert 

Das für 1985 gesetzte Ziel, wonach 
diese Ausgaben 2,5 Prozent des Brut- 
tosozialprodukts erreichen sollten, ist 
danach nicht mehr zu erreichen. 
Frankreich stand damit an fünfter 
Stäle nach den USA (lß Prozent), I 
der Bundesrepublik (1,8 Prozent), 
Großbritannien (1,5 Prozent) und Ja- 
pan (1,4 Prozent). Bei dies»' Reihen- 
folge dürfte es auch 1983 geblieben 
sein. 

Dazu kommt die strukturelle 
Schwache der französischen For- 
schung. Diese ist zu sehr auf die gro- 
ßen nationalen Unternehmen kon- 
zentriert, die ihre Forschungsausga- 
ben letztes Jahr um real etwa sieben 
Prozent gesteigert haben. Die ku»mpn 
und mittleren Industrieunternehmen 
dagegen betreiben in Frankreich ge- 
ringere Forschung als etwa in der 
Bundesrepublik. Ins gesamt beschäf- 
tigen hier nur 1300 Unternehmen 
mindestens einen, davon nur 100 
mehr als 50 Wissenschaftler. 

Dreiviertel aller Forschungsausga- 
ben entfallt auf sieben Industriezwei- 
ge, nämlich Elektronik, Aoonautik, 
Automobil, Chemie, Energie und Arz- 
neimittel, obwohl diese nur zu einem 
Drittel am Industrieumsatz beteiligt 
sind. Sehr schwach ist die Forschung 
in der Textil- und Lebensmittelindu- 
strie sowie in der Bauwirtschaft 
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Landwirtschaft erzielte Absatzerfolge in Ubersee 


R. GATERMANN, Kopenhagen 
Dänemarks Landwirtschaft meldet 
einen rekordhohen Expartertrag und 
vor allem auf fernen Märkten stark 
wachsende Absatzerfolge. Die 
schlimmsten Auswirkungen der Re- 
zession sind offenbar überwunden. 
Hunderte von Landwirten waren ge- 
zwungen ihre Höfe zu verlassen; an- 
deren half die neue staatliche Kredit- 
ordnung. Und schließlich konnten 
die Schweineproduzenten den realen 
Preisverfall der letzten Jahre durch 
eine beachtliche Produktivitätsstei- 
gerung - seit 1976 um 39 Prozent - 
zumindest teilweise kompensieren. 
Die Getreideanbauer hoffen nach 
dem Fiasko des vergangenen Som- 
mers auf eine gute Ernte 1984. Ihre 
Kapitaldecke ist weiterhin äußerst 
kurz. Sie sind in erster Linie auch der 
Grund dafür, daß gegen Ende 1983 
die Zahl der Zwangsversteigerungen 
landwirtschaftlicher Betriebe wieder 
zugenommen hat 
Der dänische Agrarexport belief 
sich 1983 auf 10,37 Mrd. Mark, dies 


waren drei Prozent mehr als im Vor- 
jahr und zugleich neue Rekordnotie- 
rung. Die EG ist zwar immer noch mit 
ihren drei Großkunden Großbritan- 
nien (25 Prozent), Bundesrepublik 
Deutschland (20 Prozent) und Italien 
(12 Prozent) und einem Anteil von 
67,7 Prozent de* bei weiten wichtig- 
ste Markt Er schrumpfte jedoch et- 
was und der Zuwachs wurde 1983 in 
fernen Ländern wie den USA, Japan 
und dem Mittleren Osten errieft, die 
inzwischen wertmäßig genauso viel 
abnehmen wie Großbritannien. Diese 
Expansion mar-hto Dänemark mm 
größten Agrarexporteur der EG. 

Beachtenswert ist der dänische Ab- 
satzeifblg in Iran, Hpr un hiTnpnma Big 
inzwischen der größte Käseabneh- 
mer ist Wertmäßig wird er nur noch 
von der Bundesrepublik Deutschland 
übertroffen. Bei Butter hat Iran die 
Bundesrepublik allerdings trotz wrw 
Absatzsteigerung um 43 Prozent vom 
zweiten Platz hinter Großbritannien 
verdrängt 

1983 ist das erste Jahr, in dem in 


Dänemark mehr als 15 MDL Schweine 
geschlachtet worden sind. 808 000 
Tonnen Schweinefleisch wurden ex- 
portiert, obgleich einige wichtige 
Märkte als Folge der Maul- und Klau- 
enseuche noch gesperrt waren. Erst- 
mals fiel der britische Anteil an den 
Lieferungen in die EG auf unter 50 
Prozent Wachstum veizeichnete je- 
doch der deutsche Markt so wie- vor 
pitem - die USA und Japan, die läng- 
erfristig von den Dänen als die lukra- 
tivsten Abnehmer angesehen werden. 
Die Amerikaner kaufen bereits 40 
Prozent der dänischen Dosenfleisch- 
Produktion, was 14 Prozent der Ge- 
samteinnahmen aus dem Agrarex- 
port ausmacht 

Mit dieser günstigen Absatzent- 
wicklung konnten die Erträge bei 
w eitem nicht Sie wurden 

auf Grund einer kräftigen Verteue- 
rung der Futtermittel (plus 20 Pro- 
zent) erheblich dezimiert Zudem 
zeigten in den vergangenen zehn Jah- 
ren die Schweinefleisch-Notierungen 
real eine fallende Tendenz von über 


2,20 Mark pro Kilogramm auf etwa 
1,38 Mark umgerechnet auf den heuti- 
gen Kurs. 

Die mehrjährige Kapitalkrise der 
dänigfhpn Landwirtschaft— vor altem 
durch hohe Zinsen - zwang zahlrei- 
che Bauern zum Verlassen ihrer Höfe. 
1982 kam es zu 953 Zwangsversteige- 
rungen. Diese Zahl fiel 1983 um 38 
Prozent aff 590 und im zweiten Halb- 
jahr waren es lediglich 220. Alterdmjp 
zeigt jetzt die Kurve wieder nach 
oben. Die katastrophale Getreideen- 
te wird als Haupt gr und 
Beim Realkreditfond dm* dänischen 
Landwirtschaft (DLR) erwartet man 
in den knmmpnfei Monaten ei nen 
weiteren Anstieg. Man hält es jedoch 
für unwahrscheinlich, daß das Ni- 
veau vom 1. Halbjahr 1983 wieder er- 
reicht wird. Daß es den meisten 
Landwirten, die die Krise überlebten, 
jetzt finanziell etwas besser gehl-vor 

allem sind rlie Zinsen h eftig gefallen 

- zeigt die bessere Einhaltung de 1 
Tilgungstermine. 


Für 1984 optimistischer 


VWD, Duisburg 

Die Klöckner-Werke AG haben im 
Geschäftsjahr 1983 C30.9.) einen Bi- 
knzverlust von 245 MflL DM erlitten. 
Wie das Unternehmen nach einer 
Aufachtsratfflitzung mitteilt, war 
dies auf die negative Entwicklung des 
Stahlbereichs aamVirgiiffihTpn. In 
dem Verlust and erhebliche Sonde- 
rerträge, aber auch Sonderbelastun- 
gen sowie Umstrukturierungskosten 
enthalten, für die eine anteilige Er- 
stattung ans dem Stahlstruktürpro- 
gramm zu erwarten ist. Ein Konzern- 
Sprecher wies darauf hin, daß sich in 
den Rücklagen keine Veränderungen 
eigeben hätten. Mit dem diesjährigen 
Vertust wurde das 1982er Minuser- 
gebnis von 135 M3L DM in der Bilanz 
noch einmal bemerkenswert überbo- 
ten. 

Für 1984 wird aber trotz wiederum 
steigender Kosten eine deutliche Bes- 
serung der Stahlergebnisse erwartet 
Das Unternehmen gründet das auf 
«ne lebhaftere Stahlnachfrage und 
höhere Mindestpreise. Außerdem 
werde es möglich sein, ab 1984 in der 


Hütte Bremen die von der EG vorge- 
gebenen Stahlproduktionsquoten 
einzuhalt en, womit die Voraussetzun- 
gen für den Empfang von Bonner 
StaMsubventionen erfüllt worden sei- 
en. Für die Verluste macht Klöckner 
auch noch Anlauikosten des neuen 
Stahlwerks in Georgs-Manenhütte 
und die Kosten aus dem schon lau- 
fenden Umstiukturienmgsprogramm 
geltend. 

Im Klöckner-Verarbcütungsbereich 
wirkte sich 1983 die konjunkturelle 
Flaute der Investitionsgüterindustrie 
aus. Der Spezialmaschinenbau habe 
aber die Chance der breiten Streuung 
seiner Produkte und Märkte nutzen 
können. Die Kunststoffverarbeitung 
spürte dank eines frühen Ansprin- 
gens der Nachfrage die Konjunktur- 
erholung kräftig. Das Ergebnis der 
Verarbeitung war, so die Klöckner- 
Werke, „erfreulich positiv". Für die 
Mahr zahl der Verarbeitungsbetriebe 
belebte sich das Geschäft seit Beginn 
des neuen Geschäftsjahres. Damit ge- 
he eine Aufwärtsentwicklung auch 
der Ergebnisse einher. 


FLÜSSIGGAS / Hoher Absatz in Nordrhein-Westfalen 


BERGBAU / Proteste gegen Regierangspläne in Paris 


RENTENMARKT / Bundesanleihe gilt als plaziert 


Kritik an Fernwärme-Monopol 


Kapazität wird reduziert 


Mal innerhalb von zehn Tagen und 
veranstalteten Pr ot estmärsche in Pa- 


HANS BAUMANN, Hagen 

Heftige Kritik gegen die Einfüh- 
rung des Anschluß- und Benutzungs- 
Zwangs für Fernwärme in Nord- 
rhein-Westfalen übte das Vor- 
standsmitglied des Deutschen Ver- 
bandes für Flüssiggas, Hans Brand, 
vor der Presse in Hagen. Sein Ver- 
band sehe wie die Mineralölwirt- 
schaft in einem solchen Gesetz eine 
einseitige Fördenmg der Monopole 
im Leitungsbereich, die den Grund- 
sätzen der freien Marktwirtschaft zu- 
widerläuft. Die Entscheidungsfrei- 
heit des Verbrauchers werde bei der 
Wahl des Energieträgers „schwerwie- 
gend“ wngwhränlrt 

Brand verwies auf das Beispiel 
N ordrhein- Westfalen, wo ein großes 
Angebot an leitungsgebundener 
Energie herrsche Dennoch sei der 
FKissiggasabsatz gerade in diespm 
Land besonders hoch. Über 180 000 
Tonnen wurden im vergangenen Jahr 
von den 20 Ftüs&ggasversorgungsun- 
teroehmen in den Bereichen Haus- 
halte, Gewerbe und Landwirtschaft 
abgesetzt In dieser Zahl ist da Ab- 
satz von Flüssiggas an die Großindu- 


strie und Chemie, sowie von Autogas, 
nirht enthaften 

Über 40000 Kundentanks «and al- 
lem in Nordrhein-Westfalen bei den 
Endverbrauchern anf geatent Zusätz- 
lich geht Flüssiggas in rund zwei Mil- 
lionen Stflhlflawhor^ an die Kumten 
Neben den Großtanklagem an da 
Bheftuchiene in Duisburg und Kre- 
feld stehen für die Versorgung weite- 
re 40 Abfüllanlagen zur Verfügung. 
Die vorhandenen Lagerkapzitaten, so 

Brand, i ffhlggyn joHon in da 

Versorgung da Verbraucher aus. 

Die Verfügbarkeit von Flüssiggas 
wachse weltweit Da diese Energie 
sehr u mw e ltfreu ndlich, mobil und 
wirtschaftlich sei, hKnfr «» d fe B pmnhp 
mit „gedampftem Op timism us* in 
die Zukunft. Wegen da härteren Um- 
weltschutzauflagen werde sich da 
Absatz zwangsläufig vergrößern. Das 
gelte auch für den Emmte von Auto- 
gas, denn heute schon führen 20000 
Autos in der Bundesrepublik mit Au- 
togas bleifrei“. Sie konn ten an 750 
Autogas-Thnkstellen ihren Kraftstoff 

kanten. 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Die von da sozialistischen Regie- 
rung versprochene „Aufwertung" da 
Kohle ist jetzt endgültig zu den Akten 
gelegt worden. Die nationale Förde- 
rung, für deren Steigerung auch heu- 
te norh da kommunistische Koali- 
tionspartner eintritt, wird in den 
nanhäten Jahren drastisch reduziert , 
und zwar von 18 Mill- Tonnen 1983 
auf 11 bis 13 M3L Tünnen in 1988. 

Dieser jetzt gebilligte Kapazitäts- 
abbau hat die Aufgabe von jährlich 
5000 bis 6000 Arbeitsplätzen zur Fol- 
ge. Die Belegschaft der Charbonna- 
ges de France (CdF) von zur Zeit 
57000 Personen würde danarh bis 
1988 um 25 000 bis 30 000, also um 
etwa die Hälfte, schrumpfen. 

Um diesen rigorosen Stellenabbau 
den Gewerkschaften etwas zu versü- 
ßen, hat die Regierung die Electricitt 
de France (EdF) angewiesen, in den 
fünf Jahren insgesamt mmripstens 
5000 jüngere Bergleute zu überneh- 
men. Die älteren werden vorzeitig 
pensionier t Obwohl kama Entiassnn . 
gen erfolgen sollen, streikten am Wo- 
chenende die Bergleute »im zweiten 


ris. 

Außerdem die EdF in ihren 
Kraftwerken mehr nationale Kohle 
verfeuern als sie highar beabsichtigt 
hatte. Für ihre Bezüge bis 1988 zahlt 
Sie da CdF einen Mindestpreis von 
22£ Mrd. Franc. Er ist mit der Preis- 
entwicklung fiir frn pnrrtrnMa bzw. 

Kernenergie indexiert. In jedem Fall 
artialt die CdF von da EdF 2J5 Mrd. 
Franc zusätzliche Mittel. Das soll sie 
in die Lage v e rsetz en , ihr Geschäfts- 
defizit für die "äpWpn fünf Jahre 
von 8 Mrd. Franc (hisheriga Voran- 
schlag) auf 5,5 Mrd. Franc zu begren- 
zen. 

Die darüber hinaus aus Mitteln des 
Staatshaushalts gezahlten laufenden 
Subventionen wurden auf unverän- 
dert jährlich 6,5 Mrd. Franc zu kon- 
stanten Preisen festgesetzt Dafür 
imifi sich die CdF stärkar lim rian 

Absatz ihrer Kohle kümmern und 
insbesondere deren Verwendung in 
da Industrie fordern. 


Auslandsinteresse hält an 


Am Rentenmarkt h** sich in da ver- 
gangenen Woche die 7-insspn1ning«i . 
tendenz fortgesetzt Obwohl die 
fl nmdgtimmnng ins gesamt optimi- 
stisch war, wurde das Geschehen im 

Tnlnnri vor altem fhiteh die Starken 

Auf- und Abwärtsbewegungen des 
US-Dollar diktiert Zeitweise ließen 
andere Ereignisse die Unsicherheit 
über die weitere Zinsentwicklung in 
den USA in den Hintergrund treten: 
die Verschärfung da Krica am Persi- 
schen Golf und auch neuere Kon- 
junktur- und InftetinnsHaten Nicht 


zu übersehen ist auf da anderen Sei- 
te das Interesse des Auslands an deut- 
schen Rentenwerten, was ganz über- 
wiegend auf die zunehmend positi- 
ven Daten da deutschen Koryunk- 
turentwicklung zurückzuführen ist 
Vielfach wird in Börsenkreisen ge- 
mutmaßt, daß ausländische Investo- 
ren derzeit stärker auf eine positive 
Zinsdif&renz zugunsten von Dollar- 
Anlagen setzen Die neue Bundesan- 
leihe (acht Prozent Kupon, Ausgabe- 
kurs 100 Prozent) fand gute Aufnah- 
me und gilt als plaziert tPy.) 
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Anleihen von Bund, Bahn und Post 
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7.49 
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10.05 
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8.09 

8.29 

8,24 

11.52 
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bzw. Restlaufzeit 
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7,49 
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7.63 

10.19 
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Mit Tandem 



Das Tandem Computer-Konzept steigert die 
Kommunikations-Möglichkeiten innerhalb Ih- 
res Unternehmens - und damit die Vorausset- 
zungen für Erfolg. 

Es ist keine Seltenheit daß in verschiedenen 
Untemehmensbereichen unterschiedliche 
EDV-Systeme installiert wurden, die nichthar- 
monieren. Das war kein Problem, solange 
diese Abteilungen auch 
unabhängig voneinan- 
der arbeiteten - aber ge- 
nau das Gegenteil wird 
jetzt verlangt: übergrei- 
fender Daten- und Infor- 
mations-Austausch wird 
immer wichtiger. 

Hier bietet Tandem eine 
ideale Lösung: Die Ver- 
knüpfung nicht kompati- 
bler Computer-Systeme 
auf einem Gesamtnetz. 

Diese Brückenfunktion kann Tandem mit zahl- 
reichen Gateways und Gateway-Software An- 
geboten erfüllen. Und wenn die neuen Infor- 
mations-Möglichkeiten dann so oft genutzt 
werden, daß die Kapazität der verbindenden 
Brücke vergrößert werden muß. ist das sehr 
einfach : Die modulare AusbaubarkeitderTan- 
dem Rechner ohne jede Software-Änderung 
ist ein weiterer fundamentaler Vorteil dieses 
Konzeptes. Mit diesen Fähigkeiten ist Tandem 
auch die perfekte Rechner-Basis für alle neuen 
Online-Transaktions-Anwendungen mit ho- 
hen und höchsten Durchsalzraten. 


Tandem verknüpft 
sogar untersdiiedliche 
Computer-Architekturen 
zu einem 

sinnvollen Ganzen. 


Selbst wenn bei neuen Anwendungen 
wie Betriebsdaten-Erfassung, Bildschirmtext. 
POS-Terminals oder Online-Geldautomaten 
die Nutzungsintensität kaum planbar ist kön- 
nen Sie bei Tandem durch Ausbau mit weite- 
ren Rechner-Modulen jederzeit die Kapazität 
erhöhen und dem Bedarf anpassen. Dieser 
Ausbau kann sogar am laufenden System 
durchgeführt werden. 
Das isteine Folge der Tan- 
dem NonStop-Ärchitek- 
tur. diefür die heute höch- 
ste Verfügbarkeit eines 
Computer-Systems ga- 
rantiert - und damit für 
das größte Maß an Si- 
cherheit: sogar beim 
Ausfall einzelner System- 
Elemente arbeitet das 
Gesamt-System stö- 
rungsfrei weiter: 

All das zeigt, wie vielfältig die Vorzüge derTan- 
dem Idee sind. Ausführliche Informationen 
darüber sollte jeder haben, der für zukunfts- 
weisende Computer-Investitionsentscheidun- 
gen verantwortlich ist. Schreiben Sie uns: 
Tandem Computers GmbH, Ben-Gurion-Ring 
164,6000 Frankfurt/Main 56. Oder wir sehen 
uns auf der Technobank '84 in Genf oder auf 
der Hannover-Messe, CeBit B 5302/5402. 

Tandem-<3eschäftssteiien: Hamburg. Dortmund. 
Düsseldorf/Hilden, Frankfurt Mannheim/Ludwigs - 
hafen, Stuttgart. München. Zürich. 
Tandem-Fertigung: Neufahrn bei München. 


. v*/.’ 
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Wo Erfolg vom Computer abhängt, 
geben wir Sicherheit 
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HUK-COBURG / Reges Geschäft in allen Bereichen 

Beitragsaufkommen höher 


dpa/VWD, Nürnberg 

Von einem regen Neugeschäft be- 
richtet die HUK-Coburg, Coburg, für 
das Geschäftsjahr 1983. Die Haft- 
pflicht-U nterstützungs-Kasse kraft- 
fahrender Beamter Deutschlands AG, 
einer der größten deutschen Versi- 
cherungskonaeme, erzielte deutlich 
über dem Gesamtmarkt liegende Be- 
stands* »nri Beitragszuw ächse Bei 
der traditionell als Beamtenversiche- 
rer tätigen Gruppe mit ihren für je- 
dermann zugänglichen drei Tochter- 
gesellschaften ist, wie es in einem 
eisten Überblick hieß, das Beitrags- 
a nfknmmen mit knapp 1,9 Mrd. DM 
gegenüber dem Vorjahr um 12^ Pro- 
zent gestiegen. 

In der Kraftfahrtversichenmg, die 
mit 1,5 Mrd. DM Beitragsvolumen 
wichtigster Zweig des Unternehmens 
blieb, stiegen die Einnahmen um 10,9 
Prozent Dabei sei fast die Hälfte des 
Zuwachses auf die 1978 gegründete 
HUK-Coburg Allgemeine entfallen. 
In der VoUkäsko wird von »zufrieden- 
stellenden Ergebnissen” gesprochen, 
im Teflkasko-Bereich erhofft man 
siqh eine nachhaltige Verbesserun g 
erst von der Anfang 1984 emgefQhr- 
ten Selbstbeteiligung. 

Noch erfolgreicher hätten sich die 


anderen Aktivitäten der Gruppe ent- 
wickelt In den sonstigen Schaden- 
Versic herungen verbuchten die 
HUK-Coburg und die All gpmoin e ein 
Beztragsplus von 18 Prozent auf 145,7 
BGH DM. me Rechtsschutztochter 
Coräg konnte ihre Binnahmpn um 
15,7 Prozent auf 66,1 Mfll. DM stei- 
gern. 

Besonders erfreut zeigt man sieb 
über die Entwicklung bei der HUK- 
Coburg-Leben, bä der das Neuge- 
schäft um fast 40 Prozent und der 
Bestand um mehr als 1 Mrd. DM za- 
nahm. Das Beitra gsaufknmmen in 
der Leben erhöhte sich 1983 um 19,1 
Prozent auf 163,6 MDL DM. Zuröckge- 
fübit wird das als „hervorragend“ be- 
zeichnete Neugeschäft auf das. An- 
fang 1983 emgefuhrte neue Über- 
schußsystem mit sofortiger Über- 
schußbeteiligung. Das Volumen der 
Kap tahnlay n h abe wn ah planfiwn 
Geschäftsjahr um gut 14 Prozent auf 
3,2 Mrd. DM, die laufenden Ertrage 
aus diesen Anlagen auf 248 (Vorjahr 
217) MBL DM zugenommen. Auf- 
grund des „insgesamt guten Ge- 
schäftsergebnisses“ würden die Ge- 
sellschaften der Gruppe - insbeson- 
dere den Autofahrern - für 1983 Bei- 
tragsrückvergütungen gewähren. 


USA / „Angriff auf das traditionelle Franchise-System* 

Porsche-Händler klagen 


H.-A. SIEBEST, Washington 

Die Ferdinand Porsche AG hat sich 
in den USA in die Nesseln gesetzt, 
bevor die Auflösung der Vertriebsge- 
zneinschaft mit der Volkswagen of 
America Inc. in Kraft tritt Wie der 
P räsident der American International 
Automobile Dealers Association, Ro- 
bert McElwaine, mitteilte, haben 
mehr als 80 Prozent der Porsche- 
Händler ein Aktionskomitee gebildet. 
Sie wollen die Gerichte anrufen, falls 
Porsche das bisherige Franchise-Sy- 
stem beendet. 

Porsche hatte den rund 300 ameri- 
kanischen Händlern Mitte Februar 
mitgetpilt, H»R das bisherige Netz un- 
abhängiger Händler aufgelöst und 
durch sogenannte Agenten ersetzt 
werde, die für den Verkauf eines Wa- 
gens dann eine Kommission in Höhe 
von etwa acht (zuvor 20) Prozent er- 
halten sollen. Sie würden praktisch 
nur die Kundenaufträge entgegen- 
nphmpn und an pinpg der 40 geplan- 


ten. US-Ausheferungszentren weiter- 
leiten. Nach dar alten Regelung kau- 
fen die Händler die Autos vom Werk 
und verkaufen sie dann an ihre Kun- 
den. 

Der Verband nennt das Vorgehen 
der Porsche AG „einen Angriff auf 
das traditionelle Franchise-System” 
und befürchtet, daß andere Automo- 
bil-Unternehmen diesem Bpfcpjpl fol- 
gen könnten Es würde dann sch o n 
bald fepinp unabhäng i gen Händler in 
dpn USA mehr geben, sagte McElwai- 
ne. Außer gerichtlichenSchxitten «nnd 
Vorstöße im Kongreß geplant, der die 
Porsche-Pläne per Gesetz stoppen 
soIL Eingerichtet wurde bereits eine 

u Krieg ska*«e* mit mehr aht einer Mil. 

lion Dollar; das ReehtBannmlteh iTm 
Wyman, Baute n^ Bnthman, Knebel Xr 

Sübert in Los Angeles wird den Ver- 
band vertreten. Um Hilfe gebeten 
wurden schon die Regierungen dar 
US-Bundesstaaten. Die Händler wer- 
fen Porsche «Habgier” vor. 


GESELLSCHAFT FÜR ZAHLUNGSSYSTEME 

Firmenkarten im Aufwind 


JOACHIM WEBER, Frankfurt 

Der Eurocheque erfreut sich wach- 
sender Beliebtheit auch als Reisezah- 
lungsmitteL Im vergangenen Jahr 
stellten Deutsche im Ausland 18 MCL 
Schecks im Gesamtwert von 4,6 Mrd. 
DM aus, 7 Prozent mehr als im Vor- 
jahr. Ke meisten dieser Schecks gin- 
gen in den Monaten Juni bis Septem- 
ber über den Tresen, stellte die Ge- 
sellschaft für Zahlungssysteme mbH 
(GZS), Fmkfurt, fest, die als deutsche 
Clearingstelle für den Auslandsver- 
kehr mit Eurocheques und für das 
Kreditkartensystem Eurocard fün- 
giert. 

Auch die Eurocard spürt kräftigen 
Aufwind. Die Umsätze deutscher 
Karteninhaber in aller Wett und in der 
Bundesrepublik, die über die GZS 
verrechnet werden, wuchsen 1983 um 
rund ein Fünftel auf 1 Mrd. DM. Da- 
von entfielen 40 Prozent auf Hotels 
und Gastronomie, 20 Prozentauf den 
Einzelhandel, und die restlichen 30 
Prozent verteilten sich auf Fluggesell- 
schaften, Reisebüros und Bargeüdab- 
hebungen. 


Die Umsatzsteigerung dürfte in en- 


tung der Klientel stehen: Die Zahl der 
deutschen Eurocard-Inhaber nahm 
1983 ebenfalls um 20 Prozent auf 
240 000 zu. Überdurchschnittlich wa- 
ren an diesem Zuwachs die Firmen- 
karten beteiligt Stolz weist die GZS 
daraufhin, daß es dank der Zusam- 
menarbeit mit der britischen Kazten- 
gesellschaft Access in ganz Europa 
derzeit 8^2 MH Eurocard-Inhaber 
gibt, und gwHyhlwBM dwj amerika- 
nischen Kooperation sp artners Ma- 
sterCard kommt man sogar auf 80 
Mül. Karteninhaber im weltweiten 
System. 

Audi die Zahl der Unternehmen, 
bei denen mit der Karte bezahlt wer- 
den kann, wurde 1983 erweitert In 
der Bundesrepublik stieg sie um gut 
22 Prozent auf 30 000, in ganz Europa 
um 5 Prozent auf 550 000 Vertragsfir- 
men. Gero rechnet die GZS auch die 
Mastercard-Partner mit ein; Dann 
sind es weltweit sogar 3,4 MÜL Unter- 
nehmen fliis D iengfleigfaing und Han, 
dd, die die Eurocard akzeptieren. 


ZWIEBELANBAU / Ein Bereich ohn e EG-Marktordnung - Der weitaus größte Teil kommt aus dem Ausland 

Beliebtestes Gemüse in den deutschen Küchen 


JOACHIM WEBER, Worms 

Nicht nur eine ansehnliche Palette 
von Vitaminen und Mineralien hat 
die Knolle mit den lan gen Stamm- 
baum vorzuwesen, auch antibakte- 
rielle Kräfte werden ihr nachgesagt 
der Zwiebel den inzwischen wieder 
beliebtesten Gemüse in deutschen 
Küchen. Ihr Verbrauch hat sich in 
den vergangenen zehn Jahren me hr 
als verdoppelt, gut sieben Kilogramm 
verzehrt der statistische Durch- 
schnittsbürger heute im Jahr. 

Freilich: Von den gut 410 000 Ton- 
nen, die jährlich in deutsche Töpfe 
und Salatschüsseln wandern, kommt 
mit rund 35 000 Tonnen nicht ermal 
ein Zehntelauch «aus deutschen Lan- 
den”. Für die rechte Würze auf dem 
Speisezettel sorgen vor allem auslän- 
dische Bauern, insgesamt mit etwa 
375 000 Tonnen. An der Spitze stehen 
dabei die Niederländer mit 175 000 
Tonnen, gefolgt von den Spaniern mit 
81 000 und den Italienern mit 50 000 
Tonnen. Aber „auch die Ungarn 
(16 000) oder die Ägypter (14 000 Ton- 
nen) leisten beachtliche Beitrage. 

Der deutsche Landwirt dagegen 
hat den interessanten Markt noch 
nicht so recht zur Kenntnis ge- 
nommen. Zwar hat er seine Anbauflä- 

Hanomag: Keine 
Lohnkürzungen 

dos. Hannover 

Die Geschäftsführung d er im Kon- 
kurs befindlichen BflnTnagphmenffT. 
ma Hanomag GmbH, Hannover, geht 
davon aus, daß heute die Produktion 
wiederaufgenommen wird. Der Be- 
trieb ruhte seit Mittwoch, weil Beleg- 
schaftsangehörige die Zufahrten 
blockierten. Die vom Konkursverwal- 
ter angeordnete I^hnlrirramg für ge- 
werbliche Mitarbeiter um 15 Prozent 
ist nach Angaben der Geschaftslei- 
tung zurückgenommen worden. Heu- 
te soll die Belegschaft über die Grün- 
de informiert werden, die „die Ar- 
beitsaufnahme zwingend erforderlich 
machen". Beobachter gehen davon 
aus, daß am Wochenende stattgeflw- 
dene Gespräche mit Übernahmein- 
teresseixten neue Erkenntnisse ge- 
bracht haben. Mit Interesse wird ver- 
merkt, daß die Veranstaltung von 
Hanomag-Geschäftsführer WaUjgang 
Freimuth geleitet wird, weil der Kon- 
kursverwalter „seinen Urlaub” ange- 
treten habe. 


NAMEN 


Otto F.W. Lange, bis 1974 Ge- 
schäftsführer der Texlar GmbH, Le- 
verkusen, wird heute 75 Jahre. 

Heins Thal mann, Vorsitzender des 
~R i i nHpg iw haTwlPQ der deutschen 
Süßwarenindustrie e. V« feiert am 6. 
März den 60. Geburtstag. 

Andrü Leysen (57), Vorstands vor- 
sitzender der Agfa-Gevaert -Gruppe, 
und bis Anfang 1984 Vorsitzender des 
Verbandes der Chemischen Industrie 
Belgiens, ist zum Vorsitzenden des 
Verbandes Belgischer Unternehmer 
gewählt worden. Er ist Nachfolger 
von Daniel 1 


DrAxd von Horn, Giündungsge- 
schäftsführer der Arbeitsgemein- 
schaft verstärkte Kunststoffe e. V. his 
1968 und Geschäftsführer im Gesamtr 
Verband biTMte hiff w nirh w tpnHp Tn - 
dustrie e. V., starb am 28. Februar im 
Alter von 84 Jahren. 

Prot Dr. Dt. Heinrich Schacfc- 
nuum, von 1962 bis 1971 Präsident 
und seither Ehrenpräsident da- Nie- 
derrhemischen Industrie- und Han- 
delskammer Duisburg-WeseLKleve 
ist nar»h sc h w e rer Krankheit im Alter 
von 75 Jahren gestorben. 


BÜCHER DER WIRTSCHAFT 


Eduard Gaugier (Hrsg.): Handwör- 
terbuch des Personalweseas (HWP), 
C.E. Poeschel Vertag, Stuttgart 
1975, ungekürzte Stndienansgabc, 
2162 Spalten, (hart), 72 Mark. 

Das „Han dwört erbuch des Perso- 
nalwesens (HWP)" ist ein Nachschla- 
gewerk zu sämtlichen .betriebswirt- 
schaft lichen Problemen und Konzep- 
tionen des betrieblichen Personalwe- 
sens. Grundlegende Beitrage aus de n 
ang renzenden Disziplinen wie dem 
Arbeits- und Sozialrecht, der Arbeits- 
medizin, Betriebspädagogik, Volks- 
wirtschaftslehre und dem Steuer- 
recht, um nur einige zu n ennen , fan- 
den ebenfalls Eingang ins HWP. 
Schiffahrts-Wörterbuch (deotsch- 


±\ 837 Seiten, 1984, Hörst 
auner-Veiiags- Handelsge- 
schäft mbH, Hamburg, 175 Mark, 
las neue Schiffahrts-Wörterbuch 
ünf Sprachen füllt auf dem Gebiet 
internationalen Seeverkehrs und 
ndels sowie der Ausbildung des 
löschen Nachwuchses eine seit 
Len Jahren bestehende Lücke. Die 
[pitipin gebräuchlichen Fachaus- 
icfee und Begriffe mit den daneben 
lenden Übersetzungen englisch, 
i7<kiwh, spanisch und italienisch 
3 alphabetisch geordnet und er- 
geben em leichtes Arbeiten ohne 
nphaerte Verweisungen. Zusätz- 
i wurden ein Verzeichnis der wich- 
sten Schifispapiere (in 9 Sprachen) 

nein einer werteren Abteilu ng Mar 

inen-, Ruder-, Anker- und Boots- 


kommandos nebst Leinenbefehlen 
erfaßt Übe 1 1200 internationale Ab- 
kürzungen ergänzen das Werk, das in 
Zusammenarbeit mit der Ham burger 
Hafenverwaltung entstand. 

Gerrit Langenfeld: Münchener Ver- 
tragsbandhneh, Band 4, Bürgerli- 
ches Recht, C. H. Beck Vertag, Mün- 
chen 1983, 1338 S, (Ln.), 265 Mark, 
bei Abnahme aller Bände 225 Mark. 

Zu den Schwerpunkten des nun 
vorliegenden vierten Bandes des 
Münchener Veitragshandbuches ge- 
hören die klassischen zivilrechtlichen 
Gebiete, die in der anwaltlichen Pra- 
xis vorherrschend sind. Mietzecht 
Arbeitsrecht, Betriebsverfassungs- 
und Makterrecht gehören ebenso da- 
zu wie dag Sachen-, Fbmiäen- und 
Erbrecht Den Anfang bildet das 
Recht der Allgemeinen Geschäftsbe- 
dingungen. Eine Prüfongsardextung, 
die Verstöße gegen dieses Schutzge- 
setz vermeiden helfen soll, wird die 
tägliche Praxis des Recbtsanweadeis 
erleichtern können. 

Brambach/ Duden /Hopt: Handels- 
gesetzbuch, C.H. Beck Vertag, Mnn* 
chen 1983, 1273 S* (Ln.), 98 Mat. 

Es gehört schon ein hohes Maß an 
Sachkunde dazu, die gewaltige- 
StoffüDe des Handelsrecht und der 
handelsrechtlichen Nebengesetzen 
auf knappem Raum übersichtlich, 
verständlich und trotzdem erschöp- 
fend darzustellen, soweit die Erläute- 
rung der für die Praxis relevanten 
Fragen nachgesucht wird. Nicht um- 


sonst berücksichtigt die Rechtspre- 
chung und Schrifttum Hm Kurzkom- 
mentar. Der Erfolg dieses Erläute- 
rungswerkes zeigt sich auch in der 
Zahl srniw Auflag en, deren 25. Bear- 
beitung Prof Dr. Dr. Hopt übernom- 
men hat. Auf seine Initiative amd er- 
hebliche der Kommen- 

tierung in Aufbau und Inhalt zurück- 
?n führen. Müßig zu erwähnen, rfaB 
die Erläuterungen auf den neuesten 
Stand gebracht wurden und wieder- 
um an Hpn Belangen der Praxis orien- 
tiert souverän über das Gebiet des 
Handelsrechts informieren. 

BöUe-Stamscfcrider/Kilgert Kon- 
kaTserdnung, C.H. Beek Vertag, 
Afönchen 1983, 5S8&, (1^0,68 Mark. 

In dei Zoten wirtschaftlicher Re- 
zession kommt dem Insolvenzrecht 
immer größere Bedeutung zu. Die da- 
bä auftretenden Probleme, insbeson- 
dere die des massearmen Konkurses, 
haben sich weiter verschärft und da- 
mit dem R uf nach einer Tnsnlv enz- 
rec ht sre fo nn Nahrung gegeben. Was 
mit dem Recht be- 

wältigt werden kann, belegt durch 
die Rechtsprechung und diskutiert in 
der Lit era tur, erläutert in souveräner 
Manier Joachim Kflger, ein mit dem 
Konkursrecht äußerst vertrauter An- 
walt aus Hamburg. Fragen der inkon- 
gruenten Deckung, der Entreiche- 
rung der Konkursmasse durch unlau- 
tere Praktiken sind nur einige Proble- 
me, die besonders intensiv überarbei- 
tet wurden. 


eben seit 1975 von etwa 650 auf rund 
1100 Hektar ausgeweitet und dabei 
die Produktion - dank neuer Zuchten 
und Anbautechniken - überpropor- 
tional von 15 000 auf 35 000 Tonnen 
gesteigert Doch die rechte Begeiste- 
rung will noch nicht aufkommen. 

Dabei sollte gerade der Zwiebel- 
markt Hag Unternehmerische im 
Landwirt reizen: .Dies ist einer der 
wenigen Bereiche, in denen es noch 
keine EG-Marktordnung gibt Aber 
ich habe manchmal den Eindruck, 
daß viele unserer Bauern lieber auf 
Nummer Sicher gehen und für ir- 
gendwelche Berge produzieren“, kri- 
tisiert Manfred Gries, Geschäftsfüh- 
rer der Agri-Saaten GmbH, Hamburg 
eines der wenigen deutschen 
Zwiebel-Zuchtbetriebe, der „dies Ge- 
schäft nicht altern den Holländern 
Übertassen" wüL 

Die Zurückhaltung seiner Saatgut- 
kunden hat indessen ihre Gründe. 
Zum einen steht die Zwiebel bei den 
Bauern immer noch im Ruf; ein sehr 
arbeitsintensives Gemüse zu yin. So- 
wohl ihre Empfindlichkei t gegenüber 
Unkräutern, als auch die Ernte und 
die Aufbereitung *»nm Verkauf mach- 
ten früher ein enormes Quantum an 
Handarbeit erforderlich. Heute erle- 


digen Herbizide das Unkrautpro- 
blem, für den Rest gibt es - freilich 
nicht billige - Spezialmaschinen. 

Unter „pflegeleicht“ läuft die Knol- 
le allerdings auch nach vielen Zucht- 
erfolgen noch nicht; bäuerliche Qua- 
litäten bleiben gefragt „Beachten 
Sie, daß eine vergleichsweise emp- 
findliche Kutur wie die Speisezwie- 
bel hohe Anforderungen an die KuL 
turfuhrung stellt", warnt die Agri 
denn auch ihre potentiellen Kunden. 

Doch ganz so leicht wie einst läßt 
die Zwiebel des Landwirts Auge 
nicht mehr tränen. Neue Zuchten - 
auch aus den USA und speziell bei 
den Winterzwiebeln (die im Herbst 
ausgesät weiden und schon ab Juni 
zu ernten sind) aus Japan - brachten 
stärkere Resistenzen gegen Schädlin- 
ge und Pilze ebenso wie eine geringe- 
re Neigung zum vorzeitigen In -Saat- 
Schießen. Dennoch bleibt auf diesem 
Gebiet noch eine ganze Menge zu tun. 

Hier sieht auch Agri-Chef Gries, 
der runde 90 Prozent seiner Gemüse- 
saraen importiert, gute Zukunfts- 
chancen. Auch das Zuchtgeschäft ist 
nicht frei von Risiken: Eine neue Sor- 
te erfordert zehn bis 15 Jahre Ent- 
wicklung und kostet in dieser Zeit 5 
bis 10 Millionen Mark. Wenigstens am 


Ausgangsmaterial mangelt es nicht - 
weltweit gibt es über 3500 Zwiebel- 
sorten. Die deutsche Hausfrau be- 
gnügt sich - noch - mit einigen weni- 
gen davon. 

Um seine Zwiebelsamen an den 
Landmann zu bringen, muß Gries 
sich fern der Heimat bewegen. Der 
größte Teil des Anbaus konzentriert 
sich immer noch in der Vorderpfalz 
zwischen Maxdorf und Worms. Rund 
300 Landwirte produzieren hier auf 
750 Hektar 20 000 bis 25 000 Tonnen 
der leckeren Knollen, mit denen 
schon die Pyramidenbauer ihre Skla- 
ven verpflegten. Nimmt man noch 
das nahegelegene Anbaugebiet in 
Griesheim bei Dannstadt hinzu, dann 
stammen neun Zehntel der deut- 
schen Produktion aus diesem Revier. 

Trotz vieler Anläufe hapert es noch 
am Marketing für die deutsche Zwie- 
bel. Zwar werden Aufbereitung, Ver- 
packung und Vertrieb größtenteils 
von Genossenschaften besorgt, doch 
zu einem einheitlichen Konzept hat 
man sich noch nicht durchringen 
können. Dabei hätte zum Beispiel ei- 
ne „Markenzwiebel" mit fest be- 
schriebenen Geschmackseigenschaf- 
ten gewiß gute Chancen. 


COMPUTERTECHNIK MÜLLER / Weiter Umsatzplus im zweistelligen Bereich 

Komplett-Angebot immer mehr gefragt 


JOACHIM WEBER, Frankfurt 

Die OTM Computertechnik Müller 
GmbH, Knngtawg, mup Tochter der 
Nürnberger Diehl-Gruppe, plant 

aiir»Yi für IQftA pii*i«> U 'mgntraiigy r»>r hing 

im zweistelligen Prozentbereich. Der 
Auftragsbestand liegt mit gut 17 Pro- 
zent des Plan-Umsatzes im gewohn- 
ten Rahmen. Trotz des verschärften 
Wettbewerbs will Geschäftsführer 
Eberhard Kiefer den eigenen Markt- 
anteil - derzeit bei gut 4 Prozent - 
weiter ausdehnen. 

Bei einem leichten Rückgang der 
Neuinstafiationen auf 1433 (1488) An- 
lagen hat Unternehmen seinen 
Umsatz 1983 um 12 Prozent auf 155 
(138) MÜL DM gesteigert Die Diskre- 
panz erklärt gi<*h daraus, Haß zuneh- 
mend Systeme mit mehreren Arbeits- 


plätzen gekauft werden, während die 
Einplatzcomputer auf Talfahrt gegan- 
gen sind 

Auch ein ande rer Wandel im Käu- 
ferverhalten hat sich bereits in der 
Unter nehmen wjt T 'iirtur nie de rge- 
schlagen: Gefragt ist imm er weniger 
die Hardware für sich, sondern zu- 
nehmend die Software. Im Zuge die- 
ser Entwicklung hat sieh aneh die 
lange Zeit stark hardwareorientierte 

CTM mehr zu einem Sy stem hang “ 
entwickelt Das Gelernte will man in- 
dessen nicht aufgeben: „Auch weiter- 
hin sind wir in der Lage, Hardware 
profitabel zu entwickeln und zu pro- 
duzieren“, meint Kiefer. 

Das läßt man sich auch einiges ko- 
sten. Im vergangenen Jahr wurden 
11,4 (12^) Prozent vom Umsatz für 


Forschung und Entwicklung ausge- 
geben. Wegen der einschneidenden 
Umstellungen in der Mikroelektronik 
seien die Jahre 1982 bis 1984 die bis- 
her schwersten für ein traditionelles 
EDV-Untemehmen. Zwar habe man 
„das Gröbste" hinter sich, doch die 
Steigerungsraten im Entwicklungs- 
aufwand würden auch in Zukunft 
kaum geringer. 

Rund 110 der 530 CTM-Beschäftig- 
ten arbeiten in Forschung und Ent- 
wicklung. In diesem Jahr soll die Be- 
legschaft auf 590 Mitarbeiter erwei- 
tert werden. Für Investitionen sind 5 
(3,7) Miß. DM angesetzt, zu denen 
noch 24 Mül. DM für ein Produktions- 
und Verwaltungsgebäude hinzukom- 
men, das über eine Finanzierungsge- 
seDschaft erstellt wird. 


KÄSSBOHRER 

Bessere Position 
bei Bussen 

WERNER N KITZEL, Stuttgart 

Die Verbesserung der Ertragskraft 
hat sich die Karl Kässbohrer Fahr- 
zeugwerke GmbH, Ulm, für das Jahr 
1984 als das „oberste Ziel" gesteckt 
Dies werde freilich, wie die Ge- 
schäftsführung mitteilt, schwierig 
sein, da man die Auftragslage über 
das ganze Jahr hinweg noch nicht so 
überschauen könne wie im Voijahr, 
als durch den Anreiz der Investitions- 
hilfe ein relativ gutes Auftragspolster 
vorhanden gewesen sei. Gleichwohl 
gehe Kässbohrer mit einem „ge- 
dämpften Optimismus" in das Jahr 
1984. 

Mit dem Verlauf des Geschäftsjah- 
res 1983 ist man bei Kässbohrer „im 
allgemeinen zufrieden". Der Umsatz 
der deutschen Werke stieg um 7 Pro- 
zent auf 958 (893) MilL DM. Da das 
Inlandsgeschäft unter starkem Ein- 
fluß der Investitionszulage stand, ver- 
ringerte sich die Exportquote auf 32 
(44) Prozent des Umsatzes. Der kon- 
solidierte Gruppen-Umsatz ist nach 
Angaben des geschäftsführenden Ge- 
sellschafters Karl Kässbohrer mit 
rund 1,2 Mrd. DM zu veranschlagen, 
dies bedeute eine leichte Steigerung. 

Im Nutzfahrzeug-Sektor produzier- 
te das Unternehmen etwa 4700 Ein- 
heiten, wobei sich viele Auslieferun- 
gen erst in diesem Jahr in den Zulas- 
sungszahlen niederschlagen werden. 
Obwohl die Exportaufträge nachlie- 
ßen, waren die Nutzfahrzeugwerke 
durchweg ausgelasteL In der Sparte 
Pisten-BuDy sei die Marktposition 
ausgebaut worden. 

Kässbohrer produzierte im vergan- 
genen Jahr mit 1978 Omnibussen 7 
Prozent mehr als im Voijahr. Die 
Auslieferungen stiegen um 4,8 Pro- 
zent auf 2833 Omnibusse, wovon 
knapp zwei Drittel in das Inland ver- 
kauft wurden. Das Unternehmen hat 
bei Omnibussen (über 9 Tonnen) sei- 
nen Inland g mark tanteil auf 22,65 
(21,75) Prozent verbessert und ran- 
giert damit hinter Daimler-Benz an 
zweiter Stelle. 

Zum Ergebnis heißt es, es sei in der 
Höhe nach wie vor nicht befriedi- 
gend. Kässbohrer beschäftigt in den 
deutschen Werken 5560 (5630) Mitar- 
beiter, in der ganzen Gruppe sind es 
rund 6700 Beschäftigte. 



An alle mittelständischen 
Unternehmer, die über hohe Außen- 
stände hinwegkommen müssen. 


Sie kennen das Problem : Auf der einen Seite 
stehen hohe Debitoren, auf der anderen 
Seite Verbindlichkeiten. Aber kennen Sie 
auch alle Möglichkeiten, die eine große Bank 
hat, Ihre Außenstände zu überbrücken? 

Sicher sind Sie vertraut mit dem Kontokor- 
rentkredit und der Wechselfinanzierung. 
Doch es cjbt noch andere Wege, sich einen 
Finanaerungsspielraum zu verschaffen. Zum 
Beispiel das Factoring: Sie verkaufen der 
Bank Ihre Warenforderung und bekommen 
solo ft Geld. 

Bei Forderungen mit längerem Zahlungsziel 
gegenüber ausländischen Abnehmern kann 


eine Forfaitierung empfehlenswert sein. 
Dabei kauft die Bank Wechsel oder Buch- 
forderungen ohne Rückgriff auf den Ver- 
käufer an. 

Mit der Forfaitierung werden Ihnen die 
Risiken abgenommen, die sich aus Kurs- 
schwankungen, politischen Ereignissen oder 
einer nicht genau einschätzbaren Bonität 
Ihres Geschäftspartners ergeben. 

In jedem Fall lohnt sich ein Gespräch mit 
den Fachleuten, deren Beruf es ist, täglich 
Finanzprobleme von Unternehmen zu lösen. 
Das grüne Band hilft Ihnen, solche Leute zu 
finden. 
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Abonnement. Dann sind Sie täg- 
lich schnell und umfassend infor- 
miert. 

DIE# WELT 

inuMKiw iictuimM M> »airncauno 

Hinweis für den neuen Abonnenten 
Sie haben das Recht. Ihre Abonnements- 
Bestellung innerhalb von 7 Tagen ( Abscnde- 
D in um genügt ) schriftlich zu widerrufen bei: 
DIEWELT, 

Vertrieb. Posifach 30 58 30. 2000 Hamburg 36. 

r ^DIE WEIT. vinridü>«fa5 3ÖS83Ö 
I 2000 Hamburg. 36 


Bise liefern Sie mir zum nächsimfclichcn 
Termin bis auf werteres die WELT. Der 
monatliche Bezugspreis betrügt DM 25.60 


(Ausland 35,00, Luli 


ersand auf Anfragei, | 


anteilige Versand- und Zusiellkosten 
sowie Mehrwertsteuer rin geschlossen. 


Unterschrift: \ 

I ldi habe das Recht, tfiese Bestellung hmer' a> \ 
halb von 7 Tagen ( Absende-Dalum genügt) 3 | 
schriftlich zu <Mdemifen bei: DIE wEltT ' 1 
Veil rieb. FoHfach 3058 30. 2000 Hamburg 3b o' 

Unterschrift: 


Vier Medaillen 

Budapest (sid) - Am ersten Tag der 

Luftdruckwaffen-Europameistö - ' 
schäften gewannen die deutschen 
Schützen vH>r lfedanh»Tt. Sflh pr hnTtan 
Süvte Sperber (Penzing) mit dem Luft- 
gewehr (Juniorinnen) und die Junio- 
rinnen Sperber/Holmer/KuHa in der 
Mannschaftswertung. Bronze gab es 
fÜT die T-nftgew ehrrnannsphaft . der 
Herren und das Luftpistolen-Team 
der Juniorinnen. 

Lang«* abgeschlagen 

Coral Springs (sid) - Nach drei 
Runden des mit 500 000 Dollar dotier- 
ten Golf-Turniers in Coral Springs/ 
Florida liegt Bernhard Langer (An- 
hausen) mit 217 Schlägen im Mittel- 
feld und hat keine Chance mehr auf 
den Sieg. Es führt der Amerikaner 
Andy Bean mit 208 Schlagen 

Koof wurde Zweiter 

Antwerpen (sid) - Beim Internatio- 
nalen Springtumier in Antwerpen be- 
legte Ex-Weltmeister Norbert Koof 
(Willich) auf ITre den zweiten Hatz im 
Jagdspringen. In Nufl-Fehler- 
RittwarerdreiZehntelsekuDdenlang- 
samer als Sieger Michael WhHaker 
(Großbritannien). 

Entscheidung bis Juni 

Brussel (dpa/UPD - Der belgische 
Fußballverband will bis zum 15. Juni 
eine Entscheidung im Skandal um die 
Meister s chaftsmanipulati on des 
Klubs Standard Lüttich tr effen Vier 
beteiligtöi Personen drohen lebens- 
lange Strafen durch den Verband: 
Nati o nalspi e ler Gerets, inzwischen 
von seinem Verein AC Mailand beur- 
laubt, der frühere Nationaltrainer Go- 
ethals, Verbands-Vize-Präsident Petit 
und Spieler Roland J anssen vom FC 
Waterschei. 


LEICHTATHLETIK / Hallen-Europameisterschaften in Göteborg -Vier Titel für das Team der Bundesre publik Deutschland 




McEnroe erneut bestraft 

Madrid (dpa) — Tennisspieler John 
McEnroe setzt seine Serie fort Nach- 
dem er im Voxjahr bereits für drei 
Wochen gesperrt wurde, wefl er die 
10 OOß-Doüar-Grenze an Strafgeldern 
überschritten hatte, erhielt er jetzt 
beim Tennis-Turme - in Madrid wegen 
Schiedsrichter-Beleidigung erneut ei- 
ne 2500-DoHar-Strafe. 

Grand-Prix ist gesichert 

Johanneslnirg(sid)- Trotz finanziel- 
ler Probleme whd der Große Preis von 
Südafrika, dö zweite Lauf zur Formel- 
1- Weltmeisterschaft, wie geplant am 7. 
April stattfinden. Kürz vor Ablauf 

eines i nrimatn ms , d asvnm Tntomatin . 

nalen Automobilsport-Verband (EI- 
SA) gestellt worden war, &nd sich ein 
Sponsor, der die Veranstaltung finan- 
ziert 

Saarbrückens Gegner 

Düsseldorf (sid) - Im Halbfinale des 
Tisch tennis-Messepokals trifft der 
deutsche Mannschafts-Meister ATSV 
Saarbrücken auf den ungarischen Ti- 
telverteidiger BVSC -Budapest Der 
ursprünglich vorgesehene Spielter- 
min am 21. Mär7 muß wegen eines 
Saarbrücker Bundesligaspiels verlegt 
werden. 

Karl Schranz lehnte ab 

Innsbruck (sid) - Österreichs ehe- 
maliges Ski-Idol Karl Sri™™, der 
nach dem Willen des Tfroler Ski- Ver- 
bandes Nachfolger des Nationaltrai- 
ners Karl Kahr werden sollte, leimte 
seine Nominierung für dieses Amtaus 
beruflichen Gründen ab. Er sei aber 
gru n ds ä t zl ich bereit, „einen überge- 
ordneten Posten zur Kooreümerung* 
zu übernehmen. 

Noah hat geheiratet 

Jaxmde (sidJ-Frankreichs Weltklas- 
se-Tennisspieler Yannick Noah (23) 
und das schwedische Fotomodell Ce- 
cilia Rhode, eine ehemalige Schön- 
heitskönigin, haben am Freitag in Ka- 
meruns Hauptstadt Jarmde geheira- 
tet Der Franzose Noah irtm Kamerun 
geboren. 


Abonnieren &e 


Esgibt dickere Zeitungen als die 
WELT. Kaum ein Blatt aber bietet 
eine größere Vielfalt an Meldun- 


• Der Stellenwert der Hallen-Europaraeisterschaften ist umstrit- 
ten. Viele Spitzenathleten, besonders aus der „DDR” und der 
UdSSR, fehlten, weil diese Titelkämpfe nicht in ihren Trainings- 
aufbau für die olympische Saison paßten. Dennoch: Vier Titel für 

JIa MM MliAfr VninVinifl 


Losch, die Silber gewann und die Konkurrenz schockte. 


• Enttäuschungen gab es für die Athlete n der Bundesrepublik 
auch: Thomas Wessmghage, der Titelverteidiger, wurde nur Drit- 
ter über 1500 m. Patriz Dg, Weltmeister über 3000 m Hindernis, 
belegte im Rennen über 3000 m, das er im letzten Jahr in der Halle 
gewann, nur den sechsten Platz. Her gewann aber wenigstens 
Karl Eieschen noch Bronze. Pieschen hat die Absicht, sich für das 
olympische 10 000-m-Rennen zu qualifizieren. 







Das Pokorsplol mit daa HBb oi bat wisdsr oinmai y kl ap pt; D 
dam Spamg öbar 2JS ■ Uaaus. Im drhtaa Varsucb batta av dM 


iboig sebroit saia 
Thalia dar Holla 


Mit dem Auto nach GStoboig, wefl Ihr Trafaer Christian Gahnaami #0r 
daa Verband mir „Privatpanoa" Ist Cla«Ba Losch am MOachaa. foto-. um 


Zwei Siegen Christian Haas wollte schon seine Karriere 
beenden, Mögenburg übte Psychotricks mit dem Zollstock 


KLAUS BLUME, Göteborg 
Er hatte die Schuhe ausgezogen 
und im weiten Bogen von sich gewor- 
fen. Das war keine symbolische Ge- 
ste, das war da- v u r w eg g enom m en e 
Vollzug. „Hätte ich die Goldmedaille 
nicht gewonnen, ich hätte die Spikes 
nie wieder angezogen“, sagte Chri- 
stian Haas später. 

Der letzte Versuch war seine letzte 
Chance. 2^3 m galt es im Hoch- 
sprung zu überqueren, Dietmar Mö- 
genburg schaffte es und gewann da- 
mit die Goldmedaille. „Mi habe“, so 
sagte er danach , „mal wieder auf den 
Mögenburg-Effekt gesetzt, und es hat 
mal wieder geklappt.“ 

Christian Haas aus Fürth, d er Hai. 
len-Europamdster im 60-m-Sprint, 
und Dietmar Mögenburg, der neue 
Meister im Hochsprung. Das sind 
zwei Athleten, die vieles wagen, 
wenn es um Mindaflign geht Die so- 
gar, wie Christian Haas, ihre sportli- 
che Karriere zur Disposition stellen, 
falls es nirfit klappen sollte. 

Allzuviel Einsatz für eine Goldme- 
daille? Noch dazu bei einer HaHen- 
Europameisterschaft, deren Stellen- 
wert mitunter doch nicht so hoch ist 
wie der einer vergleichbaren Veran- 


staltung später im Freien? 

Im Falbe Hang e rklärt «ich dies aus 
«iw Vorgeschichte: Im letzten Jahr 
hatta er mit 10,16 Sekunden 
hevoxragenden deutschen Rekord 
über 100 m auf gestellt. Bei den Welt- 
meisterschaften in Helsinki wallte er 
deshalb zum schnellsten Europäer 
avancieren. Doch das klappte nicht 
Der Engländer AHan Wells, der 
Olympiasieger von 1980, wurde über 
100 m Vierter, TM« nur Sechste’. 
Eine Woche später, beim Europacup- 
Finale in London, gab es für Haas 
noch einen untauglichen Versuch: 
Platz fünf. 

26 Jahre all wird Haas nun in die- 
sem Sommer . Das ist ein Alte, in 
dem sich ein Sprinter schon sputen 
muß, will er noch einiges an interna- 
tionalem Renommee auf die Seite 

aphaffen. 

So setzte Haas alles auf eine Karte: 
entweder Gold oder aufhören. Er 
dachte in Göteborg eine gute Viertel- 
stunde lang ans Aufhören. Während 
sich die Konkurrenten schon umzo- 
gen, kauerte Hass unterhalb der Ban- 
de im Auslauf, das Gesicht in den 
verschränkten Armen verborgen: 
nichts sehen, nur nichts hören. Denn 


da hatte es die Bestätigung dessen 
gegeben, was er befürchtet hatte. 
Nicht er habe gewonnen, sondern der 
Italiener Antonio ULo, wurde ver- 
breitet Drei Minuten späte kam die 
Berichtigung: Haas ist Europamei- 
ster über 60 m, er hatte die Brust 
zuerst im Ziel, da- Italiener mir Kopf 
und Füße. 

Seine Mutter Mari«, die ehemalige 
Funfkämpferin, stieß einen stützen 
Schrei aus und schlug die Hände vors 
Gesicht Ihr Sohn verließ ernst die 

Hall«»- Einer wi» er kennt rieh mittler . 

weile aus mit dem Wechselbad der 
Gefühle. Einer wie er kann »rieh auch 
im Augenblick des Triumphes in die 
Pflicht nehmen. 

Der amerikaniaehi» Hochspringer 
Dwight Stones hat einmal über Diet- 
mar Mögenburg gesagt: „He is a 
gambler“ -er ist ein Spider. Seitdem 
s ein Freund Carlo Thränhardt eine 
Woche vor den Europameisterschaf- 
ten in Berlin mit 2^7 in eine neue 
HaBen-Weltbestleistung im Hoch- 
sprung ausgestellt hatte, trage er 
ständig einen Zollstock mit sich her- 
um, erzählte Mögenburg. Jene Meß- 
latte fährt er nun überall dort aus, wo 
er steh gerade auf hält, 


So hielt es Dietmar Mögenburg 
auch in Göteborg: „Was machst du 
denn da“, wollte Thränhardt vor dem 
Wettkampf wissen. Mögenbarg ant- 
wortete, wie stets gkfehmütrg und 
ohne die S timme zu heben oder zu 
senken: „Da muß ich nachher drü- 
ber." 

Aber ob es am FnHe Hnrfi mit, ei- 
nem Sieg über den Freund klappen 
würde? Mögenburg setzte auf das, 
was er selber den „Mögenburg-Ef- 
fekt* nennt, nämlich auf das Mobili- 
sieren aller Kräfte,, wenn der Sieg 
schon schier anranfhteirra scheint 
„Beiden Weltmeisterschaften im letz- 
ten Jahr in Helsinki war ich mir mei- 
ner Sache zu sicher, da war atiea zu 
sphr Kalkül.“ Deshalb sei es damak 

y-hieffc e gangeT^ dann mtr mit Kalkül 

lasse sich der Jifögenburg-Efiekt“ 
T ffm nicht erfolgreich aswen- 
den. 

In Göteborg aber jagte Mögenburg 
seinen Traimngskameraden Carlo 
Thränhardt Jen war nach seinem 
Rekordsprung ungeheuer heiß auf 
diese Meisterschaften.“ Die Sprünge 
über 2^0 m und auch der gelungene 
über 2^3 m seien alles andere als reif 
für ein Lehrbuch gewesen, sagte er 


OLYMPIA / Reaktionen auf Visum-Verweij 


für Olefi Jennischkin 1 SCHWIMMEN / Schwache Olympiakandidaten 


Radio Moskau spricht vorläufig nur 
von „Verletzung olympischer Tradition" 


Der Sportwart droht, 
Präsident ist zufrieden 


sid/dpa, Los Angeles 

„ Ein Olympia- Attache hat in den 
lebten 20 Wochen vor den Spielen 
wichtigere Dinge zu tun, als in der 
Gegend hpr umgurennen **, erklärte 
ein s ic h t li ch v e rärgerter Pete Ueber- 
roth am Wochenende in Los Angeles 
zur Begründung des Außenministe- 
riums in Washington, dem von Mos- 
kau nominierten Oleg Jennischkin 
sei das Visum aus Sicherheitsgrün- 
den verweigert worden. 

Während der ameriirani«4ie NOKr 
Direktor Don Müler fihnhch reagierte 
und fragte, „ob dies da 1 erste Spion in 
unserem Land gewesen wäre“, zeigte 
sich IOC- Präsident Samaranch in ei- 
nem Gespräch mit der Los Angeles 
Times „sehr, säur überrascht“. 

Regierungsvertrete m Washington 
reagierten bisher nur innffiröiTl Jer- 
mischten sei aus seiner Zeit als Se- 
kretär in der UdSSR-Botscfaaft als 
führender KGB-Ageni bekannt, „ mit 
erwiesener Erfahrung mit schmutzi- 
gen Geschäften“. Ein Attache- Visum 
hätte ihm freie Bewegung und Im- 
munität in Südkalifornien gesichert, 
dem führenden US-Gebiet für Com- 
putertechnologie und Waffen. 

Unverständlich bleibt, weshalb 
Ueberroth auf seinem Weg zu den 
Winterspielen aus dem Weißen Haus 
den Eindr uck mitnehmen konnte, in 
der Sache Jennischkin seien keine 
Probleme zu befürchten. Amerikani- 
sche Regierungsbeamte, die nicht ge- 
nannt werden wollten, erklärten, Prä- 
sident Reagans persönlicher Olym- 
pia-Beauftragter Michael Denver ha- 
be wie Ueberroth die Selbständigkeit 
der Außenministeriums-Bürokratie 
und ihre Einstellung zu Mnrinm 
falsch eingeschätzt: „Die Außenpoli- 
tik des OK in Richtung Sowjets wird 
hier seit langem mit Miß trauen ver- 
folgt“ Ueberroth dementierte ent- 
schieden Behauptungen, er sei vorge- 
wamt worden: „Ich hatte bis zur letz- 
ten Minute keine Ahnung.“ 



Olog J ai arfseMda bol einaa Be- 
tuch Ia Lat Angolas Ende 1985. 

FOTO: AP 

Der OK-Prüsident hatte unmittel- 
bar nach seiner Information aus Wa- 
shington am Donnerstag per Fern- 
schreiben an UdSSR-Sportminister 
M&rat Gramow appelliert, einen neu- 
en Attache zu benennen: „Ich hoffe, 
daß man in Moskau flexibler reagiert. 
Warn dem so ist, werden wir mit dem 
Visaantrag so lange in Washington 
Sitzenbleiben, bis er genehmigt ist 
Wh wollen die Angelegenheit schnell 
bereinigen - ich bin jetzt heiß.“ 
'Ueberroth reiste derweü zum Wo- 
chenende nach Florida, wo er einen 
Fünf-Jahrefr-Verbag als Baseball- 
Commissioner unterschrieb. Der 
4Cüährige wird das Amt, das mit ei- 
nem Jahresgehalt von 250 OüO Dollar, 
erheblichem Prestige und großer 


Machtfülle verbunden ist, zum L Ok- 
tober antreten. Der Baseball-Kom- 
missar ist die höchste Trudan* 
Amerikas Sportart Nummer eins. Ge- 
gen seine Entscheidung gibt es keine 
Emspruchsmöglichkeit 
Eine offizielle Antwort der Sowjets 
wird in Los Angeles nicht vor Wo- 
chenbegmn erwartet, doch die erste 
Reaktion war gemäßigt Radio Mos- 
kau sprach lediglich von „einer Ver- 
letzung olympischer Tradition“. An- 
sonsten verwiesen offizielle sowjeti- 
sche Stellen auf das Nationale Olym- 
pische Komitee der UdSSR, das dem- 
nächst eine Stellungnahme abgeben 
werde. Das Partei-Organ der Tsche- 
choslowakei, die Zeitung „Rüde Pra- 
vo“, übte da schon massivere Kritik. 
Das Einreiseverbot für Jennischkin 
nannte das Blatt einen »provokativen 
imii grundlosen Schritt“. Das Blatt 
schreibt weiter. „Es war nicht das 
erste Mal, daß Vertreter der USA 
versuchten, die sozialistischen Län- 
de 1 von den Olympischen Spielen 
fang» halten und «ne Atmosphäre 
des Kalten Krieges zu erzeugen.“ Die 
USA hatten bisher nicht ihre einge- 
gangenen Verpflichtungen als Gast- 
geber der Sommerspiele erfüllt 
Dies wird vom anwnmnwho^ Au- 
ßenministerium bestritten. Sprecher 
John Hughes erklärte, die Regierung 
werde alle eingegangenen Verpflich- 
tungen erfüllen. Die USA seien be- 
reit, einem anderen sowjetischen 
Bürger den Status eines Olympia- 
Aitachfe zuzugestehen. Hn gfw* 
sprach nur allgemein von Sicher- 
heits-Erwägungen, die zur Ableh- 
nung des ehemaligen Attaches in der 
sowjetischen Botschaft in Washing- 
ton geführt hatten. 

IOC-Präsident Juan Antonio Sa- 
maranch wies darauf hin, daß Jer- 
mischkin Ende letzten Jahres zu je- 
ner sowjetischen Delegation gehörte, 
die Los Angeles einen offizirilen Be- 
such abstartete... 


dpa/DW. Berlin • 

22 Schwimmer will der Deutsche 
Schwimmverband (DSV) mit auf die 
Reise nach Los Angeles nehmen. Erst 
zehn davon, die sogenannte Kern- 
mannschaft, sind so gut wie gesetzt 
Der Rest muß den Weg durch die 
Qua lifik a t ionen gehen. Gelegenheit 
dazu bietet der Verband bei diversen 
Veranstaltungen. In erster Linie bä 
inte rn atio n a l e n Vergleichswett- 
kämpfen, in dw»wi die Aktiven die 
vom DSV vorgegebenen Zeiten, das 
sogenannte Olympia-Limit, unterbie- 
ten sollen 

Doch da« STTt Sch wimmer n «ps 
der Bundesrepublik schwer. Weder 
beim Länderirämpf vor zwei Wochen 
in London, von Schwimmwart Jür- 
gen Kozel als „Badeausflng“ ad acta 
gelegt, noch am Wochenende in Ost- 
Berlin er sch wamm sich ein elfter 
Teilnehmer die Fahrkarte nach Los 
Aw gpW Tm Gt ^wtetbAwn lagwi Hie 
Siegerzeiten der ,JDDR“-Scfawimmer 
fast alle deutlich über der vom DSV 
geforderten Olympia-Norm. liegt es 
an mangelndem oder felschem Trai- 
ning, an fehlendem Talent oder gar 
an mangelndem EmsatzwiHen? Für 
Schwimmwart Kozel macht das kei- 
nen Unterschied. Er hielt sich nicht 
mit Ursachenforschung aut sondern 
drohte gleich Konsequenzen am 
Wenn sich die EmsteRung nicht bes- 
sert, will er einige Schwimmer weni- 
ger als die geplanten 22 2 u den (Hym- 
pischen Sommerspielen milnehmen. 

Ob er mit »?mgn provozierende 
Äußerungen den erwünschten Lei- 
stungsanreiz setzt, bleibt fra glich. 
Erst recht, wenn ihm gleichzeitig der 
eigene Präsident in den Rücken fallt 
und sich vor die Aktiven stellt: 
Zweifel für d en Angeklagten“. Und: 
„Das ist doch das Wichtigste, das 
Dabeisein“, tröstete DSV-Chef Haan 
Beyer nach den Leistungen von Ge- 
rald Mörken (Dortmund) und Susan- 


• Höhepunkt der HaUen-Europameisterschaften war die Weltbest- 
leistung des Franzosen Thieny Vigneron von 5,85 m im Stabhoch- 
sprung. Vigneron sorgte damit für den höchsten Sprung über- 
haupt, denn der 23 Jahre alte Sportstudent hat s e i nen Freiluft- 
Weltrekord von 5,83 m(l. September 1983 in Rom) ebenso um zwei 
Zentimeter verbessert wie die bisherige Hallen- W eltbestleistung 
des sowjetischöl Weltmeisters Sergej Bubka (5,83). 

Claudia Losch 
schockte 
Konkurrenz 
aus Osteuropa 

KLAUS BLUME, Göteborg 

Vier Gold-, zwei Silber- und zwei 
Br onzemedaillen gewann die Mann- 
schaft der Bundesrepublik Deutsch- 
land bei den 15. Hallen-Europamei- 
sterschaften der Leichtathleten in 
Göteborg. Damit wurde das Ergebnis 
des Vorjahres von Budapest klar 
übertroffen, als drei goldene, zwei 
silbeme und drei bronzene Medaillen 
gewonnen wurden. Sieger stellte die 
deutsche Mannschaft in Göteborg bei 
den Frauen durch Ulrike Meyferth 
(Hochsprung: 1,95 m) und Brigitte 
Kraus (3000 m: 9:12,07 Minuten), bei 
den Horen durch Christian Haas (60 
m: 6,68 Sekunden) und Dietmar Mö- 
genburg (Hochsprung: 2,33 ml. Eine 
’Enttaiisphiing gab es am letzten Tag 
im 3000-m-Lauf der Männer, weil 
Hindernis-Weltmeister Patriz Hg nur 
den sechsten Rang belegte. Eine 
Überraschung vollbrächte jedoch der 
frühere Europameister Karl Fie- 
Ihr Tnrioor Christian Gahnaami für sehen, der in diesem Rennen Dritter 
larnSa Losch omM^Khafl. foto-. up( wurde. 

will Twfrh nur mal melden, ich 
, , habe gewonnen.“ Es klang ganz 

nere " selbstverständlich, als Brigitte Kraus 

*■ ^ riahpim in Köln bei ihrem Freund 

II j 1 anrief. Eigentlich hätte die 27 Jahre 

llICTnPK alte Kölnerin ihren Europameister- 

Titel über 1500 m verteidigen müs- 
. danach. Das stimmt, was ab» Teil seiL 0001 «*“■ Zeitplan ließ es nirdit 
des „Mögenbuig-Efiöctes“ und ange- Disaplmen zu bestreiten. So 

sichte (te Titelgewinns ohnehin ne- entschloß sidi die 51malige deutsche 
bensächlichisL Meirterm, über 3000 m zu starten. 

Das empfend auch Carlo Thran- Denn 038 sollte eine erste Formüber- 
hardt-Denn de: war sich spätestens prüfen* vor dan Sommw werden, 
nach dem Zollstock-Trick des neuen Sc h li e ß lich setzt Brigitte Kraus, die 
Europameisters im klaren, daß er Vbe-Weltmeisterinmif dieser Strek- 
diesmal nicht gegen Mögenburg ge- ke, a^mn gjrtes MOO-m-Reimen bei 

winnen würde. Als ihm zum Beispiel ™ 

der Schweizer Roland Dalhauser, ge- gdes. 9:12,08 Minuten hat sie m Gote 
meinsam mit Thränhardt Süberme- ^ gebraucht, was meht allzu 
dafflengewinner, während des Wett- schneü ist Dieletztea 300 m hatte sie 
kampfes fragte, was man bei »hw™ m e“ 6 ™ beeindnickendai End- 

Stecben um die Medaille tun solle, spurt zuruckgrfegt, doch zufrieden 
antwortete Thränhardt „Es gibt kein m “ mcht . - Das i? «o« 1 argerbch, 
Stechen, es gibt kein Danach, Diefc- wenn 233311 610611 gewinnt, bei 
mar gewinnt das Ding.“ 06,11 1116111 gefordert wird.“ 

Noch eiiimal Thränhardt Jch hat- Schlie ßl ich hatte sie sich zuvor sechs 
te es vorher VnnTwn [ es so Wochen lang im sommerhehen Neu- 
ausgrfit Ich hätte gar nicht bis zur Seeland aufgehalten, des Laufens we- 
letzten Hohe mitTiiQpi-ingpn brau- 8®°- Und nun waren die st ärks t en 
oben I ch hätte die Spikes wegwerfen K on ku rrenti nnen aus Osteuropa zu 
härmen, denn ich wußte, Dietmar Hause geblieben .. . 
springt doch noch im letzten Versuch & 

über ^ m.“ 

Schließlich habe er bei spinprp h©. »U 11 ^ wenn sie die Kugel zum 

kord in bereits so vid an MotL Schluß wie beim Kegeln flach über 
vation aufgebracht, daß es unmöglich d™ Boden gefeuert hätte, sie hätte 
gewesen sei, in Göteborg ähnliches au< * “TS*®®. nocil .ffwtm- 
zu wiederiiolen. “ » ■«*« T *J. JJjabnge Oaudia 

Losch vom LAC Quelle Fürth. Ge- 
meint war riaTpft die Weltmeisterin 

h.e Olympiakandidaten j^ Kugd f oß S 1 ’ jarae mmgaan. 

& — r — 1 (3® aus der Tschechoslowakei. Sie 

rt - | 1 hatte im Kugelstoß-Rnale der Frauen 

nl*nhl erst im fünften Versuch die bis dahin 

Ul vFJLll.« führende Claudia Losch überholt 

» a 1 20^3 m hatte die Augenoptikerin aus 

711ll*lPnATI Minchen im ersten Versuch vorge- 

iC/UXl ldlCll legt, und das reichte völlig überra- 

schend zur Silbermedaille. Abends, 
ne Schuster (Bietigheim). Keiner von bei Filet Mignon und einem Glas 
beiden hatte beim Schwimmfest im Wein, sagte ihr Trainer Christian 
Sportforum Weißensee das Olympia- Gehrmann: „Mit der Weite hatten wir 
Limit erreicht Doch während Susan- schon gerechnet, aber nicht mit der 
oe Schuster in 57,47 Sekunden über Silbermedaille.“ Aber diese Weite 
100 m Freistil die Norm nur um sie- batte die Konkurrenz aus der „DDR“ 
ben Hundertstelsekunden überbot, und der UdSSR geschockt 
blieb der ehemalige Welt- und Euro- TT . _ 

parekonfler Merken als Siebter über J£“ wo man deraat mter- 
LQQ m Brust in 1 : 06,67 Minuten weit Ctoudh Losch 

hinter früheren Bestzeiten. Er steht Tramer Gehrmann 

inzwischen deutlich im Schatten des 

Dannstädters Peter Lang (Zweiter in UbnfiB 3 ^ m ‘ 

1:04,44 Mia), weiß sich aber durch 

Bann Beyer protektkmiert ^5* Smen C ^ u 5 d ' ^ 

dem sich Ge hrm a nn und der Ver- 
Tjoiz der E nt t äu s ch u n g über die band im letzten Jahr vor dem Ar- 
“ 6 “ Olympia-Nonnen beitsgericht stritten, gilt der Trainer 

001 Funktionären als Priv a tperson. 
Resümee. Er hatte die Erwartungen Und Privatpersonen gäörennun 

ei ? n ^ Offizen Mann- 

^ Lostungen schafts-Troft Auch dann nicht, wenn 
lungrtm London. sie, wie Gehrmann, europäische Spit- 

Folffich konnte er positiv verbu- zai- Athletinnen betreuen, 
chen, daß neben Peto- Lang auch die T _ 
täden Bonner Lagem^pezialisten t P n5 a !f®S efao ? Ooping-Kon- 
RalfDiegel als Zweiter über 200 min durchgeführt, und das kam 

£07)75 Minuten und Birgit Sfhnita “*■ Athleten und Main- 

ils Dritte übs 400 min 456,09 Ifimi- ?? ljaft 5 yirerziernl2c h überraschend. 

&ea das Tempo der Konkurrenz mit- L 1111 ¥ 153311 gespannt, was dabei 

gehen konnten nerauskommt, ausgerechnet =ni m 

^ ^ Schweizer HbolmriS£ 
Richta- konnte sogar expenmentie- Roland Dalhauser, wie sSwachdie 

to, ohne dm Gesamtsieg m schma- eigeatli^TS,™ 

em. So dmfte RfidrenspeziahstDirk Hochspringer gewesen seien. Walerii 
Ftiehter ühffjÄO m Bteisffl starten, 

tete. sein Landamm. W ^ 
q.53,0® hinter ach heß. Die mit der Empfehltme em« 

I gg 5tredd fF n Sprunges vr^SiS^ 

Straiß trumpfte zur Abwechslung borg gereist n 

mt 56,74 Sekunden 

stiLSprint auf Damit lag sie hinter richte 

Mstto Otto 05,78). Der erst 14 Jahre „man kSSdtt 
üte SparteWadoSieger Miito Erd, waren Din« 

nann stellte m seinen ersten interna- nicht erlaubt nlS*, 

saWstungsahöll auch nicht erklä. 


ne Schuster (Bietigheim). Keiner von 
beiden hatte beim Scfowimmfest im 
Sportforum Weißensee das Olympia- 
iimit erreicht Doch während Susan- 
ne Schuster in 57,47 Sekunden über 
100 m Freistü die Norm nur um sie- 
ben Hundertstelsekuralen überbot, 
blieb der ehemalige Welt- und Euro- 
parekordler Mörken als Siebter über 
100 m Brust in 1:06,67 Minuten weit 
hinter früheren Bestechen. & steht 
inzwischen deutlich im Scharten des 
Darmstädters Peter Lang (Zweiter in 
1:04,44 Mia), weiß ach aber durch 
Ham Beyer Protektion iert 

Trotz der Enttäuschung über die 
nicht erreichten Olympia-Normen 
zog der Präsident ein freundliches 
Resümee. Er hatte die Erwartungen 
wohl von vornherein niedrig ange- 
setzt angesichts der Lastungen 
jüngst in London. 

Folglich konnte er positiv verbu- 
chen, daß neben Pete Lang a»r»h die 
beiden' Bonner Lagenspezialisten 

Ralf Diegel als Zweite über 200 m in 

2tf7,75 Minuten und Birgit Schultz 
als Dritte über 400 m in 456,09 Minu- 
ten das Tempo der Konkurrenz mfr. 


Darüber 1™»« d ofninw ta j *v}rv»h 
die „DDR“. Nationaitrainer WoK fang 
Richte konnte sogar experimentie- 
ren, ohne den Gesamtsieg zu schma- 
len. So durfte Rückaospezialist Dirk 
Richte über 200 m Freistil starten, 
wo er als Zweite in 1:52,48 Minuten 
den verblüffend schwachen Jörg Wo- 
ithe (1:53,06) hinter rieh Heft öe 
15P«ige Langstreckterin Astrid 
Strauß trumpfte zur Abwechslung 
mit 56,74 Sekunden im 100-m-Frä- 
stü-Spiint auf Damit lag sie hinter 
Kristin Otto 05,78). Der ent 14 Jahre 
alte Spartakiade-Sieger Mirko Erd- 
mann stdlte in seinen ersten interna- 
ttonaten Wettbewerb üb« 200 m La- 
gen in 2:11,78 Minuten einen JUters- 
klassenrekord der „DDR“ auf 


ftäRc.V.sra- 





- ■ 




"‘V’ 


te?; 





r* . ■ . v< 
h. .- : 





.1 


I 




t 


i *•••.> 


Montag, 5. März 1984 - Nr. 55 - DIE WELT 


WELT DES • SPORTS 






j g ^ 


Konkurrgf 

aus < w 


Kampf um 
Trainer 
war doch 
vergeblich 

Von ULRICH DOST 

E j'ines kann sich Arno Eschler (54), 
/Präsident von Bayer 05 Uerdin- 
gen, ganz bestimmt nicht vorwerfen. 
Nämlich, daß er nicht all«» Erdenkli- 
che unternommen hat, um seinen 
Trainer Timo Konietzka (45) zu hal- 
ten. Als der Tr ainer aber die Mann- 
schaft am Freitagabend nffmoTl da- 
von in Kpnnfnic setzte, daß sie am 
Saisonende ohne ihn weitermachen 
müssen, waren Eschlers Bemühun- 
gen endgültig gescheitert 
So richtig daran geglaubt, Konietz- 
ka umstimmen zu können, hat der 
Präsident ohnehin nicht Zu viele An- 
zeichen gab es für eine Trennung. 
Wenn auch nichts offen ausgespro- 
chen war, Konietzka hatte s einen 
Mednungsbfldungs pr ozeß bereits im 
Oktober 1083 abgeschlossen. Eschler 
„Damals habe ich «»hon gespürt, daB 

wh- ihn nicht halten k önnen » Eschler 

hat es mit Geld versieht, so daß 
Konietzka später sagen kannte: „Ich 
hätte genauso viel verdient wie die 
Spftzentrainer in Hamburg »nd Mün- 
chen.“ Dennoch hat er abgelehnt, das 
Geld war halt nicht ausschlaggebend. 

Und noch eines hat Eschler stutzig 
gemacht .Gewöhnlich rücken die 
Trainer schon frühzeitig mit ihnen 
Vorstellungen für die nächste Saison 
heraus. Konietzka aber hat nie neue 
Spiel gefordert, sondern nur vorge- 
schlagen, daß wir unsere besten Spie- 
ler wie Mathias Berget, Werner Volt 
ack oder Peter Loontiens möglichst 
nicht abgeben sollten.“ Dm als Juri- 
sten kannten die Dortmund», mit 
denen Konietzka immer wieder ins 
Gespräch gebracht wurde, auch nicht 
aufs Glatteis führen. Eschler. „Sie 
behaupteten immer, keinen schriftli- 
chen Vertrag mit ihm zu haben. Da- 
bei ist das o hnehin Unsinn, denn die 
DFB-Statuten schreiben vor, daß ein 
Verein nur einen schriftlichen Ver- 
trag mit dem Spieler haben muß, 
nicht aber mit dem Trainer. Da rei- 
chen bereits mündliche Abspra- 
chen.“ 

Auch jetzt sagt Timo Konietzka 
noch nicht, welchen Verein er über- 
nehmen wird. Dabei ist es ein offenes 
Geheimnis, daß nur Dortmund in 
Frage kommt Konietzka: „Ich werde 
nichts dazu sa gen: Mitte April wird 
der betreffende Verein meine Ver- 
pflichtung bekanntgeben.“ 

D ie Uerdinger Mannschaft zeigte 
ach sehr betroffen von der Ent- 
scheidung ds Trainers. Denn Ko- 
nietzka kam bei den Spidern an. 
Noch am Mittwoch in Belgien beim 
Länderspiel sprach Libero Mathias 
Hergei (28) nur in Superlativen über 


Fußball- 

Kulisse 



en Bayern München tapfer, Gladbach nur 10 


Angebote aus Italien stürzen Rummenigge in eine 
Formkrise: „Ich kann mich nicht konzentrieren 66 




Hintergründe 

ausderBundesliga 

seinen Trainer. Konietzka hatte es 
tatsächlich geschafft, «fapn aigenen 
Stil zu finden. Viele sprachen von 
einer Masche, die sich der Trainer 
ausgedacht hatte, um sich von seinen 
Kollegen abzuheben. 

Ob Sieg oder Niederlage - Konietz- 
ka hat sein Gefühlsleben stets unter 
Kontrolle. Er springt nicht wie elek- 
trisiert bei Tor »ww Mann- 

schaft auf der Tartanbahn herum, er 
gibt keine Anweisungen während 
des Spiels und kritisiert auch seine 
Spieler nicht in der Kabine. Das 
macht er erst in lww»n Tönen 
Tag später. Er fand eine Distanz zu 
seinen Spielern, die Ausdruck von 
Respekt und Autorität war. Er spielte 
nie bei Trainingsspielchen mit, son- 
dern stand wie ein Feldherr dabei 
Selbst daß die Spieler für die Ord- 
nungsliebe des Trainers bezahlen 
mußten, nahmen sie hin. Wer seinen 
Schrank nicht sauber aufgeräumt 
hatte, mußte gleich 20 Mark zahlen. 
Ob Masrhp oder tatsächlich Stil — 
Konie tzka hat damit Erfolg gehabt 

W under sind am*h m Hannover 
mir von kurzer Dauer. „Nun ist 
wieder der graue Alltag eingekehrt“, 
meinte Werner Biskup (42), Trainer 
von Hannover 96, nachdem seine 
Mannschaft 1 im Vie rtelfinale des 
DFB-Pokals gegen Borussia Mön- 
chengladbach ausgeschieden war. 
Damit ist auch der Erfolg in der Run- 
de zuvor über den L FC Köln verges- 
sen. Was als Trostpflaster bleibt sind 
du rund 250 000 Mark, die sich Han- 
nover götschrelben kann. 

, So «*hnAn ändern sieb die Zeiten: 
Gegen Köln noch J iihrigtimmiing , 
jetzt nur noch Enttäuschung und 
Zorn. Wohl deshalb, weil Schieds- 
richter Peter Gabor (43) in der letzten 
Spielminute nach einem Foul von 
Jörg Criens (23) an Carsten Sumuam 
(24) keinen Elfmeter gab. Das wäre 
die Chance zum l:LAusgleich gewe- 
sen. Sunnann: „Diese Entscheidung 
war eine Sauerei“ Doch hier kam nur 
die Verärgerung über die eigene 
schwache Leistung durch, denn er- 
stens soll das Foulspiel vor dpm 
Strafraum passiert sein und zweitens 
waren die Gladbacher die eindeutig 
bessere Mannschaft 
Werner Biskup dagegen nahm die 
Entscheidung gelassener hity „Der 
Sieg ist verdient Gladbach hatte we- 
sentlich mehr Torchancen als wir.“ 
Und zu dem nicht gegebenen Straf- 
stoß: „Solche Ungerechtigkeiten glei- 
chen sich im Laufe d» Jahre aus. Ein 
anderes Mal profitieren mogücher- 
weise wir von einer solchen Entschei- 
dung.“ 



Sfwmstuacto eines Amateurs: Bocholts Torschütze Michael TSnais beim 
Jubebpnmg - da valid Nationalspieler Dremeder Im Hhtsipmd ganz 
klein. FOTO: SVEN SIMON 

Randale nach Spielabsage 


DW. Bonn 

Erich Ribbeck, Trainer der deut- 
schen Fußball-Olympiamannschaft 
und ehemaliger Assistent von Jupp 
Derwafl, sollte am Samstag die Lo- 
se ziehen, um dte Halbfinalspiele im 
Pokal zu ermitteln. Er konnte in 
Köln weiter Karneval feiern, die 
Auslosung wurde vom Programm 
gestrichen. Schuld daran waren die 
Spielausfälle in Bremen (gegen 
Stuttgart) und Berlin (Hertha BSC - 
Schalke 04). Die Nachholspiele sol- 
len am 13. Man oder am 20. März 
s t a t tfi ndm. Die Begegnungen des 
TTalhfinalt» sind für den 1J2. Mai 
vorgesehen. 

Nach der Spielabsage in Berlin 
kam es in der Innenstadt bis gegen 
Mitternacht zu Ausschreitungen ju- 
gendlicher Anhänger von Hertha 


BSC und Schalke 04. Die Polizei 
registrierte Schlägereien, Körper- 
verletzungen und Sachbeschädi- 
gungen. 16 Ju gendliche, Anhäng er 
von SnhaTta^ sogenannte „Hertha- 
Frösche“ und Skin-Hieads, wurden 
vorübergehend festgenommen. 

Im Kaufhaus KadeWe blockier- 
ten randalierende Fans am Nach- 
mittag Rolltreppen, stürzten in der 
Lebensmittelabteilung Regale um 
und verstreuten den Inhalt von Kaf- 
fee- und Teepackungen. Ein Ange- 
stellter der Hausfeuerwehr und ein 
Kunde wurden leicht verletzt, be- 
vor die Polizei eingreifen konnte. 

Die Ausschreitungen waren erst 
beendet, nachdem die letzten An- 
hänger von Schalke 04 die Stadt 
gegen Mitternacht mit Bussen ver- 
lassen hatten. 


PETTER STÜTZER, Bocholt 

Watten auf Godot kann auch nicht 
viel anstrengender sein als Warten 
auf Karl-Hemz Rummenigg e. Er 
kommt und kommt nicht, und wenn 
er kommt, dann schweigt er. Die Ka- 
bine verläßt er als Letzter, Uli Hoe- 
neß als Geleitschutz, der Sprint zum 
Bus ist der erste unwiderstehliche an 
diesem Tag. Frager haben keine 
Chance. Schon weil firn der Wortlaut 
der Fragen bis in den Schlaf verfolgt 
Geben Sie nun nach Florenz oder 
gelten Sie nicht? Rummenigge: „Ich 
kann es schon nicht m ehr hören. 11 

Autogramme verteilt er durchs 
Busfenster von der hohen Warte des 
Fahrersitzes aus. Distanz macht si- 
cherer. Auch das Warten später am 
Düsseldorfer Flughafen ist reichlich 
sinnlos. Die Kollegen vom FC Bayern 
vertreiben sich die Zeit bis zum Ab- 
flug nach München im Restaurant, 
doch der Kapitän bleibt bis zur aller- 
letzten Minute im Bus und sieht fern. 
Und die Frage nach dem Stand der 
Dinge wird auch später im Flugzeug- 
gang unbefriedigend beantwortet 
„Ich möchte nichts sagen.“ 

Die Offerte aus Florenz, seit letzten 
Freitag im öffentlichen Gespräch, ist 
für Karl-Heinz Rummenigge längst 
zum Schreckgespenst geworden. Elin 
Traum-Angebot als Alptraum. Seit 
vier Tagen stehen die Telefone in 
seinem Haus nicht still. Neugierige 
verfolgen Qm auf Schritt und Tritt 
„Ich kann mich auf nichts m^hr kon- 
zentrieren“, sagt er, „die Auswirkun- 
gen sieht man ja auf dem Platz.“ 

Wenigstens Selbsterkenntnis. Kei- 
ner der Amateure des FC Bocholt ist 
beim 1:2 gegen die Bayern schlechter 
gewesen als der MüQioneiistar aus 
München Kein Dribbling gelang, 
Torschüsse schon gar nicht, Sprints 
nur mit angezogener Bremse. Ein No- 
body namens Friedhelm Schütte war 
eindeutiger Sieger im Dudl mit dem 
7 3malig en Nationalspieler , Kem Pro- 
blem der Beine, eher ein Problem des 
Kopfes: Italien, AC Florenz, 7,6 Mil- 
lionen Mark Ablöse, 12 Millionen 
Mark Jahres verdienst plus 780000 
aus privater Hand. All das läßt sich 
im Geist auch nicht auslöschen, 
wenn Rummenigge dort oben an der 

holländischen firm» spielt 

„Am Fallt» gehen diese Hinge nicht 

spurlos vorüber, wie in Bocholt 
gehen konnte “, meint auch Bayern- 
Manager Uli Hoeneß. „Es wird wohl 
keinen geben, der über ein solches 
Angebot nicht nachdenhen würde. 
Und ihif macht einen Spider eben. 

«lieh nicht r uhiger “ 

Rummenigges größtes Problem bei 
der Entscheidungsfindung: Niemand 
scheint wirklich Konkretes in der 
Hand zu’ haben. „Seit Wodien wer- 
den wir doch schon mit derartigen 
Meldungen konfrontiert“, sagt Hoe- 
neß, „das Neue an dem jetzigen An- 
gebot ist nur, daß es aus der Büd- 


Zeitimg stammt“ Und auch Karl- 
Heinz Rummenigge erklärt aus Flo- 
renz überhaupt noch nichts Offiziel- 
les gehört zu haben. Einzig ein gewis- 
ser Volker Schmidt der vorgibt Ver- 
handlungs-Vollmachten von sechs 
italienischen Klubs zu besitzen, gilt 
bislang als Epn taktmann. Und dem 
habe er am Freitag telefonisch „die 
Meinung gegeigt“, so Rummenigge, 
er solle ihn endlich in Ruhe lasse n . 

So recht über den Weg aber scheint 
dem Spider-Vermittler niemand zu 
trauen. Im letzten Jahr schon hat 
Schmidt Wohnsitz Tessin, behaup- 
tet Bruno Pezzey im Auftrag des AC 
Florenz nach Italien zu holen. Übrig 
blieb nur heiße Luft. 

„So einer kann pn$ die Angelegen- 
heit nicht schmackhaft machen“, 
sagt auch Hoeneß. Und deshalb wür- 
de auch gar nicht weiter darüber 
nachgedacht Der Standpunkt des FC 
Bayern München bleibt unverändert, 
Anfang des Jahres bei einem gemein- 
samen Gespräch in Düsseldorf wur- 
de er so festgelegt: „Wir werden Karl- 
Heinz Rummenigge nicht freigeben.“ 
Doch gleichseitig gesteht der Mana- 
ger auch ein, Gesprächen nicht aus 
dem Wege zu gehen, felis offizielTe 
Vertreter aus Italien kämen. 

Rummenig ge aber Quält si ch . Im 
Stadion und auch außerhalb. Das Ge- 
fühl spricht für München, doch ratio- 
nal hält er es mit James Bond: „Sag 
niemals nie.“ Zu vieles gebe es zu 
überlegen, angefangen bei der Fami- 
lie bis zu den Verpflichtungen in der 
Heimat Und letztendlich: „Geld ist 
nicht alles.“ Doch da sei auch der 
Reiz des Neuen und der Zwang, die 

Tgntscheidnng nicht »pfe nächst« 
Jahr aufschieben zu kö nnpn Denn 
erst 1966 offenen sich in Italien wie- 
der die Grenzen für ausländische 
Fußballspieler, „und mit 31 Jahren 
ist es zu spät“, meint Rummenigge. 
Jetzt oder nie heißt es also für ihn, 
„verschieben kann ich es nicht 
mehr". 

Doch das seelische und nervliche 
Gleichgewicht wieder herzustellen 

Sei ihn» nun zuerst dringlichstes An- 

Hegen, zumal mit Rummenigges 
Formkrise der Erfolg der ganzen Bay- 
ern-Mannschaft in Gefahr gerät Bo- 
cholt hat das gezeigt denn an dem 
Spiel gegen die Amateure war nur 
das schmeichelhaft e Ergebnis keine 
Blamage für die Münchner. 

„Mit sieben gegen elf zu spielen 
kann man sich eben auch gegen Ama- 
teure nicht leisten ** b efan d Wolf gang 
Dremmler mit eindeutigem Seiten- 
hieb auf mindestens vier seiner Kol- 
legen. Trainer Udo Lattek half sich 
mit kernigen Sprüchen, die als Fazit 
auch durchaus so stehenhleihen kön- 
nen: „Wir haben angefangen wie die 
Weltmeister und aufgehört wie die 
Hausmeister. Wir «md fm Halbfinale 
sonst gibt es nichts Positives festzu- 
stellen.“ 


ERGEBNISSE 


Hannover - M*gladbach 1:1 (0:6) 
Hannover: Rynio - Gorksi - Thiele, 
Steiner, Äußern - HeUberg (46. 
Frercks), Lorant Pieta - Sur mann , 
Hartmann, Beike (77. Koc). - M’glad- 
badu Sude - Bruns - Krauss, Han- 
nes, Frontzeck - Matthäus, Herlov- 
sen, Schäfer (62. Criens), Rahn - Mil], 
Lienen. - Schiedsrichter. Gabor 
(Berlin). - Tor: 0:1 Mfll (66.). - Zu- 
schauer: 60 369 (ausverkauft). - Gel- 
be Karten: Äußern (2), Koc, Hannes. 
Heriovsen. 

L FC Bocholt - München 12 (0:2) 
Bocholt: Tilner - Schulz - Nigge- 
mann, Mazany (11. Gebauer), Schütte 
- Heitkamp, Meyer, Holz, Reichel (80. 
Hassenberg) - Ricken, Tönnies. - 
München: Pfaff - Augenthaler - 
Dremmler, Beiexloizer, Dümberger - 
Lerby, Kraus, Pflügler, Nachtweih - 
Hoeneß, K.-H. Rummenigge. - 
Schiedsrichter Huster (Lahnstein). - 
Tore: 0:1 Hoeneß (2.), 0:2 Nachtweih 
(45.), 1:2 Tönnies (46 j. - Zuschauer: 
17 000 (ausverkauft). - Gelbe Karten: 
Dümberger, K.-H. Rummenigge. 

Bremen - Stuttgart ausgef 
Hertha BSC - Schalke 04 ausgef 


I VORSCHAU 


Freitag, 9. Marz, 20.00 Uhr 
Offenbach -Hamburg (0:6) 

Bremen - Frankfurt (0:6) 

Samstag, 10. März, 15JU) Uhr 


Braunschweig - Nürnberg 

(2:4) 

Mannheim - München 

(0:6) 

Bochum-Köln 

(0:3) 

Leverkusen - Uerdingen 

(1:2) 

Bielefeld - Dortmund 

(0:1) 

Düsseldorf - IC lautem 

(2:5) 

M’gladbach - Stuttgart 

(0:0) 


In Klammem die Ergebnisse der 
Hinrunde. 


? 


DIE ERGEBNISSE 

Duisburg -Karlsruher SC 2:1 (0:1) 
Ulm -SSC Berlin 1:1 <0:0! 

Stuttgart -Kassel ausgef. 


DIE 

1. Schalke 

2. Karlsruhe 

3. Duisburg 

4. Kassel 

5. Aachen 

6. Köln 

7. Solingen 

8. Freiburg 
O.Saarbr. 

10. Ulm 46 
1L Hertha 

12. Darmst. 

13. Wattensch. 

14. Hanno v. 96 

15. SCC BerL 

16. Stuttgart 

17. Essen 

18. Osnabr. 

19. Oberhaus. 

20. Lüttringh. 


TABELLE 

25 16 7 3 62:26 
25 15 5 5 57:34 
25 12 8 5 44:24 
24 13 5 6 48:27 

24 12 7 5 32:22 

25 ZI 8 6 48:40 
25 11 7 7 46:34 
25 9 10 6 33:36 
25 9 8 10 42:43 
25 7 9 9 46:39 
25 7 9 9 43:41 
25 8 7 10 32:49 

24 8 6 10 36:45 

23 6 9 8 29:39 

25 7 6 12 28:44 

24 6 7 11 32:37 

25 S 7 12 35:43 
25 6 4 15 27:48 
25 4 7 14 27:46 
25 5 4 16 21:52 


DIE VORSCHAU 

Freitag, 9. Hin, 20.00 Uhr: Aachen - 
Wattenscheid, Schalke - Darmstadt; 
Samstag, 1530 Uhr: Kassel - Ulm, 
Stuttgart - Hannover. Köln - Karlsru- 
he, Oberhausen - Osnabrück, SCC 
Berlin. - Duisburg: Sonntag. 11. März, 
15.00 Uhr: Essen - Freiburg. Lüttring- 
hausen - Hertha BSC, Saarbrücken - 
Solingen. 
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BIATHLON 

Peter Angeren 
„Ich habe viele 
Fans in der DDR“ 

aid, Oberhof 

Nur eine vorübergehende Schwa- 
cheperiode hatte Olympiasieger Pe- 
ter Angerer in Oberhoff J)DR“) beim 
ersten der beiden Weltcuprennen im 
Biathlon über 20 Kilometer. Nach sei- 
nem entta 22. Platz bewies 

der 24 Jahre alte Oberfeldwebel aus 
Hammer mit einem dritten Rang auf 
der 1 O-KlIo meter-S trecke (31:40,9 Mi- 
nuten/2 Strafrunden), daß er den 
Kampf um den Weltcup noch nicht 
aufgegeben hat Die besseren Aus- 
sichten vor dem finale am nächsten 
Wochenende in Oslo bat 
Frank-Peter Rätsch („DDR”), der das 
Rennen in 30:50,6 Minuten bei einer 
Strafrunde vor Aigis Schalna 
(UdSSR/31: 10,5) gewann. 

In der Gunst des Publikums stand 
Peter Angerer hinter »"»m großen 
Widersacher nicht zurück. Auf der 
Strecke wurden der Olympiasieger 
über 20 Kilometer und sein Freund 
Fiitz Fischer, der den sechsten Platz 
belegte, begeistert angefeuert. Nach 
dem Rennen meinte Angerer denn 
auch: „Dieses Ergebnis war ich mei- 
nen vielen Fans in der DDR schul- 
dig.“ 

Mit dem dritten Rang gelang dem 
erfolgreichsten Athleten aus der Bun- 
desrepublik bei den Olympischen 
Winterspielen in Sarajevo - Angerer 
gewann drei Medaillen - auch eine 
Revanche an Erik Kvalfoss. Vor drei 
Wochen hatte der Norweger im 10- 
km-Rennen Angerer die Goldmedail- 
le weggeschnappt und ihn auf den 
zweiten Platz verwiesen. In Oberhof 
nun lram Kvalfoss limtw ripm Bun- 
deswehrsoldaten mit einem Rück- 
stand von 3,1 Sekunden nur auf Rang 
vier. 

Vor dem Finale in Oslo hat Angerer 
in der Weltcup-Gesamtwertung bei 
112 Punkten auf den 19 Jahre alten 
Frank-Peter Rätsch einen Rückstand 
von acht Punkten. 

EISSCHNELLAUF 

Monika Holzner 
steigerte sich 
noch einmal 

sid/dpa, Trandheim 

Überlegen gewann die zweimalige 
Olympiasiegerin Karin Enke 
(„DDR") den Wettmeistertitel der 

Rjgsphiyllai iftSprinterinngn in 

Trondheim (Norwegen). An beiden 
Wettkampftagen siegte die 22 Jahre 
alte Dresdnerin über 500 und 1000 
Meter und verwies mit da Gesamt- 
punktzahl 165,365 die drei sowjeti- 
schen I-ä ufiwmTiPn Walentins LaJen- 
koWa, Natalie Shiwe und Irina Kule- 
schowa auf die Plätze. 

Monika Holzner bewies einmal 
mehr, daß sie gleich nach den Sprin- 
terinnen aus der „DDR“ und der 
UdSSR kommt Mt 168,165 Punkten 
belegte sie den vier Ttennwn in 
der Gesamtwertung den fünften 
Platz. Die TnzeHerin, vor drei Tagen 
30 Jahre alt geworden, war in Trond- 
heim noch besser in Form als bei den 
Olympischen Spielen in Sarajevo. Im 
osten 1000-m-Rennen lieferte Moni- 
ka Holzner der überragenden Karin 
Enke über 700 m ein großes Rennen. 
Die Krönung ihrer Leistung war aber 
gestern der Landesrekord im zweiten 
Romen über 500 m. In 41,35 Sekun- 
den war die Olympiasiegerin von 
1972 um neun Hundertstelsekunden 
schneller als bei ihrer alten Bestlei- 
stung in InzeB. Später erklärte sie 
selbstbewußt „Jetzt weiß ich auch, 
daß ich bei guten Bedingungen in 
Medeo unter 41 Sekunden laufen 
kann.“ Auf der Hochgebirgsbahn in i 
Medeo will sie in zwei Wochen star- 
ten. 

Auch der elfte Platz für Sigrid 
Smuda und Rang 21 für Manuela 
Hassmann (beide Ottobrunn) sind für 
die Deutsche Ei sschnella uf-G emein - 
s chaft (DESG) erfreuliche Plazierun- 
gen. Bundestiainer Ab Krook zog 
denn auch ein positives Fazit „Wir 
sind besser als unser Ruf. Karin Enke 
ist eine Nummer zu groß. Mit allen 
anderen können wir mithalten. 11 


HANDBALL / Gummersbach nach 17:18 in Prag aus dem Europapokal ausgeschieden - Göppingen sperrt den Polen Klempel 



Nock kein gleichwertiger Ersatz für Erhard Wwdwflck McHgar Neitzel 
wird voe Howofta am Prag Daarft gestoppt. fotorz 


Ärger über Schiedsrichter - Trainer 
Klaus Brand mußte die Halle verlassen 


sid/dpa. Plag 

Schon unzählig» Mal» ist das Ende 
der r uhmr eichen Ara des HandbaQ- 
klubs VfL Gummersbach vorherge- 
sagt worden. Doch jedesmal wackelte 
Hag Denkmal R *miTn«irgKan)i nur, es 
zerbröckelte nie. Jetzt aber muß der 
Khzb seine wohl kritischste Phase 
durch machen. Ausgerechnet gegen 
den Gegner, gegen den 1967 mit dem 
ersten Europacup-Sieg der Aufstieg 
zur „besten Vereinsmannschaft Eu- 
ropas“ begann, erfolgte jetzt ein vor- 
läufiges Ende. Mit 17:18 verloren die 
Gummersbacher das Hafofinal-Rück- 
spiel um den Einzug in Endspiel 
der Landesmeister beim 20maligen 
CSSR-Mßister Dukla Prag. Im Hin- 
spiel vor Tagen hatte es in der 
Dortmunder Westfialenhalle ein 14:14 
gegeben. 

Im letzten Jahr wurde der VfL 
Gummersbach von den deutschen 
Sportjournalisten noch zur „Mann, 
schaft des Jahres“ gewählt Erfolge 
im Europacup, beim Supercup, in der 
Meisterschaft und im Vereinspokal 
ha t ten den Gummersbacher Stern 
hell leuchten lassen. Jetzt stehen sie 
fest mit leeren Händen da. Trainer 
Klaus Brand: „Jetzt wird es sehr 
schwer, unser Saisonziel noch zu er- 
reichen, entweder den Erfolg im Fo- 
kal oder den zweiten Platz in der 
Meisterschaft unH Hamit a uch künf- 
tig eine Europapokal-Teilnahme. * 

Der programmierte Erfolg (in 17 
Jahren 22 Titel, 25 Nationalspieler 
und 113 Europacupspiele) verließ 
den VfL Gummersbach gmawnnwi 
mit Spielmacher Erhard Wunderlich 
und Trainer Petre Ivanescu. Die 
Lücken, die diese beiden hinterlie- 
ßen, konnten nicht geschlossen wer- 
den. Der talentierte Rüdiger Neitzel 


ist längst noch kein Erhard Wunder- 
lich, und die Verpflichtung des 35 
Jahre alten Herbert Wittchen als Trai- 
ner erwies sich als Fehlgriff 
Eugen Baas, Obmann des Klubs, 
muß jetzt wieder kämpfen. Er will 
Bwnw Rrqfl d. IS lmalig w National- 
spieler, W e ltmeister und Mann- 
schafts-Kapitän, zum Weitermachen 
überreden. Spieler wie Neitzel, Kitt, 
Rosendahl und Raum werden von 
anderen Klubs umworben. 

Selbst ein Novum ist geplant Erst- 
mals in der Geschichte des Vaeins 
soll mit dem Dänen Erilr Rasmussen 
ein Ausländer verpflichtet werden. 
Das galt bislang in Gummersbach als 

unvorstellbar. 

ln Prag haderten die Gummersba- 
cher mit den SghfoHgriphtem Marin/ 

Serban (Rumänien). Nationaltorwart 
Andreas Thiel: „Sie haben uns ver- 
schaukelt“ Eugen Haas: „Sie waren 
nicht Herr der Situation.“ Beim 
Stand von 16:14 für Prag gaben die 
Schiedsrichter drei Gummersbachs* 
Treffer nicht und entschieden in fal- 
scher Auslegung der Vorteilsregel 
auf Freiwuri Noch entscheidender 
war eine Situation in der 56. Minute, 
als Kiökowski mit mtwh Siebenme- 
ter kurz zuvor das 16:16 erzieh: hatte. 
Tornas Bartjk stand bei seinem Tor- 
wurf zum 17:16 im Krisis, 

doch der Treffer wurde gezählt Da 
Wrft es Trainer Kiayu? Brand nicht 
mehr auf seiner Bank. Er legte sich 
Twit H«m S chiedsrichtern an »nH wur- 
de von ihnen aus der Han» gewiesen. 
Daher sah er auch nicht sechs Sekun- 
den vor dem Ende den Fehlwurf von 
Dirk Rauin, der na<»h oirww Anspiel 
von Krokowski den Ausgleich und 
Hamit die Rn dqpiAlteflnahmp hätte 
s chaffen knnnm. Im finale spielen 


die Prager jetzt gegen den jugoslawi- 
schen V er t rete r Metalo plastika 
Sabac. 

* 

Der deutsche Rekordmeister 
Frisch Auf Göppingen wird seinen 
polnischen Torjäger Jerzy Klempel 
nicht mehr „ Da der Ama- 

teurstatus von Klempel in Zweifel 
gezogen wurde, verzichten wir aus 
sportlichen Gründen ab sofort auf 
den E in sa t z Stempels bis zur Ent- 
scheidung des Verbandes", begrün- 
dete Präsident Dieter Riegel diese 

lihwif ganhAnHw nnj ip 

einmalig e Maßnahm«» vor Hom Nach- 
holspiel der Handball-BundesligB am 
Samstagabend beim Neuling TBV 
Lemgo (25:20). 

Göppingen, das den Vertrag mit 

Hum 

über die laufende Saison hinaus nicht 
verlängern wird, fordert vom Deut- 
schen Handball-Bund (DHB) „eine 
sofortige Überprüfung der Ver eins. 
unterlagen“ und eine sofortige Ent- 
scheidung. Präsident Riegel kritisier- 
te auch die Vorweg-Steüungnahmen 
von DHB-Präsident Bernhard Thiele 
in diese m Fall, in dem es um die 

Amate impi gipnarhaft Klempris geh t 

Der Manager des Polen hatte, nach- 
dem er von Frisch Auf Göppingen 
mit einem Hallenverbot belegt wor- 
den war, dem DHB die Kopie eines 
Spielervertrages übersandt, wonach 
der Verein Ktemoel »in» Jahresease 
von 100000 Mark netto garantiert. 
„Wir erwarten, daß der DHB anläß- 
lich des Länderspiels gegen die 
Schweiz am 7. Marz unsere Unterla- 
gen prüft und eine Entscheidung 
SSt“, drängte Riegel auf einen 
Spruch des Verbandes. 


RADSPORT 

Brüderliche 
Hilfe beim Sieg 
von Planckaert 

siddpa, Gent 

Mit einem vierfachen belgischen 
Triumph endete das Profiiadrennen 

Gent-Gent, der offizielle Auftakt der 
Frubjahr^-Ktessiker. Es gewann Ed- 
dy Planckaert vor Luc Vanden- 
broucke, Ludo Peters und seinem 
Bruder Walter Planckaert Unter den 
178 gestarteten Fähren befand sich 
bis auf die Italiener nahezu die ge- 
samte europäische Profi-Elite. Nicht 
dabei waren außerdem Tour-de- Fran- 
ce-Sieger Laurent Fignon (Frank- 
reich), Weltmeister Greg Lernend 
(USA) und Vorjahressleger Fons de 
Wolf (Belgien}. 

Bei starkem Wind und ständigen 
Schnee- und Regenschauern wurde 
den Fahrern altes abverlangt Nur 30 
erreichten das Ziel. Nach 70 der ins- 
gesamt 225 Kilometer setzte sich die 
erste Ausreißergruppe von 32 Fah- 
rern vom Hauptfeld ab. Der entschei- 
dende Vorstoß der vier Belgier kam 
aber 100 Kilometer vor dem Ziel. Ihr 
Vorsprung betrug zeitweise über 
sechs Minuten. Beim Endspurt in 
Gent arbeiteten die Planckaeit-Brü- 
der Hann zusammen. Der schon 35 
Jahre alte Walter scherte wenige Me- 
ter vor dem Ziel plötzlich aus und 
setzte Vandenbroucke dadurch dem 
Gegenwind aus. Eddy Planckaert 
nutzte die Gelegenheit und spurtete 
zum Sieg. 

Für den 25jährigen war der Erfolg 
in Gent bereits der zehnte Saisonsieg. 
Eddy Planckaert hatte zuvor unter 
anderem den „Stern von Besseges“ 
sowie mehrere Etappen bei der Hit- 
telmeer-Rundfahrt für sich entschie- 
den. Überraschend stark präsentierte 
sich auch der 28 Jahre alte Vanden- 
broucke. Sein Teamkollege Gregor 
Braun (Neustadt) gab das Rennen 
nach etwa 100 km au£ 


SKI ALPIN / Abfahrts-Weltcup entschieden 

Maria Walliser siegte, 
Irene Epple abgeschlagen 


sid, Monat St Arme 

Nur ein Punkt fällte Irene Epple 
(26), um zum ersten Mal nach zwölf- 
jähriger Zugehörigkeit zum Ski-Zir- 
kus den Abfährts- Weltcup zu gewin- 
nen. Doch in der letzten Schußfahrt 
des Winters am kanadischen Mount 
St Anne zeigte sich erneut, daß die 
Allgäuerin spätestens sett ihrem miß- 
lungenen Olympia-Auftritt in Saraje- 
vo die Erfolgsspur verlassen hat 

Als 19. und nur drittbeste deutsche 
Läuferin hinter der Inzellerin Regioe 
Mösenlechner (10. in 1:31,05) und Ma- 
rina Sieh] aus München (17. in 
1:31J>8) verzeichnet« Irene Epple auf 
der 2235 m Strecke p ' nAn 

Rückstand von 2^8 Sekunden auf die 
Amerikanerin HoDy-Beth Flanders 
(1:29,50), die vor Marie-Luce Wald- 
meier (Frankreich) und Silvia Eder 
(Österreich) gewann. Aufgrund der 
Weltcup-Regel mit den Streichresul- 
taten hätte Irene Epple Platz fünf 
belegen müssen, um den Weltcup der 
Abfiahrerinnen noch gewinnen zu 
können. So fiel die erste Entschei- 
dung des Wintere im alpinen Weltcup 
mit 95:94 Weltcup-Punkten zugun- 
sten von Maria Walliser aus. 

„Es ist schon ein schönes Gefühl, 
wenn man weiß, Hafl man die beste 
Läuferin einer Saison war“, meinte 
Maria Walliser. Sie war am Mount St 
Anne auch nur 13. geworden. Die 20 
Jahre alte Nachfolgerin der zurück- 
getretenen Doris de Agostini 
(Schweiz) erhielt eine verspätete Ent- 
schädigung für ihre Olympia-Nieder- 
lage, bei der sie nur um fünf Hundert- 
stelsekunden von ihrer Mannscbafts- 
kameradin Michela Figini geschlagen 
wurde. Michela Figini selbst war in 
Kanada nicht am Start, da sie in der 
Vorbereitung auf die letzten Weltcup- 
rennen stürzte und den rechten Fuß 
brach. 

Durch ihren Sieg zum Saisonauf- 
takt in Val dTsfere und zweite Plätze 
in Val dTsäre, Haus und Badgastein 


schien Irene Epple auf der Fahrt zum 
Abfahrts-Triumph nicht zu schlagen 
zu sein. Doch dann fiel die Leistungs- 
kurve radikal Mit Platz 23 in Saraje- 
vo war der Tiefpunkt erreicht bene 
Epples Formschwäche wurde da- 
nach mit Platz vier bei den deutschen 
Meisterschaften vor z»hn Tagen be- 
stätigt Eine hartnäckige Knieverlet- 
zung, deren psychische Bewältigung 
der Läuferin ebenfalls Probleme be- 
reitete, war eine Ursache des Form- 
sturzes. 

ln der letzten Woche erklärte Irene 
Epple, daß sie den Kampf gegen die 
Jugend im nächsten Winter noch ein- 
mal wagen wolle. Bormio in Italien, 
wo im Februar 1985 Weltmeister- 
schaften ausgeschrieben sind, ist 
jetzt ihr neues ZieL Im Sommer will 
die ehrgeizige Athletin in München 
ein Medizinstudium beginnen. 

Im Winter wird dann mit der kana- 
dischen Weltmeisterin Gerry Soren- 
sen eine langjährige Wegbegleiterin 
nicht mehr dabeisein. Sie beendete 

ihT» Laufbahn »n* Mruint fit. A| W»als 

Vierte des Rennens. Auch HoDy-Beth 
Flanders (26), mit der nach zweijähri- 
ger Pause erstmals wieder eine Ame- 
rikanerin eine Abfahrt gewann, 
schließt ihren Rücktritt nicht aus. 

Holly-Beth flanders beschloß mit 
ihrem Erfolg eine Saison, in der mit 
Irene Epple (Val dls&re), Maria Walli- 
ser (erneut Val dls&re und Vervier), 
Hanni Wenzel (Haus und Badga- 
stein), Geny Sorensen (Puy St Vi- 
cent) und Michela Rgini sechs Läufe- 
rinnen einen Abfahrtslauf gewannen 
und damit zeigten, daß die Zeh der 
Seriensiegerinnen vorbei ist ln die- 
ser Phalanx dürfte vidieicht auch 
einmal die Olympia-Sechste Marina 
Kiehl auftauchen, die in Kayi^Ha als 
17. jedoch ebenso enttäuschte wie die 
zweite Nachwuchs-Hoffnung Michae- 
la Gerg (Lenggries), die auf Rang 42 
wieder in der Bedeutungslosigkeit 
verschwand. 


Sport in Zahlen . . . Sport in Zahlen . . . Sport in Zahlen . . . 


FUSSBALL . 

jfrigtfcmim Meisterschaft: Aston - 
Manchester United 0:3, Coventry - 
Birmm gham Chi, Everton - Liverpool 
1:1, Ipswich - West Ham 03, Leicester 
—Watford 4:1, Loton— Queens Park Ort, 
Notts - Bromwich 1:1, Southampton — 
Norwich 2: L Sunderland - Arsenal 2:2, 
Tottenham - Stake lrt, Wolverhamp- 
ton - Nottingham lrt. - Tabellenspitze: 

1. Liverpool 60 Punkte, 2. Manchester 
United 58, 3. Nottingham 53, 4. West 
Ham 53. 

JDDR"-OberHg». 16. Spieltag: Er- 
furt - Dynamo Berlin 0: 1. Aue - Frank- 
furt 1:1, Lok Leipzig -Chemie Leipzig 
lrt, Halle - Karl-Marx -Stadt L2, Dres- 
den - Jena 4rt, Union Berlin - Magde- 
burg 0:1, Rostock- Riesas 2rt.~ Tabel- 
lenspitze: L Dynamo Berlin 41:19/24:8, 

2. Dresden 34:14/22:10, 3. Magdeburg 
35:20/21: 1L 4. Lok Leipzig 30:19/21:1L 

Länderspiel: Türkei -Italien 1:2 (0:2) 

Freundschaftsspiele: Salzgitter-Le- 
benstedt - Braunschweig lrt, Auswahl 
Lage/Humfeld — B i e l efe ld 1:4, Achera 

- Frankfurt lrt, Südkorea - Düsseldorf 
2rt. 

EISHOCKEY 

BnndesHga-Metsterruade, L Spiel- 
tag, Gruppe A: Mannheim- Düsseldorf 
Urt, Landshut - Schwenningen 3:0. - 
Gruppe B: Köln - Freiburg 5rt, Hosen- 
heun - Ksufbeuren 3:4. - Qualifika- 
tionsrunde: Iserlohn - Bayreuth 9:1, 
ItieBersee - Preußen Berlin 5:2, Essen- 
West - Duisburg 5:5. 

HANDBAU 

BandeaBga, Herren, 14. Spieltag: 
Lemgo - Göppingen 25:20. - Bundesli- 
ga, Damen, Nachboispiele, Gruppe 
Süd vom 4. S p i elt ag : Wurzburg - Guts 
Muths Berlin 15:11. - vom 6. Spieltag: 
Sindelfingen - Frankfurt 12rtL - Vom 
12. Spieltag: Kleenheim - Lützellinden 
8:18. - Jumaren-Länderspiel in Ems- 
detten: Deutschland - Holland 2432. 
EtTF-Pokal, Halbfinal- Rückspiel, Her- 
ren: Gladsaxe Soborg/Dänemark - 
Lok Tmava/CSSB 17:17 (6:10) (Hin- 
spiel: 25:22 - Soborg im Finale). 

TISCHTENNIS 

BondesUga, Damen: Donauwörth - 
Saarbrücken 9:4, Ahlem - Kronshagen ■ 
5rt. 

VOUEYBAU 

DW-Pokal. Viertelfinale. Damen: 
RüaselBheim - Münster Ort, Feuerbach 

- Augsburg 2:3. - DW-Pokal, Herren, 
Vie rtelfinale: Sindelfingen — Leverku- 


sen 2:3. - Endrunde, Bundeshga, Her- 
ren: München — Hamburg 3:2. 

WASSERBAU 

Bundesliga, L Spieltag: Spandau - 
Eßlingen 14:8, Düsseldorf- Offenbach 
9rt, Brannschweig — Cannstatt 9:11, 
Würzburg - ASC Duisburg 9f7, Duis- 
burg 98 - Hamm 10:7, Fulda - Hanno- 
ver-linden 12rt. 

2. Spieltag: Düsseldorf - Hamm 
12:15, Spandau - Cannstatt 21rt, 
Braunschweig - Eßlingen 12:11, Würz- 
burg - Hannover- Linden 14:9, Fulda - 
ASC Duisburg 9:12, Duisburg 98 - Of- 
fenbach 7rt. 


LEICHTATHLETIK 

Halfen- Büro munHnteracbaften in 
Göteborg, Männer: 6D nv L Haas 
(Deutschland) 6,68 Seit, 2. UQo (Ita- 
lien) 6A8, 3. DesrueDes (Belgien) 6,69, 4. 
Richard (Frankreich) 6,70, 5. Axques 
(Spanien) 6,72, 6. Bose (Frankreich) 
6,73. - Hochsprung: 1_ Mögenburg 2,33 
m, 2. Thränhardt (beide Deutschland) 
und Dalh&user (Schweiz) je 2^0, 4. 
Sereda (UdSSR) 2rt7, 5. Fizuleto (Ju- 
goslawien) und Wlodarczyk (Polen) je 
2^4. - Dreisprung: X. Jemez (UdSSR) 
17,33 m (Hallen-Europarekord), 2. Ma- 
rtnec (CSSR) 17,16, 3. Bakosi (Ungarn) 
17,15, 4. Marfcov (Bulgari e n) 16,89, 5. 
Cado (CSSR) 1633, 6. Herbert (Eng- 
land) 16,70, 7. Jaros (Deutschland) 
16,48. 

Frauen; 3000 m: L Kraus (Deutsch- 
land) 9:12,08 Min., 2. Posdnjakowa 
(UdSSR) 0:15,04, 3. Schäfer (Deutschl- 
and) 9:16,61, 4. Possamal (Italien) 
9:17,90, 5. Wählte (Schweden) 9:26,80. - 
60 m Hürden: L Kalek (Polen) 7,96, 2. 
Akimowa (UdSSR) 7,99, 3. Donkova 
(Bulgarien) 8,09, 4. Oker 8,14, 5. Denk 
(beide Deutschland) 8^4, 6. Olijslager 
(Holland) 8rtL - Weiterung: L He- 
arosfaaw (England) 6,70 m, 2. Murkova 
(CSSR) 6,55, 3. Lazzaroni (Italien) 6,08, 
4. Sandberg (Schweden) 5A3. - Kugel- 
stoßen: 1. Fibingerova (CSSR) 20^4, 2. 
Losch (Deutschland) 20,23, 3. Krieger 
(„DDR“) 20,18, 4. Abaschidse (UdSSR) 
20,03, 5. Lognin (Rumänien) 19,76, 6. 
Dittric* (J3DR") 19^0, 7. Petsch 
(Deutschland) 17,4 L 


2. Tag, Minner, Kugelstoßen: 1. Bo- 
jar* (UdSSR) 20,84, a. Günthör 
(Schweiz) 20^3, 3. Andrei (Italien) 
20^2, 4. Machura (CSSR) 20,11, 5. Ko- 
bes (CSSR) 20,01, 6. Lazarevic (Jugo- 
slawien) 20,01. - Stabhoch: 1. Vigneron 
(Frankreich) 5^5 m (Hallen- Weltre- 
kord), 2. Quinon (Frankreich) 5,75, 3. 
Krupaky (UdSSR) 5^0, 4. Schmidt 5,55, 
5. Volmer (beide Deutschland) 5,50. - 


200 m: L Jewgeniew (UdSSR) 20,98 
Sekunden, 2. Male (England) 2L34, 3. 
Bongjomi (Italien) 21,48, 4. Jokl (Öster- 
reich) 21,78. - Weiterung: 1. Leitner 
(CSSR) 7,96 m, 2. Koch („DDR") 7JH. 3. 
Emmian (UdSSR) 7R9, 4. Piochi 7,85, 5. 
Evangeßsta (beide TtaKpn) 7,82, 6. Ha- 
nacek (CSSR) 7.78. ... 7. Kessler 
(Deutschland) 7^9. 

2. Tag. Frauen, 200 m: 1. Kratochvilo- 
va (CSSR) 23,02 Sek, 2. Cozier (Frank- 
reich) 23,68, 3. Antonowa (UdSSR) 
23A0. - 1500 m: L Lovin (Rumänien) 
4:10,03 Min.. 2. van Hütet (Holland) 
4:11,09, 3. Gasser (Schweiz) 4:11.70, 4. 
Gospodteova (Bulgarien) 4:11,79, 5. 
Palle (Spanien) 4:15A8, 6. Gerd es 
(Deutschland) 4:16^4. - Hoch: 1. Mey- 
farth (Deutschland) U5 m, 2. Ewanje- 
Epee (Frankreich) 1,95, 3. Butkowska 
(Polen) L95.4. Soetewey (Belgien) 1^2, 
5. Malesev (Jugoslawien) 1J02, 6. Holz- 
apfel (Wattenscheid) L92. - 800 m: 1. 
Matejkovicova (CSSR) 1:59^2 Min 2. 
Mefinte 1:59,81. 3. Cojucaru (beide Ru- 
mänien) 2rtlrt4, 4. Mc Gäbe (Schwe- 
den) 2.-02A8, 5. Klembrahm (Deutsch- 
land) 2:03.46, 6. Moravdkova (CSSR) 
2:03,72. 

SN NORDISCH 

15-km-WeUeun-Lanjdanf in Lahth 1. 
Eriksen (Norwegen) 44:56.6 Min, 2. 
Wassberg 45:01.2, 3. Swan (beide 
Schweden} 45:22^, 4. LindvaD (Norwe- 
gen) 45:23A, 5. Karvonen (Finnland) 
45rt3rt, 6. Holte (Norwegen) 45rt3,4, 7. 
Mogren (Schweden) 45:43,6, 8. Monsen 
(Norwegen) 45:43,6, 9. Sawjalow 
45:47,3, 10. Sachnow (beide UdSSR) 
45:47,8,... 18. Dotzier 46:19,1. ... 30. 
Srtrtbel 47:41,1, 31. Zipfel 

47:46,8, ... 47. Notz (alle Deutschland) 
49rt5,9. - Stand im Weltcup: L Swan 
138 Punkte, 2. Wassberg 86, 3. Kirves- 
niemi (Finnland) 83, 4. Simjatow 
(UdSSR) 67, 5. Eriksen 65, 6- Sachnow 
64, 7. Lindvall 60, 8. Karvonen M, 9. 
Holte 58, 10. Sawjalow 48, ... 16. Behle 
33, ... 34. Dotzier 13. 

SUniele ln Oberfaor, Sprunglauf 
von der 70-m-Scfaanze: L Ostwald 
232rt Punkte, 2. Freitag (beide JDDR“) 
222,6, 3. Heumann (Deutschland) 210,2, 
4. Sauberbrey 203,6, 5. Gratz 199,1, 6. 
Buse (alle J5DR") 188,6. - Kombina- 
tions-Spninglauf: 1. Schinieder 216,4, 
2. Opitz (beide J>DR") 206Ä 3. Heu- 
matm (Deutscmand) 198A 4. wimfcn 
(CSSR) 191.4. 5. Hopf (JDDR") 188JÖ, 8. 
Pellhammer (Deutschland) 180,4. - 
Komhinationa-Sprunrtauf Junioren: L 
Fleig (Deutschland) 197,5, 2. Schramm 
196A 3. Me mm (beide JDDR") 195,8. 

BIATHLON 

Weltcup in Oberhof, 10 EDometen 1. 
Ratsch (JDDR“) 30:50,6 MinJl Straf- 


runde. 2. S chalna (UdSSR) 31:10.1/2, 3. 
Angerer (Deutschland) 31:40,9/2. 4. 
Kvalfoss (Norwegen) 31:44,0/1, S. Billi- 
gte (UdSSR) 31:54^/2. 6. Fischer 
(Deutschland) 31:57,9/2, 7. Kaschkarow 
32.-00,7/3, 8. Wassiijew (beide UdSSR) 
32:07,0/0, 9. Krokstad (Norwegen) 
32:18,8/3, 10. Hauswaid (.DDR") 

32:29,0/1, ... 15. Pichler 32:54.6^. ... 18. 
Fritzenwenger 33:00,7/0. ... 27. Sutter 
34:01.%.. ..33. Reiter (alle Deutsch- 
land) 34:23.4/2. 

Junioren- WM in Chamo nix/Frank- 
relch. 3x7,5-km-Staffek l. UdSSR 
l:29rt7,0 StcL/1 Strafrunde. 2. Finnland 
l:33rt0rt/3, 3. Deutschland (Hüttner, 
Sklorz, Wudy) 1:37:39,!'*. 4. Norwegen 
1:38:38, '<*, 5. Italien 1:38:59.6^. 6. CSSR 
lrt9:28A/4; „DDR" disqualifiziert 

GALOPP 

Rennen ln Köln: L Ru 1. Inacbos I P. 
Remitiert), 2. Etalon. 3. Beilage. Toto: 
15/11, 14, 12, ZW: 64, DW: 168, 2. R: 1. 
Limeira (H. Strompen), 2. Pair. 3. Feu- 
erschuh. Toto: 36/14, 16. 14, ZW: 192. 
DW: 452. 3. R.: 1. Vifixe (A. Tylickij, Z 
Drauf. 3. Ginster lied, Toto: 28/13, 13. 
30, ZW: 92, DW: 2656, 4. R: 1. Sozius (O. 
Schick). 2. Svizzero, 3. Sirjaaa. Toto: 
100/30. 114, 18, ZW: 3920, DW: 16 924, 5. 
R.: 1. Bergpanther (B. Wetning), 2. En- 
ato, 3. Altaro, Toto: 17/13. 34, 17, ZW: 
328. DW: 916, 6. R: 1. Mathia (M. Hofer) 
2. Obligado, 3. Vernazzo, Toto: TG.'SS, 
22, 82, ZW: 680, DW: 21 656, 7. R: 1. 
Matapan (M. Hofer), 2. Stolzer Athe- 
ner, 3. Flunkerei, Toto: 88/28, 15, 21. 
ZW: 304, DW: 1328, 8. R: 1. Dorinus <D. 
McCann), 2. Night Princess. 3. Alpen- 
tanne, Toto: 96/50. 114, 42. ZW: 18 288, 
DW: 21 912, 9. R: L Maquisard (P. Rem- 
mert), 2. Timbre. 3. Sockel, Toto: 24/15. 
15, 20, ZW: 36, DW: 268, 10. R: 1. Apricot 
Brandy (G. Bocskai), 2. Angelico, 3. 
Pair-Jar, Toto: 28/17, 78, 50, ZW: 1156, 
DW: 11 880. 

AMATEURBOXB« 

t« rta«ni p f polen — Deutschland 
in Danzig, Endstand 16:6; Fliegenge- 
wicht; Raubo PS über Schwing (Hok- 
kenheim), Bantam: Srednickl PS über 
Gertei (Worms), Leicht: Gies (Kaisers- 
lautern) PS über Adach, Halbweiter 
Gajda PS über Junger (Berlin), Weiter: 
Kanzl er (Karlsruhe) PS über Piwo- 
warski. Halbmittel: Kozlowski PS 
über Bauer (Berlin), Maj PS über Rix 
(Lübeck), Mittel: Betrieb PS über 
Holm (Frankfurt), Halbschwer. Bott 
(Karlsruhe) PS über Skrzecz, Lako- 
nüec RSC 3. Runde über Spurgin 
(Hamburg), Schwer: Skrzecz RSC 1. 
Runde über Keller (Frankfurt). 

gewinnzahuen 

Lotto: 21, 25. 28, 32, 44, 45. Zusatz - 
rahl: L - Spiel 77: 085 37 07 - (ohne 
Gewähr). 
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IDELTAS MEDALLIOM 
NACH ATLANTA. LUXUS 


■-KLASSE 
SPARPREIS 


§ Die neuen, breiten Sitze sind 
groß im Komfort 

0 Auswahl zwischen verschiedenen 
Feinschmeckergerichten und 
Desserts. 

• Serviert auf feinem Porzellan. 

• Cocktails, Mfeine, Champagner; 
Liköre. 


• Separate Kabine. 

• Jeweils mit 2er-SifczgrupperL 

• Priorität beim Erlassen des Flug- 
zeuges und bei der Gepäckabferti- 
gung. 

• Höhere Freigepäckgrenze. 


Deltas Wide-Ride 1 ™’ THStars fliegen nonstop von Frankfurt 
nach Atlanta und von dort weiter nach 80 Städten in den USA. 

Die Erste Klasse ist auch mit Schlafsesseln ausgestattet 

Pur Informationen und Buchungen, rufen Sie bitte Ihr Reisebüro oder Delta Air Lines in Frankfurt 
unter der Nummer (004 96 1 1) 233024, Tblex 4 16233, an. Das Delta-Buchungsbüro ist in der Friede osstr. 7, 
6000 Frankfurt/Main. 


DELTA. PROFIS AUF 
DER GANZEN LINIE? 
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Pankraz, Susan B. und 
die Neue Weiblichkeit 


D ie „Wende“ hat non offenbar 
auch die Feministinnen erfaßt 
Una ufhaltsam breitet sich in ihrem 
Lager die Erkenntnis aus, daß es so 
wie bisher nicht weitergehen kann. 
„Wir haben uns totgesiegt“, sagte 
eine ihrer führenden Ideologinnen. 
„Jetzt müssen wir endlich den Frie- 
den gewinnen.“ 

Was ist passiert? Die Männer sind 
unter den wuchtigen Schlägen der 
Frauenbewegung so „soft“ gewor- 
den, daß es nicht den geringsten 
Spaß mehr macht, weiter auf ihnen 
benunzudrescben. Unisex, Sehn- 
sucht nach Geschlechtsum Wand- 
lung und masochistische Unterwer- 
fungsgesten, soweit das Auge 
reicht Die Misere schlägt sogar auf 
die - rheinische Weiberfastnacbt 
durch. Noch nie hat es im krei- 
schenden Reigen der Närrinnen so 
viele als Frauen kostümierte Män- 
ner gegeben wie in diesem Jahr. 
Noch nie wurden so wenig Schlipse 
abgeschnitten, denn wenn einer ei- 
nen Schlips trug, dann war es mei- 
stens eine als Mann kostümierte 
Frau, die ihren Geschlechtsgenos- 
sinnen mit resolutem Griff die 
Schere aus der Hand wand. 

Bei der Diskussion über die zu 

grgTeifipndpn Maßnahmen w'gt <firh 

eine interessante Differenz zwi- 
schen den deutschen „Emmas 1 ' und 
»hrpn amerikan isefaen Schwestern. 
Die Deutschen sind noch weitge- 
hend uneinsichtig und schieben al- 
les auf die Männer. »Die MSmw 
mögen sich doch »nrflinh aufrichten 
zu würdiger Große“, tönt es da. In 
Amerika Inngpgpn hat WM>n gehr en 
realisiert, daß die Frauen etwas da- 
zu tun müssen, um wieder würdige 
Partner für die KiBgenacMaoht zu 
bekommen. Dort heißt das Schlüs- 
selwort „Neue Weiblichkeit“, und 
keine geringere als Susan 
Brownmiller ist seine Prophetin. 

Susan BrownmiHer galt noch vor 
kurzem als die wohl grimmigste 
Emanze der Neuen Welt Ihr Buch 
„Gegen unseren Willen“ bezichtigte 
durch die Bank sämtliche Männer, 
sie seien (offene oder verkappte) 
Vergewaltiger, die Vergewaltigung 
sei daa mäwnTirh*» Prinzip schlecht- 
hin, das Prinzip eines gemginpn, 
h eimtückischen Geschlechts, das 
nur daran interessiert sei, die Frau- 
en in Furcht und Schrecken zu hal- 
ten. Jetzt hat die Brownmiüer ein 
neues Buch herausgebracht, es 
trägt den Titel „Weiblichkeit" und 
ist, verglichen mit früher, ein einzi- 
ges Gezwitscher. 

„Weshalb werden iMmer rnwhr 
Männer in Amerika homosexuell?“, 
fragt Susan ängstlich zwitschernd, 
und sie hat auch gleich die Antwort 
parat: „Weil wir Frauen nicht mehr 
appetitlich genug sind!“ Fünfzehn 
Jahre lang, so führt sie aus, haben 
wir auf die Männer eingeredet und 
eingeredet, haben sie beschimpft 
und sie immer nur mit unseren eige- 
nen Sorgen behelligt - und beute 
blinzeln wir verdutzt aus unserer 
grauen, grobmaschigen Gesund- 
heitsunterwäsche, denn die Männer 
sind einfach nicht mehr da. Und wir 
Frauen, alleingelassen, müssen rea- 
lisieren, d aß uns im Kampf ums 
Dasein auch noch die weichen, 
schwulen oder auf Unisex versesse- 
nen Männer weit Übedegen sind. 
Sie halten die Einsamkeit und die 


Gesellschaft ihresgleichen viel bes- 
ser aus als wir armen Frauen. Wir 
sind also wieder einmal die Gelack- 
meierten. 

Als Gegenmittel empfiehlt 
Brownmiller eine geballte Offensi- 
ve neuer Weiblichkeit Körper, 
Haar, Stimme, Bewegung, Klei- 
dung, Blick und Gestik -alles müs- 
se wieder typisch weiblich werden, 
nämlich weich, fein, rosig, mollig, 
mit einem Wort verführerisch Die 
Frauen müßten wieder lernen, sich 
kätzchengleich in die Sofaecke zu 
schmiegen, die H ä rchen an d pn Bei- 
nen zu bleichen oder wegzurasie- 
ren,' der Familie ein gemütliches 
. Nest zu bauen, den Beschützerin- 
stinkt im M a n n e zu wecken. Sie 
müßten auch wieder mehr ihre ty- 
pisch weibliche Psychologie zur 
Geltung bringen, die Kunst der 
Stärke durch Schwäche, den leich- 
ten Druck auf die Tränendrüse als 
Mittel des Überredung, das Ge- 
schick, heranreifende Konflikte 
schon im Vorfeld zu entschärfen. 

Natürlich will Susan Brownmil- 
ler keine Errungenschaft der Frau- 
enbewegung preisgeben, will nicht 
zurück zu altbürgerlichen oder gar 
o rientalischen Zuständen. Juristi- 
sche Gleichberechtigung, Chancen- 
gerechtigkeit im Berufsleben und 
Gewalten teilung in der Familie blei- 
ben für sie lupenreine Selbstver- 
ständlichkeiten. Aber im Gegensatz 
zu den meisten ihrer Mitstrei- 
terinnen in Deutschland stellt sie 
sich voll der Tatsache, daß Mann 
und Frau in wesentlichen anthropo- 
logischen Dimensionen sehr ver- 
schieden sind und daß ein Leugnen 
dieser Verschiedenheiten letzten 
Endes immer zuungunsten der Frau 
ausschlägt 

Warum gibt es kaum weibliche 
Mathematikerinnen von Bang, war- 
um kaum berühmte Srhnchgpiigfe - 
rinnen, die ihren männlichen Kplln . 
gen ebenbürtig sind, warum so we- 
nige Phüosophinnen und System- 
analytikermnen? Hier ist gewiß kei- 
ne mnnnlirhp Unterdrückung im 
Spiel, sondern schlicht die Tatsa- 
che, daß den Frauen das diskursive, 
ausdnanderihltende Denken nicht 
liegt, daß sie es lieber müder Syn- 
these, der Ganzheitsschau, der 
praktizierten Psychologie halten. 
Statt sich also einer Konkurrenz 
auszusetzen, die sie ohnehin verlie- 
ren würden, sollten sie lieber, meint 
Brownmiüer, die eigenen Tugenden 
zu höchster Raffinesse entwickeln, 
besonders jene Tugend des „indi- 
rekten EmfhiBnehrnwm ", des Re- 
gjerens aus der Grauzone heraus, in 
der sie unübertreffliche Meister 
sein könnten. 

„Gut gebrüllt, Löwin“, kann Pan- 
kraz da nur sagen. Er ist mm ge- 
spannt, ob sich die Wende zur Neu- 
en Weiblichkeit auch bald in 
Deutschland durchsetzen und ob 
ihr eine Wende zur Neuen Männ- 
lichkeit folgen wird. Der Unisex ist 
doch allmählich recht langweilig 
geworden. Und schon Heinrich Hei- 
ne hat einst kenntnisreich gesun- 
gen: „Ein Tor ist immer wifiigj 
wenn eine Törin will . . ." 




E.O’Neill in Zürich: In den Schuhen der Bergner 


Die Hölle bin ich selbst 


■ *.• 






P 


F7 ugene OTOeflls „Eines langen Ta- 
X_/ges Reise in die Nacht“ -am Zür- 
cher Schauspielhaus wieder heraus- 
gebracht Man spielt den einst so sen- 
sationellen ame rikanischen Strind- 
berg, zumindest im deutschsprachi- 
gen Raum, nur noch selten. liegt das 
daran, daß der auf dem Gebiet des 
Dramas Freud vorwegn e h m ende 
Dichter durch eine Zeit überholt wur- 
de, in der jedermann alles über Psy- 
choanalyse weiß oder zu wissen 
glaubt? 

Das Stück handelt von einer Fami- 
lie, die in w»ra Holle lebt Aber ihre 
Mitglieder «mehun sich nicht etwa 
gegenseitig das Leben zur Hölle, son- 
dern jeder lebt in seiner eigenen, so- 
zusagen privaten Hölle. Der Vater Ja- 
mes Tyrone, einst Schauspieler, er- 
folgreich, aber eben doch in minde- 
ren Stücken, kann es sich nicht verge- 
ben, daß er die große Karriere nicht 
geschafft hat Sein Sohn Edmund, 
der sich auch mal als Schauspieler 
versuchte, taugt zu nichts als zum 
Trinken und Huren. Der andere Sohn 
Jaznie ist schwer lungenleidend und, 
das Stück spielt 1912, vermutlich ver- 
loren. Die Mutter Mary, seit Geburt 
des ersten Sohnes Morphi n isti n , wird 
imm er wieder rückfällig. Grund: Ihr 
Ekel vor dem Leben, ihre Angst - vor 
allem ihre Angst vor dem Alleinsein. 

Wenn der Vorhang ach in Zürich 
zum ersten Mal hebt traut man sei- 
nen Augen nicht Statt der Bruchbu- 
de in der Nahe des Ozeans, wohin der 
geizige Ttyrone seine Familie ver- 
bannt hat, eine schneeweiß getünchte 
schloßartige Halle, turmhoch (Büh- 
nenbild: Jörg Zimmermann), sonnen- 
beschienen, wo doch immer wieder 
von Nebel gesprochen wird! Darin 
rennen die Darsteller unaufhörlich 


und völlig unmotiviert hin und her. 
Daß über zwei Drittel des Stücks kei- 
ne rechte Spannung Aufkommen will, 
hegt also keineswegs am Text, da - ja 
vor innerer Spannung birst, sondern 
an der Regie des Hausherrn Heinz, 
die mit Schausp ielern so gar 
nichts anzufangen weiß, außer sie 
hemmzappeln zu lm»wi, mit Schau- 
spielern übrigens, die »He ausgezeich- 
net sind, aber aTfanfaTlH gegen Schluß 
zeigen dürfen, was sie können. 

Das gilt vor allem vom zurückge- 
kehrten Will Quadflieg, diesen herrli- 
chen Komödianten, der alten zeigen 
könnte, hier aber eigentlich nur no ch 
don gwrigpn Spießer zeigt. Seine Ver- 
gangenheit als besessen»- Schau- 
spider (Portrait des Vaters von 
’CTNeill) wird kaum glaubhaft, ge- 
schweige denn lebendig. Aber er ist 
natür lich immer präsent 

Agnes Fink m der zentralen Rolle 
der Morphinistin: Sie ist beeindruk- 
kpnd 1 hat auch Einige rühren de Mo- 
mente. Aber meist rührt sie doch die 
Mitwirkenden stärker als uns jenseits 
der Rampe. Sie ist zu sehr Bürgerin, 
und sie wirkt kaum gefährdet - und 
gerade diese Gefährdung ist das ei- 
gentlich Entscheidende für den Ver- 
lauf des Dramas. Sie floßt höchstens - 
und auch das nur gegen Ende -Mit- 
leid ein, nie Angst. Die Zeitbombe, 
die sie swrn müßte für die Weh, für 
fine Welt - die ist sie in keinem Au- 
genblick. 

Da darf man nicht einmal von flaue 
an ihre Vorgängerin denken, an die 
am Zürcher Haus „gemachte“ Elisa- 
beth Bergner, den Glücksfall einer 
Schauspielgeneration, die gerade in 
dieser Rolle, die sie als erste in Zürich 
spielte, unvergeßlich geblieben ist 
CURT RIESS 


New York: Der große Triumph der Twyla Tharp 

Ein neuer Stern des 
Tanzes geht auf 



Miscbusa aus Disco und Kunst-Rock: Szone aus dom Twvta-Tlmfp-Ballett 
„The Catherine WhooT In Now York roiO: martha swope 


W enn der letzte Vorhang in der 
New Yorker Brooklyn Acade- 
my of Music nach 3 Wochen Vorstel- 
lungen des Twyla Tharp Tanz-En- 
sembles endlich fällt, darf Miss Tharp 

stolz wm Dem die Tx> be sh y mnpn 
wollen kein Ende nehmen. Die Cho- 
reographin, schon immer unbestritte- 
ne Meisterin eines lässig-amerikani- 
schen Idioms, hat schon seit 15 Jah- 
ren ihre Kultgemeinde. Doch dürfte 
die in diesem Jahr, nach dem Erfolg 
ihrer Premieren „Bad Smells“, „9 Si- 
natra Songs“ und „Fait Accompli“ 
um einiges gewachsen sein. 

„Bad SmeHs“, eine laute Post- 
Punk-Apokalypse im Stil von „Road 
Warrior“, für die der Artr Rockmusi- 
ker Glenn Branca eine monoton-oh- 
renbetäubende Begleitungsmusik ge- 
schrieben hat, ist ein interessantes, 
wenn auch nicht ganz geglücktes Ex- 
periment Das Ballett ist ein Auf- 
schrei, in Tfcarps eigenen Worten so- 
gar „häßlich, «ehr schrill | s e h r hart, 
und eine unerhörte Belastung für die 
Körper der Tänzer“. So quälen sich 
die Tänzer, eine Gruppe zerlumpter 
Gestalten, in wüsten Verrenkungen 
auf einer staubigen, of fensichtlich 
post-atomaren Bühne, belauert von 
wrwfcrn Video-Kamer amann , der jede 
ihrer Bewegungen aufbimmt nnd auf 
wnp riesige Leinwand oberhalb der 
Bühne projiziert Hier entsteht fin- 
den Zuschauer ein Dilemma: soll er 
die Qualen optisch übersetzt oder tat- 
sächlich erleben? Oder soll er ständig 
hin und her wechseln zwischen Lein- 
wand und Bühne? Die Konzentration 
jedenfalls ist gebrochen, eine Tatsa- 
che, die sich angesichts der Monoto- 
nie von Brancas Tonen leider schon 
yhr früh einstellt 
„9 Sinatra Songs“ sind Hau char- 
mante Gegenstück daTii — pinp Folge 
hinreißend getanzter Paar-Nummern, 
die von Flamenco über Tango aim 
„baüroom dancmg“ ä la Ginger Ro- 
gers und Fred Astaire reichen. „Es 
geht hier nur symbolisch um Sina- 
tra“, sagt Twyla Tharp dazu, „in Wirk- 
lichkeit geht es um die Interpretation 
von Liebe und Bindung einer ganzen 
Generation.“ Um dies zu spüren, um 
in dieser Folge mehr als nur brillantes 
Ente rtainment ZU «ehen, muß man 
wohl in Amerika aufgewachsen sein; 
wo möglich - wie Tharp - eine Mutter 
gehabt haben, die den Sänger mit der 
sc hmelzend en Stimme anbetete. 
„Telemann“ ist ein etwas unimpi- 


riertes Werk, das eine Mischung aus 
klassischen Ballett-Elementen und 
den für Miss Tharp typischen, ener- 
gisch-hektischen Bewegungen dar- 
stellt Was übrigens nicht heißen soll, 
daß Tharp ein klassisches Repertoire 
nicht bewältigen könnte. Das inter- 
essanteste, heftigste und tempe- 
ramentvollste Werk, in dem Tharp 
selbst die Hauptrolle tanzt, ist „Fait 
Accompli“. Tharp hat auch hier einen 
Rock-Musiker mit der Partitur be- 
traut David Van Tüeghem, der u. a. 
als Schlagzeuger mit Steve Reich, 
Brian Eno und David Byrne zusam- 
roenspieUe, hat eine zündende Mi- 
schung aus Disco und Art-Rock ent- 
wickelt, zu der die Tharp-G rappe, vor 
einem Licht-Vorhang von Jennifer 
Tipton, ihre Version der Malaise mo- 
dernen Lebens darbietet 

Wenn Twyla Tharp ein solch bri- 
santes Thema angeht, weiß man* das 
ist wirklich Tänz von heute. Da ver- 
mischt sich die Hektik der New Yor- 
ker Straße mit Ghetto-Bewegungen, 
mit der elektrischen, grazilen Motorik 
der Schwarzen und Puertoricaner. Da 
«inri Männer »mH Frauen, rite anein- 
ander vorbeireden. Da herrscht Luft- 
verschmutzung, dramatisch von Jen- 
nifer TTpton als ewige Nebelschwade 
inszeniert, die über dem Set hangt 
Daß „Fait Accompli“ nicht wie „Bad 
Smells“ monoton wird, hat damit zu 
tun, daß Miss Tharp hier wesentlich 
mehr Register zieht, Lyrisches mit 
Aggressiv-Schrillem mischt, Trauer 
mit Ohnmacht Hoffnung mit Enttäu- 
schung verbindet und für dieses rei- 
che Vokabular ulten my mögli- 
chen Ecken borgt 

Da gibt es perfekt gedrechselte 
Sprünge, die dom klassischen russi- 
schen Ballett entstammen könnten. 
Doch amerikanischer Pop-Stil 
herrscht vor Rock-Tanzschritte, 
Disco-Bewegungen und besonders 
Break-Dancing. Vor allem bei der 
letzteren Tanzf orm, von schwarzen 
Teenagern im Ghetto der Südbronx 
entwickelt, hat Tharp großzügige An- 
leihen gemacht beim „electric boo- 
gie“, der Stromstöße durch die Kör- 
per der Tänzer zu jagen scheint, und 
auch das schnelle Kreiseln des Kör- 
pers auf den Schultern, typisch für 
die jungen Tänzer der Jugendsubkul- 
tur, kann man hier, abgewandelt, wie- 
dererkennen. 

Wenn Twyla Tharp auf der Bühne 


erscheint - und sollten noch so viele 
Tänzer um sie herumwirbeln- merkt 
man sofort jetzt ist sie dal Zwar ist sie 
in keiner Weise imposant - klein, 
muskulös, untersetzt, dunkelhaarig, 
so wie viele Frauen auf den Straßen 
von New York. Doch ist ihre Aus- 
strahlung unübersehbar sie bewegt 
sich kraftvoll und bestimmt, wie alle 
Tharp-Tänzer - nur mehr als die an- 
deren. Ihre Arme in „Fait Accompli“ 
wirbeln noch energischer als die der 
übrigen Tänzer, noch abrupter zuckt 
ihr Kopf. Tharp ist expressiv mü je- 
der Pore ihres Körpers, und ihre Be- 
stimmtheit überträgt sich auch auf 
das Ensemble. Ein Miniatur-Box- 
kampf mü fabelhafter Faust- und 
Beinarbeit enthüllt, daß die 43jährige, 
um weiter in Form zu bleiben, sich 
sogar emem intensiven Box-Training 
unterzogen hat 


Diese Art von Tanz läßt an eine 
neue Art von Weiblichkeit denken, 
eine, die mit althergebrachten Ideen 
zu diesem Thema allerdings wenig zu 
tun hat In Stücken wie „Fait Accom- 
pli“ oder „Bad Smells“ scheinen die 
Geschlechterrollen fast völlig aufge- 
hoben. Vorbei ist es mü „männli- 
chen“ und „weiblichen“ Kostümen 
oder Bewegungen, und Miss Tharp 
selbst strahlt zeitweise nicht nur An- 
dre gynität, sondern schlichte Männ- 
lichkeit aus. Ihr muskulöser Rücken 
in „8 JeOy Rolls“ und die aggressiven 
Box-Bewegungen, mit denen sie in 
„Fait Accompli“ ihren Partner her- 
ausfordert, sind knallhart und zeigen 
Ain*. schlagbereite, lauernde Stadt- 
Guemlla-KörpeiÜchkeit, wie sie sich 
nur in einer Stadt wie New York her- 
ausbilden und künstlerisch manife- 
stieren kann. VERAGRAAF 


Der Bordesholmer Altar des Hans Brflggemaim - Zu einer neuen Monographie von Horst Appuhn 

Als der Humanismus nach Norddeutschland kam 

der Gesamtkonzeption wie diese 


D ie Werke sind weithin bekannt 
bei weitem nicht so ihr Schöpfer, 
ein Bildschnitzer aus der Lüneburger 
Heide. Horst Appuhn hat vor knapp 
zwanzig Jahren schon einmal ein 
Buch über „Hans Brüggemann aus 
WalSTOde“ in H"™ nrnhoimigcbpn 
Vertag veröffentlicht Seine jüngste 
Publikation bei Langewiesche (Pa- 
perback, 9,80 DM) wird wahrschein- 
lich ein breiteres Echo finden. Sie 
führt ausdrücklich den Bordeshol- 
mer Altar im Titel, der als einheitli- 
ches Kunstwerk vorgestellt wird, 
nteht nur im anyhanlieh vermitteln- 
den und sachkundig erklärenden 
Text sondern auch durch Abbildun- 
gen sämtlicher Bildfelder in Gesamt- 
ansichten unter Zuhilfenahme von 
Detailfotos. 

Der Leser erhält so, worauf es dem 
Autor vordringlich ankam, einen 
Überblick über den kompositioneilen 
Aufbau des Altars - und zwar in iko- 
nographischer wie in künstlerischer 
Sicht - und braucht nicht ganz auf 
EingAihATtan der bildnerischen Ge- 
staltung zu verzichten, die dem 
Künstler offenkundig genauso wich- 
tig und bedeutsam waren im Rahmen 



Noch Im Zorn aus Liebe Sachen: 
Karl Rahner foto:GEBdbachbt 


selbst 

Der Altar, für das Kloster Bordes- 
holm in Holstein (zwischen Kiel und 
Neumünster) geschaffen und 1521 
vollendet befindet sich seit 1686 im 
Schleswiger Dom, der damit eines 
da 1 großartigsten Werke., deutscher 
Bildhauerkunst aus der Übergangs- 
zeit zwischen Spätgotik und Renais- 
sance besitzt Das gilt für die äußeren 
Maße ebenso wie für die künstleri- 
sche Bedeutung und die handwerkli- 
che Meisterieistung . die darin zum 
Ausdruck kommen. Das ungefaßte 
Schnitzwerk aus Eichenholz ist mü 
Gesprenge fast sechzehn Meter hoch 
und bei geöffneten Hügeln über sie- 
ben Meter breit Rund vierhundert 
Figuren bestreiten das Bildpro- 
gramm, das sich in vier Themengrup- 
pen gliedert auf Schrein und Flügeln 
die Passion Christi, in der Predella 
Vorbilder des Meßopfers, im Ge- 
sprenge das Jüngste Gericht mü En- 
geln, Aposteln, Adam und Eva; zur 
vierten Gruppe zählen, auf seitlichen 
Säulen, der Kaiser Augustus und die 
Sibylle von TSbur. 

In mehr als dreißig figurenreichen 


H eute vollendet der wohl bekann- 
teste katholische Theologe unse- 
rer Z»t Kart Rahner, sein achtzigstes 
Lebensjahr. Er wurde in Freiburg ge- 
boren, ist seit 1922 Mitglied des Jesui- 
tenordens, hat in Innsbruck, Mün- 
chen und Münster Theologie und Re- 
ligionsphilosophie doziert, war maß- 
geblicher Berater des Zweiten Vati- 
kanischen Konzils. 

Auch werm Karl Rahner nicht stän- 
dig davon spricht, so ist doch seine 
Prägung durch die geistliche P raxis 
des Basken Ignatius unübersehbar. 
Als Rahner 1978 in einer von ihm 
verfaßten „Rede des Ignatius von 
Loyola an einen Jesuiten von heute“ 
sich gleichsam in die RoDe des Or- 
densgründers versetzte, kehrten dort 
die grundlegenden Themen seiner 
Theologie wieder: das Ringen des 
Menschen um die Erfahrung Gottes, 
das Spannungsverhältnis von kirchli- 
cher Institution und persönlicher in- 
ner» 1 Erfahrung, der Nachvoüzugder 
Sympathie Gottes mit dieser Weit in 
der Selbstentäußerung der Mensch- 
werdung , die bleibende Bedeutsam- 
keit der Mittlerrolle Jesu Christi, die 
Weisen der Nachfolge, Kirchlich- 
keit 

Einen Abschnitt hat er überschrie- 


Szenen wird beinahe die gesamte 
christliche Heflsgeschichte darge- 
stellt Angeregt durch ihren theatrali- 
schen Charakter, bringt Appuhn sie 
einleuchtend in Verbindung zu der 
„Bordesholmer Marienklage“, einem 
geistlichen Spiel, das damals, um 
1500, in der gleichen Klosterkirche 
alljährlich aufgefiihrt wurde Beste- 
chend dabei ist die Lebensnahe der 
handelnden Figuren ebenso wie die 
hand werkliche Meis ter schaft , mit der 
r ealis tische Details in das System ei- 
ner bildnerischen Stilisierung über- 
tragen wurden. 

Keine Frage, diesem Hans Brügge- 
mann war der einzelne Mensch so 
wesentlich wie der ganze Altar. Und 
deshalb steht dieser mehr am Anfang 
einer neuen Zeit als am Ende der 
späten Gotik. Dabei ist es nicht ein- 
mal formal so interessant daß er sich 
Dürers „Kieme Passion“ und anderes 
von Dürer - seine Eva beispielsweise 
- zu Vorbildern gewählt hat als viel- 
mehr die offenkundige Tatsache, daß 
hier wie dort ein verwandter neuer 
Geist p * n plastischer Humanismus 
sich Ausdruck verschaffte. Auch im 
religiösen Bereich verrät sich dieser 


ben mü „Machtloser Dienst“. Als sol- 
chen versteht er sein Lebenswerk in 
der Einheit von Gottesdienst und 
Menschendienst Gottes- und Men- 
schenliebe. Zu seinen wirkungsvoll- 
sten Weiten gehören „Hörer des Wor- 
tes“, eine während des Zweiten Welt- 
kriegs entstandene Hinfühnmg des 
Menschen zur Frage der Religion; die 
inzwischen auf sechzehn Bände ange- 
wachsene Reihe semer „Schriften zur 
Theologie“, im Grunde eine Samm- 
lung zu vielen Gelegenheiten entstan- 
dener Aufsätze und Vorträge, die 
aber alle auf ihre Weise ins Zentrum 
des christlichen Glaubens zielen; 
schließlich der „Grundkurs des Glau- 
bens“. 

Rahners Schriften sind vielfach 
keine leichte Kost Dennoch haben 
allein seine Taschenbücher inzwi- 
schen die Millinnanmarira überschrit- 
ten. Seine Schriften sind in alle wich- 
tigen Sprachen übersetzt worden. 
Stets geht es Rahner um den Men- 
schen von heute auf seinen Wegen 
und Irrwegen und um die Verkündi- 
gung des Evangeliums als die für ihn 
gültige Antwort auf die fragenden 
Menschen aller Zeiten. Unübersehbar 
nimmt er Partei für die Kirchenfer- 
nen, für die ungläubigen Verwand- 


neue Geist, etwa in der Darstellung 
des Abendmahls „in beiderlei Ge- 
stalt“. Diese Szene, bemerkt Appuhn, 
„die kein anderer Altar aus katholi- 
scher Zeit enthält, kündigt den Be- 
ginn der. Reformation an“. Er betrach- 
tet die Überlieferung, wonach Brüg- 
gemann durch die Reformation brot- 
los geworden und im Armenhaus ge- 
storben sei, als Legende. Freilich 
weiß er über sein Leben und Schaffen 
vor und nach Bordesholm auch 
nichts Genaues znitzuteüen. 

Sicher ist allein - wie aus ei n e m 
faksimili ert wiedergegebenen Ver- 
trag hervorgeht daß „Meister Brüg- 
gemann“ in Walsrode geboren ist und 
dort seine Eltern begraben hat. Ein 
Datum ist nicht bekannt Appuhn 
vermutet seinen Wanderweg von dort 
über Osnabrück in die Niederlande 
und wieder zurück. Er läßt als gesi- 
cherte Werke nur noch die Skulptu- 
ren des zerstörten Husumer Sakra- 
mentshauses gelten: die Madonna 
und St Jürgen (beide in Kopenha- 
gen), den Engel mit der Laute (in 
Berlin) und den riesigen Christopho- 
rus im Dom zu Schleswig. 

EOPLUNIEN 


den außereuropäischen Erdteilen. 

Kollegen, Schüler und Freunde ha- 
ben anläßlich seines Geburtstages 
seinen Beitrag zum Konzil und das 
Konzil selbst in Erinnerung gebracht, 
zumal nicht wenige in der Kirche öf- 
fentlich oder leise von diesem Konzil 
abzurücken begonnen haben; die 
Festschrift tragt den Titel „Glaube im 
Prozeß“. Selten war Karl Rahner ein 
bequemer Mahner. Dennoch hat er 
mit Heinrich Fries erst kürzlich von 
der „Einigung der Kirchen“ als einer 
realen Möglichkeit gesprochen. Und 
wo man ihm „Zorn aus Liebe“ abver- 
langte, hat er in weithin humorloser 
Zeit geschrieben: 

„Eine Kritik sollte nur gesagt oder 
geschrieben werden, wenn der Kriti- 
ker in einer fröhlichen Stimmung ist, 
wenn er auch lachen kann und den 
kritisierten Kirchenmännern letztlich 
doch in liebendem Wohlwollen zuge- 
tan ist, wenn er weiß, daß sie zwar 
keine Genies oder Heilige sind, aber 
sich beim näheren Zusehen als eben- 
so liebenswert, wohlgesinnt und ver- 
nünftig heraussteilen, wie man es von 
sich selber glaubt“ 

HANSWALDENFELS 


Gottes- und Menschenliebe sind gleich - Zum 80. Geburtstag Karl Rahners 

Von der Praxis des Basken geprägt 

ten, für Nonkonformisten, für die ar- 
men Kirchen und die Aufbrüche in 
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Peter Stein legt 
Leitung nieder 

AP, Berlin 

Peter Stein will sich nach der 
Spielzeit 1984/85 aus der künst- 
lerischen Leitung der Berliner 
Schaubühne zurückziehen, die er in 
fast 15jähriger Arbeit zu einer der 
führenden Bühnen des deutsch- 
sprachigen Raums gemacht hat Er 
wird jedoch dem Haus weiterhin als 
Regisseur zur Verfügung stehen. 
Als Grund für seine Entscheidung 
nannte Stein die Starrheit innerhalb 
der Selbstverwaltung des Theaters, 
die ihn in seiner künstlerischen 
Freiheit und seinen künstlerischen 
Auffassungen einenge. 

Spoerli Choreograph 
an der Rheinoper 

dpa, Düsseldorf 

Das seit dem Tod von Erich Wal- 
ter am 22. November vergangenen 
Jahres verwaiste Amt des Ballettdi- 
rektors an der Deutschen Oper am 
Rhein (DüsseldorÜDuisburg) bleibt 
vorerst unbesetzt Als ständiger 
Choreograph wurde jetzt für die 
nächsten drei Jahre der Schweizer 
Heinz Spoerli gewonnen, der je- 
doch seine Tätigkeit als Ballettdi- 
rektor in Basel fortsetzen will. 
Spoerli vereinbarte mit dem Gene- 
raldirektor der Rheinoper, Prof. 
Grischa Barfiiss, in jedem der kom- 
menden drei Jahre eine große Bal- 
lettaufführung zu choreographie- 
ren. Für die Spielzeit 1984/85 ist das 
Stück „Romeo und Julia“ von Ser- 
ge Prokofieff vorgesehen. 

Französische Filmpreise 
wurden verliehen 

UPI, Paris 

Die französische Filmakademie 
hat die diesjährigen „Cesar“- 
Film preise zuerkannt Der Preis für 
den besten Film ging zu gleichen 
Teilen an „Auf unsere Liebe“ von 
Maurice Pialat und „Le bal“ von 
Ettore Scola, der auch als bester 
Regisseur geehrt wurde. Coluche, 
der für seinen deftigen Humor be- 
kannte französische Komiker, wur- 
de als bester Schauspieler in dem 
Film „Tchao Pantin" ausgezeich- 
net Als beste Schauspielerin wurde 
Isabelle Adjani für ihre Rolle in 
„Der tödliche Sommer“ geehrt Be- 
ster ausländischer Fitei wurde 
„Fanny und Alexander“. 

Die Pläne der 
Frankfurter Oper 

Reg. Frankfurt 

Mü „Eugen Onegin“ eröffnet die 
Frankfurter Oper am 9. September 
den Premierenreigen der kommen- 
den Spielzeit Schauspielregisseur 
Alfred Kirchner inszeniert die 
Tschaikowsky-Oper. Kirchner wird 
auch als Regisseur von Verdis „Fal- 
staff" (28.1.85) genannt Herbert 
Wemicke inszeniert Offenbachs 
„Hoffinanns Erzählungen“ in den 
eigenen Bühnenbildern. Termin ist 
der 31. März: Wahrend die Ballett- 
pläne durch die Kündigung von 
Egon Madsen offen sind, steht die 
letzte Opernpremiere am 22. Juni 
fest Luc Bondy (Regie), Michael 
Gielen (Musikalische Leitung) und 
Erich Wonder (Ausstattung) erar- 
beiten den „Rosenkavalier" . 

Eva-Peron-Film 
wurde freigegeben 

dpa, Buenos Aires 

Der 1945 entstandene Film „La 
Prodiga“ (etwa: Die verlorene Toch- 
ter) mü Eva Peron in der Hauptrolle 
wird demnächst in Argentinien 
erstmals aufgeführt. Die heute noch 
im Volk verehrte, 1952 mit 33 Jah- 
ren gestorbene Frau des früheren 
argentinischen Präsidenten Peron 
hatte als Schauspielerin begonnen 
und bestimmte als „Präsidentin“ 
aktiv die Politik des Landes mit 
Der kurz vor ihrer Heirat entstande- 
ne Film war vor seiner Urauffüh- 
rung verboten worden. 

Sacher-Stiftung erwirbt 
Webem-Nachlaß 

AP. Basel 

Die in Basel ansässige Paul- 
Sach er-Stiftung hat vom Molden- 
hauer- Archiv in Spokane (US-Staat 
Washington) den Nachlaß des öster- 
reichischen Komponisten Anton 
von Webern erworben. Der Nachlaß 
wird, ebenso wie der früher erwor- 
bene Igor Strawinskys, der For- 
schung zur Verfügung stehen, so- 
bald die Stiftung im kommenden 
Herbst ihren Sitz am Basler Mün- 
sterplatz bezogen hat 

Dirigent Fritz Zweig t 

dpa, Berlin 

Der amerikanische Dirigent Fritz 
Zweig ist in Los Angeles im Alter 
von 90 Jahren gestorben. Zweig, ge- 
bürtig aus Qlmütz in Nordmähren, 
war ein Kompositionsschüler von 
Arnold Schönberg. Von 1927 an ge- 
hörte er gemeinsam mit dem Kom- 
ponisten und Dirigenten Alexander 
Zemlinsky zum musikalischen Lei- 
tungsteam der von Otto Klemperer 
initiierten Kroll-Oper. 1934 mußte 
Zweig gemeinsam mit seiner Frau, 
der Sängerin TTHy de Garmo, 
Deutschland verlassen, ging zu- 
nächst nach Prag, 1938 an die Pari- 
ser Oper und emigrierte 1940 in die 
USA, wo er vor allem als Gastdiri- 
eent tätig war. 
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Karneval oder Vom 
Frohsinn der Kaufleute 


WILM HERLYN. Düsseldorf 

Wer davon ausgeht, daß die närri- 
sche Zeit am il. 11. um 11.11 Uhr 
jeweils beginnt und am Aschermitt- 
woch endet, wird betrübt teststellen 
müssen, daß der -Jahrhundert-Kar- 
neval" schon vorbei ist. Zumindest 
für die Kölner. Denn am 25. Oktober 
empfing Papst Johannes Paul II. in 
der Sala Clementina des Vatikans 
Kurt Ludes. Reinhold Schornstein 
und Hans-Dieter Salcher - das Drei- 
gestim Prinz. Bauer. Jungfrau. .Wie 
die Heiligen Drei Könige' befand 
Johannes Paul IL. und €Ü> 'ecken 
riefen spater auf dem Peters . tz mit 
geläuterten Kehlen in _ .nstig: 
..Dreimol Kölle Alaaf, Alaai. Uaaf." 
.Das klang", fand einer aus der Grup- 
pe, „wie ein Hosianna". Auf daß aber 
auch das deutsche Femsehvolk dies 
Ereignis richtig würdige, wertete 
Bauer (Reinhold Schornstein) vor 
den surrenden Kameras: „Zwei Hö- 
hepunkte gab's in meinem Leben: 
den Karneval und die Papst-Au- 
dienz." Man beachte die Reihenfolge! 

Überhaupt lassen sich vor allem die 
Rheinländer den Spaß an den tollen 
Tagen kaum verderben. Nicht einmal 
die in den vergangenen Jahren schon 
notorische Geldknappheit verdrießt 
sie. So dauerte es den Jecken in Mön- 
chengladbach zu lange, bis offiziell 
die „Fünfte Jahreszeit" begann, und 
so stiegen sie schon am 16. Septem- 
ber in die Bütt - 53 Tage vor dem 
offiziellen Start Sie schunkelten im 
Altweiber-Sommer bei einem „Jek- 
ken -Open -Air" -Festival; mit tieferem 
Grund, wollten sie ganz einfach die 
tiefe Leere ihrer Kassen auffiillen - 
was auch gelang. 

Der Karneval, ob in München oder 
Mainz, in Köln, Düsseldorf oder Mün- 
ster, hat längst seinen Stellenwert, 
seine eigenen Gesetze - bei so viel 
Publikum, das sich aimehen und 
sich den Spaß auch etwas kosten 
läßt Darauf sind vor allem die Gast- 
wirte aus - und pünktlich stiegen die 
Bierpreise in den Rheinmetropolen. 
Zwischen zwei und drei Mark müs- 
sen die Jecken über die „tollen Tage" 
hinweg für ein kleines 0 ^-Liter-Bier 
berappen. Das mag den Durst brem- 
sen und die Vernunft schärfen. Denn 
nicht nur die in 2200 Kamevalsverei- 
nen organisierten Narren - rund eine 
halbe Million - werden sich auch in 
diesem Jahr vorsehen müssen: 1983 
hatten vom Altweiber-Donnerstag 
bis Veilchen-Dienstag 25 000 Auto- 


fahrer allein im Rheinland „pusten" 
müssen. 1415 Fahrer mußten den 
Führerschein abgeben - für sie ist 
mindestens ein Jahr lang Aschermitt- 
woch. 

Doch ist Fasching kein süddeut- 
sches wie Karneval kein rheinisches 
Phänomen - auch der hohe Norden 
mag davon nicht mehr lassen. Mit 
-Moorrege Ahoi" starteten die Moor- 
reger Kamevalisten aus dem Kreis 
Finneberg ihre Saison, und mit -Kiel 
Ahoi“ werden die Narren an der För- 
de am Aschermittwoch ihr Prinzen- 
Paar vom Thron jagen. Und viel fort- 
schrittlicher geben sich da die Dith- 
marscher. die ein Dam en-Elf errat an 
der Spitze regiert. 

Da schütteln die rheinischen Jek- 
ken nur abweisend ihre Narrenkap- 
pen: ln den traditionsreichen Verei- 
nen dort dürfen Damen nicht einmal 
Mitglied werden. Selbst Aachens 
Bürgermeisterin Waltraud Krause 
scheiterte mit diesem Begehr. Spon- 
tan hatte sich die karnevals begeister- 
te Hochschulprofessorin der Medizin 
um die Mitgliedschaft im 125jährigen 
Aachener Kamevalsverein (AKV) be- : 
muht als er dieses Mal den Femseh- 
joumalisten Friedrich Nowottny zum 
neuen -Ritter wider den tierischen 
Emst" wählte. Doch sie hohe sich 
einen Korb. „Was soll dieser tierische 
Emst?" fragt sie nun erbost -ohne 
Frauen als belebendes Element 
könnten die Männer doch gar keinen 
Karneval machen!" Doch die wollen 
sich das Sagen beim Frohsinn mit • 
Weib, Wein und Gesang nicht streitig 
machen lassen: auch wenn sie versi- 
chern: „Wir sind keineswegs frauen- 
feindlich - im Gegenteil." 

Und sie verweisen flugs auf Abt 
Rudolf der sich schon anno 1133 _im 
heiligen Zorn" über die Frauen erei- 
ferte, die „unter Hintansetzung aller 
weiblicher Scham mit aufgelösten 
Haaren aus ihren Gassen hervorka- 
men, die einen halbnackt die ande- 
ren nur im Unterkleid, sich unter die 
Leute mischten". Und klagte weiter: 
„Da konnte man zeitweilig an 1000 
Menschen beiderlei Geschlechts se- 
hen, wie sie bis Mitternacht die unge- 
heuerlichste und abscheulichste Ab- 
götterei trieben." 

Offensichtlich ist entweder die Kir- 
che toleranter geworden oder aber 
die Narren und Närrinnen züchtiger - 
sonst wären sie kaum so offiziell vom 
Papst empfangen worden. 


Tausende von Medizinern 
mit gefälschten Titeln? 

Ärzteskandal in USA / Ermittlungen in 15 Bundesstaaten 


WOLFGANG WILL New York 

Die Schlagzeile der „New York 
Times" von gestern muß den Ameri- 
kanern kalte Schauer über den Rük- 
ken gejagt haben. Tausende von Ärz- 
ten der Nation sollen „falsche Dokto- 
ren" sein und sich ihre Titel gekauft 
haben. In zunächst 15 der 50 amerika- 
nischen Bundesstaaten, so berichtete 
das angesehene Blatt, seien Untersu- 
chungen auf Bundes- wie auch auf 
lokaler Ebene ein geleitet worden. 

Es war die amerikanische Bundes- 
post, die einen ersten Hinweis auf 
diesen sich abzeichnenden Skandal 
gab: Sie entdeckte, wie ein Reporter 
der „New York Times" berichtet, im 
vergangenen Jahr „zahlreiche Post- 
sendungen von gefälschten oder fal- 
schen medizinischen Beglaubigun- 
gen, die ihren Ursprung vorwiegend 
in medizinischen Ausbildungsstätten 
der Karibik hatten". Derartige «fal- 
sche Papiere“ wurden von vier Ärz- 
ten benutzt, die kürzlich von New 
Yorker Krankenhäusern entlassen 
wurden. Sie hatten ihre Dokumente 
in der Dominikanischen Republik 
„erworben“ - zu Preisen zwischen 
5000 und 50 000 Dollar. 

Dieser „Ärzte“-Skandal scheint 
große Ausmaße zu gewinnen: Im 


Bundesstaat New York sind 60 
-dringliche Untersuchungsverfah- 
ren“ eingeleitet worden: weitere 200 
Ärzte an 31 medizinischen Instituten 
sowie zusätzliche 800 Doktoren, die 
an staatlichen psychiatrischen. An- 
stalten tätig sind, müssen sich Über- 
prüfungen gefallen lassen. 

Von 5500 kalifornischen Ärzten, die 
im vergangenen Jahr bei Einstellun- 
gen ihre „medical credentials" prä- 
sentierten, gelten 325 als „verdäch- 
tig“. Marc.E. Grimm vom kaliforni- 
schen Arzte-Zulassungsausschuß 
gab in diesem Zusammenhang be- 
kannt, daß allein seine Behörde 2500 
Personen ermittelt habe, deren medi- 
zinische Papiere als „zweifelhaft" 
eingeschätzt werden. Aber nicht nur 
gefälschte oder gekaufte ärztliche 
Doktortitel sind zum Problem gewor- | 
den. Hinzu kommen offensichtlich 
erschwindelte Prüfungen. 

William L. Wood, Direktor der 
staatlichen ZulassungssteUe für aka- 
demische Berufe des Bundesstaates 
New York, bestätigte die Flut an Un- 
tersuchungen. Frances Berry, der in 
Washington auf Bundesebene die 
medizinischen Zulassungen in den 
einzelnen US-Bundesstaaten koordi- 
niert, sprach von einem „nationalen 
Skandal". (SAD) 


WETTER: Stark bewölkt 


Wetterlage: Der Ausläufer eines 
Tiefs über dem Nordmeer erfaßt 
Deutschland von Norden her. Er führt 
etwas mildere Meeresluft heran. 

Vorhersage Sr Montag: 

Norden: Stark bewölkt bis bedeckt. 


4. Mangel, nodm. « \ 






zum Teil auch neblig-trüb, jedoch nur 
gelegentlich Sprühregen, im Bergland 
Schneerieseln. Höchsttemperaturen 
um 5 Grad, nächtliche Tiefstwerte um 
2 Grad. Schwacher bis mäßiger Wind 
um West. 

Süden: Anfangs beiter, im Tagesver- 
lauf von Norden her BewÖlkungsauf- 
2 ug und nachfolgend strichweise 
Spühregen. Höchsttemperaturen um 3 
Grad. Nachts Abkühlung auf Werte um 
1 Grad. Schwachwindig. 

Weitere Aussichten: 

Noch keine durchgreifende Wetter- 
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Temperaturen am Sonntag, 13 Uhr: 
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Eingeschifft oder ausgebootet? 
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Deutsch 
auf dem 
Rückzug 

AFP, Paris 

Die Bewohner der Länder, in denen 
romanische Sprachen gesprochen 
werden, machen bei gleichbleibenden 
demographischen T endenzen im Jahr 
2000 knapp eine Milliarde Mansrlum 
und damit fest ein Sechstel der Erdbe- 
völkerung aus. Das geht aus einer 
Untersuchung hervor, die jüngst von 
der „Union Latine", eine: zwischen- 
staatlichen Organisation für kulturelle 
Zusammenarbeit, in Paris veröffent- 
licht wurde, und die der deutschen 
Sprache nur wenig Zukunftsaussich- 
ten einräumt Diesen Angaben zufolge 
wird die Bevölkerung da 1 romanisch- 
sprachigen Lander in diesem Zeit- 
raum erheblich stärker zunehmen als 
die der deutsch- oder slawischsprachi- 
gen Staaten. 

Berücksichtigt wurden in der Stu- 
die, deren Autor eine Expertin der 
Universität Paris ist, Spanisch, Fran- 
zösisch, Portugiesisch, Italienisch 
und Rumänisch als offizielle Landes- 
sprachen. in den nächsten 20 bis 25 
Jahren wird Englisch die weltweit am 
meiste» gesprochene und unterrichte- 
te Sprache bleiben. Doch die fünf 
romanischen Sprachen könnten we- 
gen der Bevölkerungsdynamik in den 
betroffenen Ländern dem Englischen 
den Platz langfristig streitig machen, 
merkte die Verfasserin Carmen Mata 
an. Sie sind Landessprachen in 61 
Staatei, die 27 Prazentder Erdoberflä- 
che ausmachen, und könnten in 30 bis 
40 Jahren einen vorherrschenden Ein- 
fluß ausüben. Für den französisch- 
sprachigen Bereich sieht die Studie 
zwischen 1980 und 2000 em Wachstum 
von 67 Prozent vor, für Spanisch 66 
Prozent, Portugiesisch 65 Prozent, Ru- 
mänisch 15 Prozent und Italienisch 
fünf Prozent Der en glisch e Sprachbe- 
reich soll um 43 Prozent zunehmen, 
während der deutsche um drei Pro- 
zent zurückgehen würde. 

Bisher sei nur wenig über die Ziel- 
setzung des fremdsprachlichen Unter- 
richts nachgedacht worden. Dabei 
müsse berücksichtigt werden, daß die 
Kinder von 1984 die erlernten Spra- 
chen im Jahr 2005 auch voll nutzen 
können. Die Zukunft der deutschen 
Sprache werde durch den Bevölke- 
rungsrückgang in den beiden deut- 
schen Staaten beeinträchtigt 


Beim Babyhandel drückt 
Justitia oft ein Auge zu 

ln Italien blüht das Geschäft mit der illegalen „Adoption“ 


KLAUS RUHLE, Rom 

Kinderliebe wird in Italien großge- 
schrieben. Die Geburt eines neuen 
Erdenbürgers ist wie eh und je ein 
festliches Ereignis für die ganze Fa- 
milie und die Hausnachbam. Nach 
alter Tradition wird an der Woh- 
nungstür der glücklichen Eltern ein 
hellblaues oder rosa Seidenbändchen 
angebracht Je nachdem, ob es sich 
um einen Jungen oder ein Mädchen 
HanHptt Bei dieser tiefverwurzelten 
Liebe zum Kind »nd der Sehnsucht 
danach ist es kein Wunder, daß kin- 
derlose Ehepaare mit allen Mitteln 
versuchen, diesem Mangel durch 
Adoption abzuhelfen. Doch nur ei- 
nem Zehntel der adoptionsfreudigen 
Eheleute gelingt es auf legalem Wege, 
ihren Wunschtraum zu verwirkli- 
chen, weil die gesetzlichen Hürden 
hoch sind. 

Auch im besten Falle dauert es 
mehrere Jahre, ehe dem Antrag statt- 
gegeben wird Viele kinderliebe, aber 
kinderlose Ehepaare verlieren die 
Geduld nachdem sie auf Herz und 
Nieren geprüft und immer wieder 
vertröstet worden sind Ihnen bietet 
der Säuglingsschwarzmarkt die Mög- 
lichkeit schnell und ohne Ausfüllung 
seitenlanger Fragebögen ans Ziel ihr 
rer Wünsche zu gelangen. Freilich 
sind die gekauften Säuglinge nicht 
ganz billig. Ein kleiner Junge kostet 
12 000 bis 13 000 Mark. Ein Mädchen 
ist noch teurer, weil es später einmal 
bei der Hausarbeit kenn Kochen, 
Waschen, Putzen, Nahen nützlich 
sein kann. Eine weitverzweigte Orga- 
nisation schafft die Kontakte zwi- 
schen Angebot und Nachfrage. Ein 
wahrer Baby-Racket an dem auf der 
Offertenseite alle Beteiligten gut ver- 
dienen. Zu dem Racket gehören als 
Helfer und Helfershelfer in erster Li- 
nie TTahnTwfflffn und Ktixükpersonal, 
manchmal auch Ärzte. Nach Presse- 
meldungöl betätigte sich sogar ein 
Priester als Vermittler, indem er Zi- 

geunerkmder bei kinderlosen Ehe- 
paaren unterbrachte. 

Lfeferantinnen der gesuchten Wa- 
re, das heißt gesunde Babys, sind in 
der Regel gestrauchelte junge Mäd- 
chen aus dem neap n ütanisehen Pro- 
letariat oder der süditalienischen 


Provinz. Der Hand el wird meist 
schon vor der Geburt abgeschlossen. 
Da die Pille und andere empfängnis- 
verhütende Mittel im proletarischen 
»nd kleinbürgerlichen Milie u des Sü- 
dens so gut wie unbekannt sind, fehlt 
es nicht am „Rohmaterial", von dem 
der Säuglingsracket lebt Um den 
Schwarzhandel zu ka-whieren und le- 
gale Komplikationen zu vermeiden, 
wird die Gebärende oft mit Einwilli- 
gung der Adoptivmutter unter deren 
Namen in der Klinik registriert, so 
daß das neugeborene Kind mit HRfe 
falscher Dokumente automatisch zu 
einem rechtmäßigen Mitglied der 
neuen Familie wird. Oder aber die 
kommenden illegalen Elten geben 
an, daß die Leibesfrucht die Folge 
eines außerehelichen Seitensprungs 
des ungetreuen Ehemannes mit dem 
betreffenden Mädchen ist und von 
dem „Schuldigen“ mit Zus timmung 
der „betrogenen“ Gattin als rechtmä- 
ßig an erkannt wird. 

Solch abgekartetes Spiel, bei dem 
keiner der Beteiligten aus der Rolle 
fallt ist mit allerhand Nebenkosten 
verbunden. Die künftigen Eltern 
müssen für die Klinikkosten wäh- 
rend des Wochenbetts aufkommen, 
dazu kommen die Schweigegelder 
für das KlmikpersonaL 

An sich ist das italienische Adop- ! 
tionsrecht in der letzten Fassung 
recht entgegenkommend. In der 
Theorie ist es heute für kinderlose 
Ehepaare und auch für Witwen, ge- 
schiedene Frauen und ältere Jung- 
fern leichter geworden, Kinder zu 
adoptieren. Aber die bürokratischen 
Prozeduren bringen es mit rieh, daß 
zwischen dem Antrag und der Zuwei- 
sung eines adoptionsfähigen Kinrfas 
oft Jahre vergehen, während die 
staatlichen und kirchlichen Findel- 
häuser Tausende von heimatlosen 
Kindern beherbergen. Diesen Zu- 
stand machen sich die Drahtzieher 
des fi5uglmgsraHw»tfl zunutze. Ihr 
Angebot umfaßt auch Kleinkinder 
aus der Dritten Welt. 

Eis hat den Anschein, als ob die 
Jugendgerichte in Italien in vielen 
Fällen ein Auge zudrücken, wenn der 
Verdacht besteht, daß ein Kind auf 
ungewöhnliche Weise zu einer Fami- 
lie gekommen ist 


Erinnerungen 
des alten 
Henkers 

SAD, London 

Albert Pierrepoint, Englands be- 
rühmtester Henker, hat ein „Ab- 
schiedsmterview“ gegeben. Der Voll- 
streckungsbeamte, der mehr als 500 
Todeskandidaten am Galgen richtete, 
hat vor 28 Jahren seinen Dienst wegen 
einer „Honorarbagatelle“ quittiert. 

Has Innenministeri um 'grollte ihm nur 

ein „Aus&Qhonorar" von einem 
Pfand (damals: elf Mark) »»hlwn, als 
Pierrepoint vergeblich zu einer Voll- 
streckung nach Manchester reiste. Der 
Delinquent war buchstäblich in letz- 
ter Minute begnadigt worden. 

Pierrepoint wurde vom britischen 
Staat nur auf Honorarbasis beschäf- 
tigt und war privat Hotel- und Barbe- 
sitzer. Zu denemzelnen Vollstreckun- 
gen reiste er in die örtlichen Gefäng- 
nisse. Als er besagten Auftrag in Man- 
chester erhielt, mußte er für zwei Tage 
drei Extra. KMln i»r eiustreTl en - Deshalb 
verlangte er einen Honorarzuschlag. 

Der 78jährige, der jetzt in Southport 
lebt, hat sein Interview dem kommer- 
ziellen Fernsehen gegeben, das heute 
in England ausgestrahlt wird. Mit 
Hochachtung erinnerter sich an Ruth 
Ellis, die letzte Frau, die in Englandam 
Galgen starb. „Sie war tapfer wie ein 
Mann “ Timothy Evans, dessen Un- 
schuld später entdeckt wurde, lächel- 
te so merkwürdig bei seiner Hinrich- 
tung. Pierepoint „Ich war der letzte, 
der ihm ins Gesicht sah, bevor ich die 
Kapuze über seinen Kopf zog Noch ; 
heute weiß ich nicht, was er dachte.“ 
Evans wurde 1950 hingerichtet, weil er 
angeblich seine Tochter umgebracht 
hatte. Erst später stellte sich heraus: 
Die Tochter gehörte in Wahrheit zu 
den Op Emu des Massenmörders John 
Christin. 

Erschreckt hat sich der Henker bei 
seiner grausigen Tätigkeit nur einmal, 
als er entdeckte: Der Todeskandidat 
war ein Stammgast, der oft bei ihm an 
der Theke gesessen hatte. 

In England ist die Todesstrafe seit 
1965 abgeschafft. Im vergangenen 
Jahr scheiterte die Wiedereinführung 
im Parlament, obwohl die Premiermi- 
nisterin Margret Thatcher zu den Be- 
fürwortern zählt 


Brasilien erinnert sich seines „Schandflecks“ 

Erster Erfolg einer nationalen TV-Kampagne: Politiker nehmen sich der „Elagelados“ ans den Dürregebieten an 


‘Souenaofgang am Dienstag: 6.56 
Uhr, Untergang: 18.1t Uhr, Mondanf- 
g&nff: 831 Uhr, Untergang 22.10 Uhr. 
* in MEZ, zentraler Ort Kassel. 


AFP, Fortateza 
Das Er s taunlichs te an der Diir mlra- 
tastrophe in Nordost-Brasflien ist in 
den Augen vieler Brasilianer das Er- 
staunen, das diese Entdeckung im 
Ausland hervorgemfen hat 
Im „Nordeste“, einem Gebiet fünf- 
mal so groß wie Italien, sind seit 1977 
3,5 Millionen Menschen an Krank- 
heit, Hunger und Durst gestorben. So 
die Schätzung des Erzbischofs von 
Förtaleza, Aloisio Lorscheider, nach 
Angaben, die aus den Diözesen der 
Region stammen. Gonzaga Motta, der 
Gouverneur von Ceara, einer der sie- 
ben betroffenen Regionen, spricht 
vom brasilianischen JBiafra“. Die 
Kindersterblichkeit liegt bei 250 von 
1000, 60 Prozent aller Kinder leiden 
an Anämie. Von einer Gesamtbevoi- 
keruog von 35 Millionen sind 10 Mil- 
lionen vom Hunger gezeichnet Aber 
Angabe! wie diese nehmen nicht die 
Schlagzeilen der Tagespresse ein. Sie 
werden nicht als Aktualität, sondern 
als Routine angesehen. Und das nicht 
nur, weil der Karneval jetzt seinem 
Höhepunkt zutreibt 
Brasilien interessiert sich nur we- 
nig für die Bilder ausgetrockneter 
Landschaften, ausgedörrter Flußbet- 
ten, von ausge m eigelten Frauen und 


Kindern, die für einen Hungeriohn an 
Staudämmen arbeiten, von den Fa- 
milien, die auf der Flucht sind, und 
von Tierkadavem, die am Straßen- 
rand vermodern. Frauen, die im Par- 
lament in Brasilia den anständigen 
Abgeordneten suchen, haben wenig 
Chancen. 

Denn was das Schlimmste ist Ei- 
gentlich kann man dem Land keine 
Gleichgültigkeit gegenüber der Kata- 
strophe vorwerfen. Es hat sich nur 
daran gewöhnt, mit dem Problem des 
„Nordeste“ zu leben, so wie dieser 
sich an die Hungersnot gewöhnt hat 
Schon im 15. Jahrhundert, in der Zeit 

der Ankunft der portugiesischen Ko- 
lonisatoren, haben hier Hungerkata- 
strophen Hunderttausende von Men- 
schen gefordert Die Trockenzone im 
Norden hat sogar eine Kultur eigener 
Art hervorgebracht Die gesamte Li- 
teratur der Region, die in Brasilien 
nicht ihresgleichen hat, die Musik 
und Bildhauerei handeln vom Hun- 
ger.. „Os Sertaoes", ein Werk von Eu- 
clides da Cunha, beschreibt diese 
Landschaft und nimmt in der Litera- 
tur Brasiliens einen hervorragenden 
Platz ein. Der Schriftsteller Jorge 
Amado schildert das schwere Leben 
im „Nordeste“. „Wenn sie wüßte, daß 


ich Erde esse . . . ", beginnt eines der 
Lieder der Region. 

Die Schlagzeilen, die das jahrhun- 
dertealte Phänomen jetzt im Ausland 
gemacht hat, fallen zeitlich mit einer 
Wiederentdeckung im eigenen Lande 
zusammen. Viel dazu beigetragen hat 
eine Kampagne der Fernsehgesell- 
schaft J tede Gtobo“ im vergangenen 
Jahr (s. WELT v. 27J28. 83), die zu 
landesweiter Solidarität aufrief Im 
Wahlkampf haben jetzt auch die Prä- 
sidentseba ftskandidaten da« Thema 
aufgegriffen. Aureliano Chaves, einer 
der ausrichtsreichsten Bewerber, 
schlägt ein eigenes Ministerium für 
die Region vor. Das Problem sei 
* dringlicher als da« der 100 Milliarden 
Dollar AnsTandBCT-h iil den, sagt er. 
Sein Konkurrent Paulo Maluf spricht 
von einem „Schandfleck" Brasiliens. 
Und Mario Andreazza, der amtieren- 
de Innenminister, fahrt seinen Wahl- 
kampf mit Hil f eu e rgpre chen an das 
Establishment im „Nordeste“, das 
traditionell großen EinflnB in Brasi- 
lien hat 

Hilfeversprechen hat, es auch frü- 
her schon gegegben. Am vordring- 
lichsten wäre eine Umleitung der 
großen Flüsse wie des San Francisco, 
um ein Bewässerungsnetz aufzu bau- 


en. Das Projekt ist über ein Jahrhun- 
dert alt, ist aber immer wieder ver- 
schoben worden. „Die Hungersnot, 
das ist für uns nicht nur der Mangel 
an Wasser“, sagt Gouverneur Gonza- 
ga M otta. „Was fehlt, sind politischer 
Wille und Kompetenz, um notwendi- 
ge Maßnahmen durchzoführen.“ 

Die Einwohner warten daher auch 
nicht auf die Einlösung der Wahlver- 
sprechen, sie warten, ob vor Mitte 
Marz Regen falten wird. Wenn nicht, 
wird man wieder zu den „Arbeits- 
fronten" Zuflucht nehmen müssen, 
Brunnen graben und Staudämme 
bauen. Das ist das traditionelle Mittel 
der Regierung, 2£ Millionen Men- 
schen einen Lohn von umgerechnet 
rund 30 Mark im Monat zu verschaf- 
fen. Die Sprache der Armut nennt sie 
die ^lageiados“, die Gegeißelten. 

Auch haben bereits wieder die 
Plünderungen von Geschäften be- 
gonnen. Wie in den großen Industrie. 
Städten Sao Paulo und Rio faßen 
JFIagelados" über Lebensmittelge- 
schäfte her, so jetzt in Souza und 
Iivramento. In Souza standen 35 Po- 
lizisten machtlos einer ausgehunger- 
ten Menge von 3000 Menschen gegen- 
über. 

FRANCOIS CASTERAN 


AFP, Rom 

Passagiere von Flügen nach Iran 
können nach Angaben eines italieni- 
schen Piloten das gleiche Schicksal 
erleiden wiedie269Menscbenan Bord 
der von sowjetischen Düsenjägern ab- 
geschossenen südkoreanischen Boe- 
ing im vergangen«! Jahr. Wie der auf 
Flügen nach Iran eingesetzte Flugka- 
pitän Niolu von der italienischen Flug- 
gesellschaft jUitalia" berichtete, ge- - 
nügten schlechtes Wetter oder der 
kurzfristige Ausfall wichtiger Instru- 
mente, um den unmittelbar an der 
sowjetischen Grenze verlaufenden 
Luftkorridor zu verlassen und unbe- 
absichtigt in den sowjetischen Ho- 
heitsraum einzufliegen. Wegen des 
iranisch-irakischen Krieges müßten 
Passagierflugzeuge derzeit diese risi- 
koreiche Route wählen, die teilweise 
nur 22 Kilometer von der Grenze zur _ 
UdSSR entfernt verläuft Ähnlich 
hoch sei die Gefahr, wenn man nach 
dem Überfliegen Iraks nicht rechtzei- 
tig Kontakt mit iranischen Bodensta- 
tionen bekomme und damit ins Visier 
der iranischen Luftabwehr gerate. Auf 
den zivilen Flugkorridoren tummeln 
sich darüber hinaus nach Angaben 
von Kapitän Niolu iranische „Phan- 
tom“ -Jäger zu Trainingsflügen. Au- 
ßerdem übe die Luftabwehr hier den 
Einsatz von Luft-Luft- und Boden- 
Luft-Raketen. Sollte es unmittelbar 
nach dem Start vom Teheraner Flug- 
hafen Probleme mit der Maschine 
geben, fügte Niolu hinzu, sei eine 
Katastrophe unausweichlich: Es wim- 
mele nur so von ^Phantom“ -Düsenjä- 
gern im Luftraum über der Stadt, und 
die Piloten verstunden nur FarsL 

Zwölf Verkehrs-Opfer 

dpa, Hamburg 

Mit Schnee und Eis ist am ersten 
März-Wochenende überraschend der 
Winter zurückgekehrt Auf spiegel- 
glatten Straßen kam es vor allem am 
Samstag zu schweren Verkehrsunfel- 
ten, die mindestens zwölfMenschenle- 
ben forderten. Beim schwersten Ver- 
kehrsunfaB des Wochenendes schleu- 
derte Samstag früh ein lSjähriger mit 
seinem Wagen auf der vereisten Bun- ‘ 
desstraße 26 bei Haßfart (Unterfran- 
ken) in eine Schülergruppe. Neben 
dem nicht angeschnallten Fahrer Star- • 
ben zwei Jungen im After von 15 und * 
16 Jahren. 

Freitod , -r 

dpa, Morristown y 

Der Vater der in den 70er Jahren zu -V * 
großer Popularität gelangten „Kien- 1 
ast-Funflinge", William Kienast (52), 
ist gestern tot in seinem Wagen nahe 
der Stadt Newark (US-Bundesstaat 
New Jersey) aufgefunden worden. Er 
hat offenbar Selbstmord begangen. 

Die Kienast-Famüie mit den 1970 ge- 
borenen Fünflingen (drei Mädchen 
und zwei Jungen) waren beliebte Gä- 
ste in amerikanischen Fernsehsen- 
dungen undTälkshows. Kienastsoll in 
fina n ziellen Schwierigkeiten gesteckt 
haben. 

„Reform der Reform“ 

dpa, Rom 

Das Reformgesetz, das vor sechs 
Jahren die italienische Psychiatrie 
entscheidend veränderte, soll ein- 
schneidenden Modifizierungen unter- 
worfen werden. Am Sarpsfäig legte die 
italienische Regierung dazu einen Ge- 
setzesentwurf vor, über den das Parla- 
ment entscheiden muß. Hauptpunkte 
der „Reform der Reform“ sind die 
Wiedereinführung der Zwangsbe- • 
H a ndl u ng und die Einrichtung von 
„Rehabilitationsinstituten für Lang- 
zeftpatienten“. Dies kommt de facto 
einer Neueröffhung der ehemaligen 
Irrenhäuser gleich, deren Schließung 
das ursprüngliche Reformgesetz ver- 
fügt hatte. 

Menschliches Versagen 

AP, Sao Paulo 
Die Explosionskatastrophe, die sich 
am 25. Februar in der brasilianischen 
Stadt Cubatao bei Sao Paulo ereignet 
und 93 Menschenleben gefordert hat, 
ist auf menschliches Versagen zurück- 
zuführen. Das gab jetzt die Staatsan- 
waltschaft bekannt Ei™» schadhafte 
Erdölp ipeline war damals fa Brand 
geraten und hatte ein Elendsviertel in 
ein Flammenmeer verwandelt Einen 
Tag vor der Explosion haben Ange- 
stellte der staatlichen Ölgesellschaft 
Petrobras den falschen Strang der 
Pipeline mit Öl beschicken lassen. 
Dadurch sei überhöhter Druck ent- 
standen, der den Strang zum Platzen 
brachte. 

Natürliche Umw älzung 

AP, Frankfurt 
Durch Süßwasserzufhiß von den 
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Ke n nt n issen sowjetischer Wissen- 
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slfe 40 Jahre. Im nördlichen 
mod im südlichen Eismeer verläuft der 
Prozeß schneller, im Stillen Ozean 
dauert er hingegen 110 Jahre. 


ZU GUTER LETZT 


Leicht frostig, gleichsam &ns3big 
zeigte sich der Wettergott Sein Relau 
klang nicht nach „he“, sondern Jau m , 
aas Alaaf weniger wie „a“ als JafT. 

nnulienwgskünste de r Deutschen 
-Ppesse-Agenfar znm Karnevals-Wet- 
ter . 





